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Laden⸗Preis 1 Thlr. 11 Gr. 
———————————— — — ———— 
| Deffan, * 
auf Koften der Verlags-⸗Kaſſe 
und zu finden in der uchhanplung ber Gelehrten, 


f 





Anden 
Durchlauchtigften Fürften und 
Se 
Herrn Sarl Auguſt, 
Herzog zu Sachſen Ki 


Regierenden Herzog zu Weimar und 
— Eiſenach. 


 Gnädigfter- Herr! 


J. ch erneuere eine alte Gewohnheit, ji die, 
wie alle menfchliche Dinge zum: Mißbrauch 
worden if, aber in ihrer urſpruͤnglichen 
Lauterkeit, wie fo viele andere Gewohnhei⸗ 
ten der Alten, fromm und loͤblich war: in⸗ 
dem Ew. Durchlaucht ich hiemit oͤffent⸗ 
lich mit einem Werke huldige, das Ihnen 
aus einem gedoppelten Grunde zugehoͤrt. | 


3 Was 


Was auch der einzige ganz unpartheii⸗ 
ſche und unbeſtechliche Richter aller menſch⸗ 
lichen Dinge, die Zeit, uͤber dieſe und an⸗ 
dere Beſchaͤftigungen meiner einſamen Stun⸗ 

den fuͤr einen Ausſpruch thun mag: ſo ha⸗ 
be ich es fuͤr Pflicht gehalten, ihr Den 
großmuͤthigen Fuͤrſten zu nennen, Dem 
ich die gluͤckliche Ruhe und Freyheit ſchuldig 
bin, in deren Schooße fie entſtanden find; 


Frruüͤchte jener edlen Studien, Die von den Al⸗ 


ten mit fo vielem Rechte die Menfchlichen und 

Liberalen genennt wurden, und ju welchen 
eine unwiderſtehliche Neigung mich von der 
erſten Jugend an hingezogen hat. 


Wenn aber glei, in diefem Betracht, 
alles was die Mufe,-die mie beym Eintritt 
ins Leben zur unzertrennlichen Gefährtin. 
2 zuges 


gugegeben worden , unter Ew. Durch⸗ 
laucht Aufpizien mich zu unternehmen ges 
trieben hat, und noch ferner treiben mag, 
Ihnen zugehört: fo gilt dies doch ganz bes 
ſonders ‚und vorzuͤglich von gegenmärfigem 
Werke, als welches dem Beyfall, womit 
Ew. Durchl aucht defien erſte Probe auf⸗ 
gemuntert, und meinem Verlangen, das 
Vergnuͤgen ſo Sie daran fanden vollſtaͤndig 
zu machen, fein Daſcyn ganz allein in: dans 
den hat, 


Geruhen Sie alſo, Gnaͤdigſter Herr, 
dieſe Briefe, das Beſte was uns von ei⸗ 
nem der edelſten und ſchoͤnſten Geiſter Des 
alten Roms uͤbrig iſt, in der teutſchen Ein⸗ 
kleidüng bie ich ſelbigen zu geben verſucht 
habe, mit Ihrer gewohnten Huld md 
Güte aufzunehmen; und betrachten Sie 

| IC 4 die 


‘ i 


die Zueignung derſelben als Wuͤrkung eines 
von ſeinen Empfindungen ſchon lange gepreß⸗ 
ten Herzens, das ſich zu erleichtern wuͤnſcht, 
und aus Mangel eines Eigenthums das 


J Ihrer wuͤrdig genug waͤre, Ihnen die Co⸗ 


‚pen eines fremden Werkes darbietet, deffen 
arfprönglicher Werth groß genug if, um 
uach allem, was es unter der zweyten Hand 
verlohren haben kann, noch immer geſchikt 
au fpn, Ew. Durchlaucht, ‚in Augen» 
bliden, welche Sie nicht unter die verlohr⸗ 
nen rechnen , eine angenehme und nůzlihe 
Unedekung ‚u geben, | 


So gewogen auch die Grauen, deren 
gan eigner Liebling Horaz unter den Roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſtellern war, feinem Ueberſetzer 
ſeyn moͤchten: ſo wuͤrden doch dieſe Briefe, 

um. des bloßen Unterſchieds der Sprachen 
oo: und 








und Zeiten: willen, von jener Zierlichkeit, 
und Urbanität, die dem Original eigen find, 
immer fehr viel verlieren .mäflen. Kein Ge: 
fühl, Feine Kenntniffe, und Fein Fleiß Fön- 
nen die Schwierigkeiten gänzlich übermins 
. den, bie. einem Meberfeger auf diefer Seite 
trotz bieten. 


Aber, wie wenig ich mir auch uͤber die⸗ 
ſen Punet ſchmeichle, ſo getraue ich mir doch 
zu ſagen: daß Ew. Durchlaucht von dem 
was an Horaz das ſchaͤtzbarſte iſt, von ſei⸗ 
nem Geiſt, und ſelbſt von der eignen Laune 
und Manier, ‚ die ihn fo befonvderg vor 
allen Alten und Neuern Schriftkellern aus⸗ 
zeichnet, in der teutſchen Copey ſoviel wie⸗ 
der finden werden, als man von einem Ueber⸗ 
ſetzer erwarten und fordern kann, der ſich 
mit feinem Original bekannt genug gemacht 


2 I 5 | hat, 


Hat, um alle feine Schönheiten. u fühlen, 


in alle feine Saunen einzugehen, feinen oft 
‚mit Fleiß raͤthſelhaft ausgedruften Sinn 
zu errathen, und die Stimmung ſeines Ge⸗ 


muͤths, und die geheimern Abſi chten, ‚die 


dieſes oder jenes: dictiert haben mögen , zu 


ahnen, wo es nicht moͤglich war ſich ganz 


. gewiß davon zu machen. 


Ein Commentar iſt vielleicht bey keinem 


Product der alten Litteratur weniger ents 
behrlich als bey den Horaziſchen Epiſteln. 
Nicht nur der Umſtand, daß es groͤſtentheils 
J wirkliche Briefe ſind, an Perſonen, mit denen 
er in beſondern Verhaͤltniſſen ſtund, und 
meiſtens aus beſondern Veranlaſſungen und 


mit beſondern Abſichten geſchrieben, macht 


einige Kenntnis diefer Perſonen und Umſtaͤn⸗ 
de nothwendis, um das Individuelle darinn 


/ auf⸗ a 


aufzufinden, das fehr oft der Schluͤſſel 
su Dem wahren Sinn und den geheimern 
Schönheiten. derfelben iſt: ſelbſt dasjenige 
was man in den fhönften Zeiten von Rom 
unter dem Wort Urbanitaͤt begriff, dieſen 
Geſchmak der Hauptſtadt und dieſe feirle 
Zinktur von Gelehrſamkeit, Weltkenntniß 
nd Politeſſe, die man aus dem Leſen der | 
beſten Schriftſteller, und aus dem Umgang 
der eultivierteſten und vorzuͤglichſten Perſo⸗ 
nen in einem ſehr verfeinerten Zeitalter, un⸗ 
vermerkt annimmt, — ſelbſt dieſe Urbanität 
an einem Schriftfteler gehörig zu empfin- 
den, fest eine Menge Kenntniffe voraus, die 
auch dem gelehrtern Theile der Leſer nicht 
allezeit gegenwaͤrtig ſind. Ich hoffe daher 
daß die Bemuͤhungen die ich mir zu dieſem 
Ende gegeben, und die, ungeachtet alles deſ⸗ 
ſen was mir von vielen gelehrten Auslegern 

| | | | des 





des Horaz vorgearbeitet worden, nicht der 

leichtefte Theil meiner Arbeit waren, mer ' 
nigſtens den Vorwurf der Ueberflaͤßigkeit | 
nicht zu befürchten haben; und ich mün- 
fche nur, das fie eben fo glüflich befunden 
werden möchten, als fie nothwendig waren, 


WVielleicht follte ich noch Die Unterneh 
. mung felbft, die Horazifchen Briefe in unfre 
| Sprache umzufegen, rechtfertigen? Aber das 
erleuchtete Urtheil, das Ew. Durchlaucht | 
von dem Werth und. Unwerth dieſer Art 
von Litterariſchen Arbeiten faͤllen, aberhebt 
‚mich dieſer Muͤhe; da es ſich auf den Ges | 
ſichtspunkt gründet, woraus die Einfichts- 
volleſten Männer, von jeher und bey allen 
cultivierten Völkern, diefe Sache angefehen - 
haben, Was gegen den Nutzen der Ueber⸗ | 
fegungen 


kungen aus fremden Sprachen eingewendet 
zu werden pflege, gehört unter die Einwen⸗ 
dungen, die .man gegen alle Dienfchlichen 
Dinge machen kann, und if mit denfelben 


vdllig von einerley Schlage. Ganz Europa 


antwortet dem Hrn. Linguet, der uns be⸗ 
wies daß wir kein Brod eſſen ſollten, da⸗ 
durch — daß es Brod ißt. Die einzige 
Art die Veraͤchter der Ueberſetzungen der 
Alten zu widerlegen, iſt, daß man gute 
Ueberſetzungen liefre. | | 


- Möchte diejenige, Gnaͤdigſter Herzog, 
die ih Ew. Durchlaucht hiemit weyhe, 
der Meynung entſprechen, welche Sie, nach 


- dem erfien Verſuch, von dem mas geleiftet. 


werden koͤnnte, faßten! Möchte fie lange . 
genug zu bauen verdienen, um ‚noch von 
der t Vachwelt als ein Opfer aungeſehen zu 

wer⸗ 


werden, das die Mufen Durch meine Hand 
- einem Teutſchen Fuͤrſten dargebracht; ber fie 
ehrt amd liebt; einem Fuͤrſten, der jede 
Talent, jedes Verdienſt zu fihagen weiß, 

und dadurch verdient, fie um Sich her vers 
ſammelt zu fehen,. 0 


Wie „vieles, mad ich. bier noch fen. u 
möchte, und fagen müßte, um nur die 
bloße Wahrheit zu ſagen, verſiegelt der 


Genius des Schweigens ‚auf meinen Lip⸗ 


pen. Und was bedarf es eines — in Vie⸗ 
Iee Augen immer verdaͤchtigen — Lobes, 
wo die Sache ſelbſt laut genug ſpeicht? 
| Alles Gute kündigt, gleich dem Lichte, ſich 

ſelbſt an indem es da iſt; und laͤßt wohl⸗ 
thaͤtige und. glaͤnzende Spuren hinter ſich, 
auch wenn es nicht mehr iſt. | 


&ie 








k 


Sie Haben, Gnaͤdigſter Herr, fhon 
den Morgen eines Lebens, deſſen Anfang 


die Freude und Hofnung ſo vieler Tauſend 


Menſchen war, mit Handlungen bezeichnet, 
die den ſchoͤnſten Tag verſprechen. In der 
Tageszeit, der ich mich unvermerkt naͤhere, 


liebt man auch das Gute vorauszuſehen, 


das noch gefchehen wird; und, indem wie 
felbft herabfteigen, iſt ung der Anblif derer, 
die mit noch voller Kraft und Munterkeit 
su allem was edel, groß und gut if em⸗ 
porſtreben, ein herzerhöhendes Schaufpiel, | 


Möchten Sie, Theuerfter Fürft; 

im volleſten Maaß des Gluͤches theilhaftig. 
werden, in. dem fehönen Wuͤrkungskreiſe, 
in deſſen Mittelpunet die Vorſehung Sie 
gefegt hat, ungehemmt, und winter dent 
Ein— 


| Einfluß der guͤnſtigſten Sterne, jeden edeln 
Wunſch Ihres großen Herzens - zu beſtie⸗ 
digen! 


GSeſchricben zu Beine, den 12ten April 
1782. | 











Die Briefe des Horaz. 
Erfies Bud, 
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Erſter Brief. 
An €, Eilnins. Maͤcenas. 


| Einleitung. 
Ueber den Charakter des Mäcenas, 


Mi icenas der Gönner und Beſchuͤtzer Virgils und 

Horazens, der Mann dem dieſe berühmten Dich⸗ 
ter den Zutritt bey Auguſt, und die gluͤkliche Muße wo⸗ 
von ihre beſten Werke die Fruͤchte waren, zu danken hat⸗ 
ten, hat ſich dadurch eine ſo allgemeine Hochachtung in 
der neuern gelehrten Welt, beſonders unter uns Teutſchen 
erworben, daß fein Name, eb er durch allzuhaͤuffige und 
unedle Anwendung abgewuͤrdigt werben, nicht andere als 
mit einer Art von veligidfer Ehrerbietung ausgefprochen 
wurde. Die Pitteratoren machten's mit ihm wie die Cle⸗ 
riſey mit Conſtantin dem Großen, und bie Juriften mit 
ihrem Divus Juſtinianus: fie behandelten ed ordentlich 
als Pflicht, den Mann der den Virgilen und Horazen 
Londgürer gefchenkt Hatte, und Heilen Haus und Zifch den 
goraz. Briefe 1. Theil. a Gelehr⸗ 


2 - m 
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| Gelehrten ſeiner Zeit offen geſtanden, nicht nur als den 


Muſarum Evergetem Optimum Maximum (wie ihn 


ſein andaͤchtigſter Verehrer Weibomenennt) ſondern auch 


als ein Muftet aller Regenten; und Miniſter⸗Tugenden abs 


zuſchildern, und gegen alles was etwa einen Schatten 


auf feinen Charakter merfen fönnte , befonders gegen bie 
böslichen Anſchwaͤrzungen des tadelſuͤchtigen Seneca, mit 


Kauft und Ferſe zu verteidigen. Auch wo fie mit allem - 


Krömmen und Binden feine ſchwache Seite doch nicht 
ganz verbergen fönnen, geben fie ſich foviele Mühe fie zu 


bemänteln, und bringen ſoviel Entfhuldigungen vor, was 


rum fie ihn am Ende doch leider! nicht von allen den 
Sehlern und Gebrechen frenfprechen können, ohne Die er — 


nicht Mäcenas gemefen wäre: daß man glauben follte, es 


fen der Welt und den Wiffenfihaften unendlich daran gele⸗ 
gen, daß der große Muſenwohlthaͤter durch alle Praͤdica⸗ 
mente und Rubriken einer Leichenrede ein Muſter aller Zus 
genden geweſen ſeyn muͤßte. Wenn man bedenkt, daß 
dieſe Herren am Ende doch wohl keinen andern Beweg⸗ 
grund dazu gehabt haben, als ihm fuͤr Wohlthaten, welche 
nicht ſie, ſondern Leute die ſchon viele Hundert Fahre todt 
und verweſt find, von ihm empfangen, ihre Dankbarkeit 
zu bezeugen; ſo kann man nicht umhin zu geſtehen, daß 
die Gelehrten eine ſehv gutherzige Art von Menſchen ſind; 
und die lobbegierigen Großen unſrer Zeit haben alle Ur⸗ 
ſache ſich dies alles zum Beweggrunde dienen zu laßen, 


* 


* 


dem guten Rayſer Auguſt und ſeinem tugendhaften 


Miniſter 
ſo dankbare Seelen ruͤhmlichſt nachzuahmen. | 
Bey allem dem, und wiewohl man wenig berühmte 


Namen des Alterthums öfter und mit einem sünftigern - 


Vorurtheil genennt findet, ſcheint es doch, als ob die 
Korftellung die man ſich gewoͤhnlich von feinem Charakter 


and von des Mole, bie er in Auguſts merkwuͤrdiger 


Regie⸗ 


X 27 
⸗ 


Maͤcen in ihrer Freygebigkeit und Achtung gegen 


u 3 


Regierung ſpielte, zu machen pflegt, nicht die richtigſte fen. 
Sp iſt, z. B. ganz irrig, wenn er, wie häufig gefchieht, 
‚ ein Winifter, oder gar, wie ein gewißer Seinrich Sal: 
mutb in feinen Noris ad Panciroll. de Nov. Invent ges 
than bat, ein Staats: Canzler Augufts genennt wird, 
Es ift wahr, daß er diefem Fuͤrſten, dem es fo ſchwer iſt 
feinen wahren Nahmen zu geben, — fo ange er noch Caͤſar 
Octavianus hieß, bis zum Fahr der Stadt Rom 727, 180 
ihm die Dberherrfchaft unter gemwiffen von ihm felbft Flüge 
lich "vorgefhlagnen Modificationen Übertragen wurde, 
weil niemand mehr da war, der Muth und Kräfte gehabe 
hätte fie ihm ftreittig zu machen — viele wichtige Dienfte 
leiftere. Er theilte in diefer Zeit mit Agrippa, dem nachs 
maligen Zochtermann Augufts , da8- unumfchränftefte 
Vertrauen des jungen Eäfars : er war ihm bey allen ents 
ſcheidenden Gelegenheiten zur Seite; und es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Octavianus ohne den Beyſtand diefer bey⸗ 
den Männer das Ziel feines Wänfche nie erreicht hätte. 
Auguſt ſelbſt fühlte fo ſtark, wie umentbehrlih ihm ein 
Freund wie Mäcenas war, daß er, einige Jahre nach 
deffen Tode, im Verdruß über die Folgen der heftigen 
Partie die er gegen feine Tochter Julia genommen hatte, 
ſchmerzlich ausrief: das wäre mir nicht: begegnet wenn 
Mäcenas noch lebte! Gleichwohl machen alle diefe guten 
Dienfte den Günftling Auguſts fd wenig zu feinem Mis 
nifter, als ihn das Prigarfiegel deffelben, welches ihm 
eine Zeitlang anvertraut mar, zu feinem Canzler macht. *) 
Er that in diefem Allem bloß was ein Freund für einen 
Sreund thut, deffen Partie ex ergriffen hat, dem er per 
fönlich ergeben, und mit deffen Intereffe fein eignes aufs 
engefte verbunden ift, Er blieb daben immer im Privats 
AV2 ſtande, 


») Die Praefectura Urbis et Italiae, die ihm Octavian nach den 
Eiege bey Actium auf einige Zeit anvertrauie, war eine bloße 
Privat, Commiffion, keine dffentliche Staatsbedionung. 


/ 


a Zu. 

ſtande, verwaltete nie eine Öffentliche Staatsbedienung, 
begnuͤgte ſich mit dem Anſehen das ihm ſein perſoͤnliches 
Veehditnis zu Auguſten gab, und war zufrieden, unter 
zehntaufend andern Roͤmiſchen Rittern nur um eine einzige 
‚Stufe höher zu ſtehen, als der gemeine Mann in Rom, 
Gefegt aber auch, man wollte ihn wegen feines Einfluffe® 
auf Auguſt, eben fo uneigentlich, mie man Diefen den 
erſten oder zweyten Roͤmiſchen Kayſer zu nennen pflegt, 
deſſen Miniſter heiſſen (wiewohl folche Vermengungen der 


Mawmen immer auch Unetchtigfeit in den-Begriffen nach ſich 
ziehen) fo ſcheint doch das große Aufheben, dag die Neus 


gen von ihm als dem größten aller YiTufageren. machen, 


and maß feinen Namen zum hoͤchſten Ehrentitel alles 
Staatsmaͤnner die den Gelehrten günftig find, geſtempelt 


«Hot, mehr auf Aberteiebenen Borftellungen zu beruhen als 


Zuf Wahrheit. Daß er Dichter, Witzige Köpfe, und Ge⸗ 


lehrte alter Arten men fie Leute von guter Geſellſchaft 


waren) gerne UM ich) leiden mochte, und ſie gelegenheit⸗ 


dich dem Auguſt empfahl, batte, fürs Exfte, einen ſehr in 
die Augen fallenden Politiſchen Grund; und dann, tag 
var es mehr, als was fich bey jeber nicht ganz barbariſchen 
Nation beynahe don jedes Manne von feinem Stand 


ad Vermögen tagen laͤßt? Seine Tafel und diefen 


Herren, deren Ordinaire oft nicht das regelmäßigfte ‚if, 


* _ Dafür war fie auch (wie Auguſt zwiſchen 


vffen. 

Scherz und Ernſt ſagte) eine men/a parafitica, 100 
die Vomentane, Balathronen, und Bathyllen eben ſo 
‚gut ihren. Plas fanden als Virgil und Varius, fur; — 
as die Tafeln der Großen und Reichen von jeber waren. 
„Aber, er ſchenkte ja dem Horaz ein Landguͤtchen, und 


machte daß Auguſt gegen Virgilen die nemliche Freygebig⸗ 


Feit bewies. — Gut! Was den Horaz betrift, fo 


dichte er dieſen ganz vorzüglich, das Gefchenf war auch 
an ſich eben nicht beträchtlich *), und von einem Manne, 
2) Wie man aus dem aoten Briefe ſehen wird. den 
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den Auguſt ans ber. Beute der Beoferiptionen und Bürgers 
friege unermeßlich reich gemacht hatte, eine Kleinigkeit. 
Und für Virgilen, der durch Octavian felbft mährend dem 
ſchaͤndlichſten und graufamfien aller: Triumvirate um fein 
vaͤterliches Erbgut gefommen war, was fonnte Octavian 
für einen Dichter wie Virgil weniger thun als ihm wieder⸗ 
geben, was ihm mit Ungebuͤhr genommen worben war? 
Und wenn auch Horaz und Virgil eine Art: von Fleinem 
Gluͤcke, womit nur fo unſchuldige und genügfame Leute 
als ihres gleichen zufrieden su fen pflegen, durch Mäcens 
Vermittlung gemacht hätten: was hat Mäcen hierin 
por einer Menge andrex feiner Art, vor und nach ihm, 
zoraus ? Nie ift vielleicht, wenn man die Sache genau 


unterfuchen wollte, ein größrer Ruhm mwohlfeiler erkauft 


worden, als der ſeinige. Man bat ihm zum Verdienſt 


angerechnet, was der Zufall für ihn, ja ſogar was er für . 
ſich felbft that: umd am Ende iſt es dach weit weniger 


fein eignes Licht, als der Glanz der. von den Verdienſten 
und Dem Ruhm ſeiner Freunde auf ibn zuruͤckfiel, woraus 


‚der Nimbus entſtanden iſt, in welchem die Nachwelt die⸗ 


fen vermeynten Muſageten zu ſehen gewohnt iſt. 


Wie wenig uͤbrigens ben Meiſten daran gelegen. 
fen mag , ihre Begriffe von einem Manne, der feing 
Rolle laͤngſt ausgefpielt hat und ihnen weder Boͤſes noch 
Butes thun kann, mehr oder weniger zw berichtigen: fo 
darf Died doc weder dem Ueberſetzer des Horaziſchen 
Briefe, noch den Leſern denen es darum zu thun iſt fie 
beſſer zu verfichen und einen Sinn für ihre feinften 
Schoͤnheiten zu befommen, gleichgültig feyn. Sch bin 
mit Shaftesburp *) völlig übergeugt, daß man, oh⸗ 
ne mit den. Eharaftern eines Auguſt, Mäcen, Florus, 
Lollius, u. f. m. genauer hekanunt zu ſeyn, an deu. T p 

=. A 3 | L- 


”) Charactenifiiks Vol. ut iſæ. . 
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fen, die an fie gerichtet find, den Geſchmack nicht fins 
den fünne, den fie fonft für jeden Lefer, dee zum zar⸗ 
tern Gefuͤhl des Wahren und Schoͤnen organiſirt iſt, 
haben muͤſſen. Und da dies die hauptſaͤchliche Urſache 
iſt, warum ich mir die Arbeit der gegenwaͤrtigen Ueber⸗ 
ſetzung durch eine jedem Briefe vorangeſchikte Einleitting 
mit Vergnügen. erſchwehrt habe: fo wird dag engere 
und befondere Verhältnis, mworinn unfer Dichter mit dem 
Mäcenas geftanden, ‚mich um fo mehr rechtfertigen, 


wenn. ich noch einige Blätter dazu anmwende, den Chas 


väfter dieſes berühmten Mannes in ſoviel Licht zu fegen, 


als zu einer richfigern Vorftellung von diefem Verhälts 


nis, und zu befferm Verſtaͤndnis der an ihn gefchriebnen 
Briefe dienlich ſeyn kann. 

Maͤcenas hatte, ungeachtet ſeiner Abſtammung von 
alten Etruriſchen Lucumonen, weder einen von Vorel—⸗ 
tern geerbten Ruhm zu behaupten, noch ſcheint ihn die 
Natur mit der Anlage zu dem was man einen großen 
Mann nennt, beſchenkt zu haben. Deſto mehr hatte 
er hingegen dem Gluͤck zu danken, welches ihn gerade 
in die Umſtaͤnde ſezte, worinn er ſich am meiſten geltend 
mächen konnte; und gerade darinn, daß er aus dieſen 
günftigen Umpftänden den moͤglichſten Vortheil zu ziehen 
wußte, ſcheint fein größtes Verdienſt beftanden zu haben. 
Ohne ſtarke Leidenfchaften, ohne Ambition, aber mit 
feinen Sinnen und hellem Kopfe, lebhaft genug um in 
entfcheidenden Augenblicken , thätig zu feyn, Flug und 
Faleblätig genug um alles was er auf fich genommen 
recht und ganz zu thun, fanguinifch genug um fich im⸗ 
mer einen guten Erfolg zu verfprechen und nicht leicht 
vor Schwierigkeiten zu exrfchrecken, aber zu bequem und 
wolluͤſtig um. die Gefchäfte zu lieben und zu fuchen wenn 
ihn Feine Nothwendigkeit dazu trieb H — angenehm 


von 


"IVir, ubi res vigiliam exigeret ,. fane exfomnis s providens 
Arquie agendi fciens &. Vellj. L. it. 88. 
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— 
von Perſon, jovialiſch im Umgang, mit einem guten 
Theil Gefaͤlligkeit und Bonhommie — gleich geduldig 
uͤber ſich ſcherzen zu laſſen als geneigt uͤber andre zu 
ſcherren — auf eine angenehme Art, auch wohl big 
zum Seltſamen, fonderbat in Kleinigkeiten, aber deſto 
gruͤndlicher in wichtigen Dingen — fein und gefchmeis 
dig, um andre zu feinen Ubfichten zu gebrauchen, ge 
ſchikt von allen Arten von Menfchen Partie zu ziehen, 

‚aber behutfam in der Wahl feiner engern Freunde, treu 
und ftandhaft fobald er gewählt hatte, und im Noth⸗ 
fal jeder Aufopferung fähig — mit allen digfen Eigens 

ſchaften ſcheint Mäcenas recht ausdrüflich zu einem Vers 
franten bes Auguſts gemacht, und der Mann gemefen 
zu ſeyn, den dieſes eitle und ehrgeizige, aber ſchwache, 
furchtfame, unentfchloßne, und demungeachtet der größten 

Vebereilungen faͤhige Schoogfind des Gluͤks vonnäthen 

hatte. — Mit Diefen Eigenfchaften wußte er ihm, 

vom Anfang ihrer Verbindung an, ein Zutrauen einzu, 
flößen, welches Ceitie einzige vorübergehende Erfältung _ 
ausgenommen) fih bis an'feinen Tod immer. gleich er; 
hielt. Bey feinem Zreunde Mäcen war Auguften immer 
wohl; denn er fand da immer alles woran es ihm ge; 
ade fehlte, Kath, Auswege, Entfchloffenheit, guten 

Much, frohe Laune — und (was in Verbindungen 
dieſer Urt nicht das unmefentlichfte ut) auch immer et⸗ 
mas, worinn er fich felbft färfer und weiſer ' fühlte, 
womit er feinen Freund aufsiehen fonnte, ohne daB dies 
fer dadurch von feiner guten Meynung verlohr. Auguft 
fpottete gern über Mäcend Weichlichkeit, über feine Lies 
be zu Raritäten, Edelſteinen, Gemmen, über feine Afs 
fectation alte Serrurifche Wörter ins Roͤmiſche zu mens 
gen , oder neue Wörter zu machen ; "dafür aber durfte 

‚ auch diefer das befannte Surge tandem Carnifex *) 

Y4 wagen, 
*) Detavius faß einmald Cnoch in den Zeiten des Triumvirats) 
vor Gericht um eine Menge Leute zum Tode zu verurthels 


Wagen, ohne Furcht daß ein n b kraͤftiger tateniandg 
beleidigen werde 

Mäcen, der unter andern Umfländen nie etwas ans’ 
ders als was die Engländer einen Man of Wir and 
Pleafure nennen gemwefen wäre, — da er durch die Um⸗ 
flände zum DVertrauten eines jungen Mannes murde, dee 
vielleicht die ſchwerſte Rolle die einem Staatsmann aufs‘ 
gegeben werden kann zu fpielen hatte, war eben deß⸗ 
wegen, weil Wis und Liebe zum Vergnügen die 
Hauptzuͤge «feiner Sinnedart waren, Fein Mann bee 
Eh im Politiſchen Leben jemals einen Epaminondas 
„der Lato zum Mufter vorgefest haben wuͤrde. Der 
Heroismus der Tugend, der immer bereit ift dag Edel⸗ 
fie zu thun, und einer hohen Idee von miorafifcher 
Schönheit oder Größe jedes Dpfer zw bringen, feit 
eine Energie der Seele, und eine Stimmung ihres reis 
neſten Organs voraus, die nicht die feinige war. Er 
glaubte, daß Octavianus (da die Frage war, ob ee 
‚bie hoͤchſte Gewalt behalten oder dem Roͤmiſchen Senat 
und Volk zurüfgeben follte? ) nicht dad, mas in ges 
wiffem Sinn das edelfte, fondern mas für den Staat, 
nach feinen damaligen Bedürfniffen, das nuͤzlichſte, und 
zugleich für feine‘ eigne Perfon dag ficherfie fen, thum - 
möüße, Die Gründe, warum er gegen die von Agrippa 
augerathene Zurůctabe ſtimmte, und der Regierungsplan, 
den 


Len. Maͤcenas, der davon benachrichtigt wurde, und beſorg⸗ 
"te er moͤchte der Sache zuviel thun, haͤtte ihm gerne was 
ind Ohr fagen mögen: weil ee aber vor der Menge des 
umſtehenden Volkes nicht bie zum Nichtfiubl dringen konn⸗ 
se, fo.ichtieb er nur die drey Worte: So fleh Hoch -eitts 
"mal auf, Scharfrichter:! auf feine Schreibtafel, und ließ 
fie Durch Die Umſtehenden aus einer Hand in die andre dem 
Hetavius überreichen Dion, B. 55- 
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Sen er dem Ockabianus ben dieſer Gelegenheit vorzeichne⸗ 
te ), bemeifen beyde, daß Mäcen von-dem, mag nach 


damaliger Befchaffenheit der Menſchen und Zeiten, umd im 


. Betrachtung der ungehenren Größe des Römifchen Reichs, \ 


dem Staat das Nüzlichfie und für den Erben Caͤſars das 
Sicherſte war, fehr richtig geurtheilt Babe, In der Thar 
wurde im den Testen Zeiten ber freyen Republik das Ins 
terefie des Staats immer als Beweggrund und Zweck im 
Munde geführt: aber gewiß nie mit mehr Wahrheit und 
Mürde ald wie es Mäcen bey biefer Gelegenheit that. 
Sein Plan wütde das Römifche Neich fo gluͤklich gemacht 
haben, ald e8 möglicher meife feyn fonnte, und gluͤklicher 
als es unter der immer in fich felbft erfchütterten,, oder 
die Hbrige Welt verheerenden Republik nie geweſen war: 
wenn es nicht im Buche der Schickfale gefchrieben gewe⸗ 


ſen waͤre, daß die Welt durch die Tiberen und Caligula 


und Neronen und Domitiane erſt gezüchtigt werden muͤße, 
ede fie der Titus, Trajanen und Antoninen wertch ſey. 


Man bat dem BGünftling Auguſts die Beſcheiden⸗ 
heit, womit er auf alle Ehrenftellen im Staat Verzicht 
gethan, um als ein bloßer Römifcher Mitter im der Dun⸗ 
Telheit des Privatftandes ein Leben zugubringen, twelches er 
fo leicht durch Eonfulate und Triumphe hätte glänzend ma⸗ 

‚Gen Finnen, als eine große Tugend angerechnet. Ich 
zweifle fehr, daß diefe Tugend etwas anders als fein 
Zentperament, feine Liebe zum Müßiggang und Vergnuͤ⸗ 
gen, und vielleicht auch feine Klugheit zur Quelle gehabt 
Habe, Er beſaß das Golide, das Ohr und Herz Aus 


45 guſts, 


9) ©. Diem. 1.53. Ungeachtet Die Authenticität der Rede welche 
« Dielen Sefchichkfchreiber dem Mäcen in den Mund legt, aus 
‚guten Gründen bezweifelt werben Bann, fo if doch fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß das Wefentliche ‚des erwähnten Besierungss 
- „Hans wuͤrklich son Maͤcen hergerhihrt. 
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guſts, die Liebe des Volks, unermeßliche Reichthuͤmer, 

und alles was einem Manne von ſeiner Denkart das Pri⸗ 
vatleben angenehm machen konnte: was kuͤmmerte ihn 

alſo, ob ſein Rock mit einer ſchmalen oder breiten Pur⸗ 

purſtreiffe beſetzt war? Fuͤr ihn ſelbſt war Fein ſicherers 

Mittel, ſich zu gleicher Zeit in dev Gunſt des Fuͤrſten und 


des Volkes zu erhalten, als diefe Mäkigung, die ihn von - 


allen gefährlichen Eollifionen, von aller Verantwortung, 
von allen Gelegenheiten mißfällig zu werden, entfernte. 


Man ruͤhmt feine Gutbersigfeit, feine Unfchulde 
- Raufenden hatte er Gutes, Niemanden jemals durch feis 
gen Einfluß Uebels gethan *). Sein Verhältniß. gegen 

Auguſt erlaubte ihm alle verhaßten Dienfte auszumeichen ; 

ee behielt fih) nur Die beliebten vor. Er empfahl, wuͤrkte 

Gnaden aus, rieth immer zur Gelindigfeit und Milde; 

anf diefe Weife hatte fein Anfehen eine Popularität, mos 

bey er weder dem Kürften verdächtig, noch den Männern, 
mit denen ex feine Gewalt theilte, furchtbar werden Fonnte. 

Wuͤrde er fich in dieſen Schranfen haben erhalten fönnen, 

wenn er dem Privatfiand entfagt hätte? — Aber auch 

für Auguft, den er fo berzlich liebte als er etwas auſſer 
fich ſelbſt lieben fonnte, war Mäcend Privatleben gerade 
die Lage worinn ihm diefer am nüzlichften ſeyn Fonnte, 

Eime gewiffe Entfernung von den öffentlichen Gefchäften. 

ift gerade der Standpunct, wo ein Mann, dem es weder 

an Welt noch Menfchenfenntniß fehlt, über die Gefchäfte 
und die Perfonen, die darinn verwickelt find, am richtige - 


sten urtheilen fann; und ein folder Mann fhickt fih in 
dieſer Stellung am beften zum Nathgeber und Erinnerer 


befien, 


*) Omnis cum poſſes tanto tam carus amico, 
Te fenfie nemo velle nocere tamen. 
Pedo in Epiced.” Maecı dit. 5. 
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deſſen, der in dem Gedraͤng und der Hitze des activen Bar 
bens nie Augen und Ohren — noch weniger, innere Stille 
und Unbefangenheit genug hat, um feines Erinnerers zu 
beduͤrfen *). Ueberdies, mo hätte Auguſt fich fo gut erhoh⸗ 


Ien, aufbeitern, twieder aufziehen, oder fo bequem und ans ' 


genehm untpäßlich ſeyn koͤnnen **) als im Haufe des glück, 
lien und forgenfregen Mäcen? Wie wichtig war für ihn 
ein Freund an deſſen ſelbſt ruhigem Buſen er wenigſtens 
Augenblicke von Ruhe finden, in deſſen Haufe er den Be⸗ 
berrfcher der Welt vergeffen und ‚einige Stunden wieder 
Octavius ſeyn konnte ? 


Wir haben den Maͤcen von der Seite angeſehen wo 
er fich am vortheilhafteſten ausnimmt. Sein Verhaͤltniß 
gegen Auguſt, die Art, wie er ſich ſeines Einfluſſes uͤber 
ihn bediente, macht ihn liebenswuͤrdig. Wenigſtens vers 
liert er in meinen Augen wenig Dadurch, wenn er diefem 
Fuͤrſten auch aus feinem andern Grunde fo ‚ergeben gewe⸗ 


fen wäre, als weiler im ganzen Nömifchen Reich feinen. 
andern kannte, der unter denen, welche einander die Ober⸗ 


herrſchaft noch flreitig machen fonnten, mehr gute Eigens 
ſchaften, erteäglichere Fehler, mehr Anlage zu dem mag 
ein Mann, der die Römifche Republik unvermerkt in eine 
Art von Monarchie umſchmelzen ſollte, ſeyn mußte — und 
(was doch jeder Guͤnſtling eines Fuͤrſten in»petto hät) 
mehr Gelehrigkeit ſich von ihm leiten zu laſſen, hehabt, 
kurz, der zu Moͤcens eignen Plan von Grädfeligfeit beſſer 
geſtimmt haͤtte — als Auguſ. 

Was 


Specnlasus eſt per ſummam quietem ac diſſimalationem praeci- 
pitis conſilia Iuvenis (Octaviani) etc. Vellej. ibid. 
MAuguſt hatte eine ſehr ſchwaͤchliche Geſundheit, und erwaͤhlte 
allemal das Haus des Maͤcenas, um datinn feine Unpaͤßlich⸗ 
keiten abzumarten. Sueton. 


‘ 
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Was Mäcen in feinem eigentlichen Privatleben, ie 
feinem Haufe, in feiner Lebenswäiſe, in feinem Germaf, 
Ar der Wahl feiner Gefellſchafter, und in feinen Vergnuͤ⸗ 
gungen war, wird uns vielleicht uͤber das was wir (mit 
einem Wort, das nicht Duns oder Occam ſondern fein 
‚geringerer als Cicero ſelbſt *) erfunden hat) feine Maͤ⸗ 
cenitaͤt nennen moͤchten, noch naͤhere Aufſchluͤße geben. 
Das Haus eines Roͤmers vom Stande und großen 
Reichthuͤmern glich damals mehr eine praͤchtigen Hofhal⸗ 
tung als der Wohnung eines Privatmannes; und Mäcen 
hielt vielleicht ein groͤßeres Haus als irgend ein andrer 
Roͤmer, gewiß ein weit groͤßeres als Auguſt ſelbſt. Wir 
laſſen uns hier weder in die Vorwürfe ein, die ihm Ses 
neca — unter allen Sterblichen der, aus defien Munde 
dieſe Vorwürfe am anftößigften find — wegen feiner 
Ueppigkeit macht, noch in die Kechtfertigungen oder Ents 
ſchuldigungen, womit feine Lebensbefchteiber ſolche abzu⸗ 
lehnen ſuchen. Genug, daß der Grund jener Vorwürfe 
nicht geläugnee werben kann. 


WMouaͤeen baute ſich auf ben Exquilien einen Palaſ eine 
Art von Coloſſeum (molem vicinam nubihus arduis, 
nennts Horaz) der, vermuthlich ſeiner Thurmaͤhnlichen 
"Höhe wegen, gewoͤhnlich der Thurm des Maͤcens 
® genennt wurde. Man findet eine Abbildung davon auf 
“ pem ro4ten Blat des IIten Theils von Lauri Splendor 
antiquae Urbis, die wenigſtens eine wahrfcheinliche Idee 
giebt, mie dieſes Wundergebäude ausgefehen haben mag.. 
Maͤcen hatte daraus bie Ausficht über die ganze Stadt 
und Gegend von Rom, bis nad) Tivoli, Tuſculum, Pas 
laſteina m. fe to. die herrlichſte, die.fich denfen laͤßt, und 
die ihm, mitten in den wolluͤſtigen Sästen, zu welchen er 
Ä den 

#) Ep. ad Famil. L. VII, 3. de 
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Ben vorher hoͤchſt ungeſunden Exquiliniſchen Berg umgeſchaß⸗ 
fen hatte, die groͤßten Annehmlichkeiten der ſchoͤnſten Villa 
zu genießen gab. Hier uͤberließ er ſich, nach den Arbei⸗ 
ten und Unruhen der Buͤrgerkriege, und nachdem er end⸗ 
lich den Zweck aller feiner Bemühungen im 727ſten FR. 
(welches ungefehr das vierzigſte feines Lebens feyn mochte) 
erreicht, und Auguften in ruhigen Beſiz einer Macht und 
Würde, welche gewiffermaßen fein Werk war, gefezt fah 

— Hier überließ er fih nun gänzlich feinem natürlichen 

Hang zur Ruhe, zum Vergnügen, und zu den Künften, 
welche Töchter und Mütter des Vergnuͤgens find. Geis 
Haug, feine Tafel, feine Gärten waren der Sammelplaz 
aller witzigen Köpfe; Virtuoſen, Baladind, fröhlichen 
Brüder, und angenehmen Mäffiggänger in Rom, Alles 
athmete da Freude, Scherz und Wohlleben. Es mar eine 
Art von Sof des Alcinous, wo jeder willfommen war - 
der zum Vergnügen des Patrons und der Geſellſchaft et⸗ 
was beyzutragen hatte, Mäcen war der Epifurifchen 
Philoſophie zugethan, fagen die Yreibome. Died mag 
‚von einem Zheil der Theorie des Epikurs gelten, Gje 
war die natürlichfte für Günftlinge des Gluͤcks, die ihe 


Leben fo fanft als moͤglich Über die Blumen des Vergnuͤ⸗ 


gens hinrinnen Faffen wollten, und auch im Philoſophieren 
Die Bequemlichkeit lieben. Aber in der Ausübung raffis 
nierte er die Wolluſt gewiß gang anders als fein angeblis 
her Meifter, der feine Mahlzeit mit etwas Brod und Käfe 
bielt, und die Wolluft, die ihm eine fo. ſchlimme Reputas 
tion gemacht hat, in die bloße Freyheit von Schmerzen 
feste, Mäcen glaubte vermuthlich, Bag Epifur an feinen 
Dlage fich felbft eben fo verflanden haben würde wie Er, 
Er dehnte die negative Wolluft bis anf Freyheit von allem 
Zwang deffen was nach) den Altern Nömifchen Sitten Ans 
ftändigfeit geheiffen hatte, und big auf die ausgeſuchteſten 
Semächlichkeiten aus: und er that noch fo viel von des 
Pofitiven hinzu, als er dienlich glanbte den Befämad des 

j ebens 


! 


t 


v 
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Lebens zu erhöhen und zů mannichfaltigen, ohne ſich eben 
ſehr genau an dag goldne NE QVID NIMIS zu binden. 
Ueppigkeit und Zeivolität bezeichnen auf eine ſehr augen; 
ſcheinliche Art den Character feiner liebſten Ergoͤtzungen und 
Zeitvertreibe. Unter allen Schaufpielen zog er die Pan⸗ 


romimiſchen Tänze vor. Er war's der fie zuerſt oͤffent⸗ 


lich in Rom einfuͤhrte, und ber feiner Kunſt und Schön- 
‚heit wegen berühmte Bathyllus mar fein Liebling *). — 
Wir fehen and einer Stelle des Plinius, daß fogar die 
Culinarifhe Philofophie (worinn der Philofoph Catius 
‚ein fo großer Meifler war, daß ihn Horaz in einer eignen 
Satyre deswegen verewigt hat) ihm eine neue Erfindung 
zu danken hatte; benn er war der erfte, der auf den Ein; 
fat fam, Füllen von Efelinnen **) als ein leckerhaftes 
Gerichte auf die Tafel zu bringen, Die Schlaffheit des 
Geiftes, welche die natürliche Folge eines wolluͤſtigen Miüf: 
figgangs ft, und die fih beym Mäcen fogar in feiner 
« Kleidung, feinem Gang, in der Ark mie er feinen Kopf - 
‘trug, äufferte, war auch — in feiner Schreibart, Mäcen 
machte zum Zeitvertreib, Profe und Verſe; aber der Um; 
gang mit den beften Schriftfielern des goldnen Alterg 
‚der Nömifchen Literatur hatte wenig Einfluß auf feine 
Art zu ſchreiben. Sein Geſchmack, fein Styl, feine 
Affectation fih ungewöhnlich auszudruͤcken, veraltete 
Wörter ohne Noth zu brauchen, und neue zw ſchmie⸗ 
- ben, ſich Freyheiten gegen die Sprache zu erlauben, 
‚fein Jabris columbari und dergl., verrathen (wie Se⸗ 
neca 


*) Indulferat ei Indicro (Hiſtrionum) Auguftus, dum Maecenati 


obtemperat, effufo iu amorem Bathylli, fagt Tacitus Aral. I. 


c. 54. mit einer Stärke von Ausdruck, die ich ſehr gemaͤßigt 
. Imbe. j 


ewn) Pullos aſinarum opulari Maecenas inſtituit. H. N. VII... 
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neca *) ſagt) den Weichling, der ſich auf oͤffentlichem 
Markte den Kopf mit ſeinem Pallio bedekte, und mitten 
in den Unruhen des Bürgerlichen Krieges, da die ganze 
GStadt bewafnet war, in einen weiten ungegürteten Roche, 
mit zween Caſtraten zu feiner ganzen Bedeckung, in den 
Straßen von Rom herumgieng. Es if fehr möglich, 
dag Seneca ihm gerade diefe benden Kleinigkeiten fchlinks 
mer aufnimmt als fie gemeynt waren. Jenes konnce 
wohl eine norhmendige Aufmerffamfeit auf feine Geſund⸗ 
heit zur Utſache haben, weil er (wenn Plinius *) Glau⸗ 
ben verdient) fein ganzes Feben durch mit einem ununtes 
brochnen Fieber behaftet war; und mit diefem fonnte er 
bloß zeigen mollen, wie ficher er ſich, im Vertrauen auf 
feine gute Sache, mitten in den Verwirrungen der Nepus 
blik halte, und wie ftarf er auf die Zuneigung des Volks 
"rechne. Indeßen ift nichts gewißer, als daß Mäcen ein 
ausgemachter Wöllüflling war **), und daß ſein Veyſpiel 
zu der großen Veränderung in den Roͤmiſchen Sittem, die 
(nad) Tacitus Bemerkung) unter Auguſts Negierung vor⸗ 
gieng , vieles bengetragen — wiewohl man weder einen 
Salluſt, noch Eicero, noch Plutarch gelefen haben müßte, 
wenn man ihn (wie Seneca zu thun fcheint) für den 
erften und eigentlichen Verderber der Sitten in Rom hal⸗ 
ten mollte, Uber etwas, das bey einigem Nachdenfen 
Jedem einleuchten muß, ift die Betrachtung: daß in allem 
diefem die Politif des Mäcenas mit feinem eignen natürs 
lichen Hang in Einem Punct zufammengetroffen ſey. Eine 
fo große Veränderung in der Staatsverfaſſung, mie 
ee dem Auguft hatte bewuͤrken helfen, machte eine als 
gemeine Abfpannung der “Sit, bis auf einen gewiſſen 
Grad, 


” Im ızsten feiner Briefe, 
””) Hiſt. nat. L. VII. c. st. 


ee) Otio ac mellitiis pene ulera foeminam fluens Felle. 1. e. 
® 
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Srad, poteic neihwendig; und es waͤre ungereimt ge⸗ | 
‚mefen, wenn man vor dem, was in der freyen Republik 


anſtaͤndig geheiffen hatte, mehr Reſpect "hätte -tragen 
wollen als vor ben Gefegen felbfl, Die Römer, melde 
nun dem Willen eines Einzigen gehorchen lernen, ihrer 


ehmaligen Rechte und Wichtigkeit vergeſſen, und bis auf 


den Begriff des Widerfichens verlieren follten, mußten 
Anter allen Arten von Ergögungen und Zerſtreuungen abs 
‚geaxtet, weichlich gemacht, und zu dem Kindifchen, Parafis 
Afchen und Sclaviſchen Charakter umgeflimmt werden, 
Yen dee paflive Gehorfam vorausſetzt. Das unbeſchreib⸗ 
Aiche allgemeine Berlangen nach bloßer Sicherheit des Ler 
bens und Eigenthums, Die bloße Ungebuld von allen dem 
gzahlloſen Drangſalen der buͤrgerlichen Unruhen endlich be⸗ 
freyt zu werden, hatte ſchon viel gethan, ihren ungelehri⸗ 


gen Nacken geſchmeidiger zu machen: und Auguſt, von den 


Eingebungen Maͤcens geleitet, ließ ihnen, in Abficht dee 


Stgatsverfaſſung, alles, mag fie in der. Täufchung, daß ' 


die Republif noch fiche, erhalten konnte — Eadem Magi- 
ftraruum vocabula ‚fagt Tacitus — Aber in Abſiche 
der Sitten mußte alles je bälder je lieber ein neues Ges 
praͤge und das Anſehen einer angenehmen Veraͤnderung 
bekommen: und was man im Senat, im Forum, und im 


Campus Martins an Freyheit verlohren hatte, mußtean . 


Befreyung vom Zwang des firengern Wohlſtands, an 
Freyheit nach feinem eignen Belieben leben und Dem Ber 
nius indulgieren zu dürfen, erſetzt werden. Das waxen 


freylich keine Maximen, die man ‚pro Roftris anfündigg 


ge, oder in den Schulen lehren laſſen konnte. Uber Mi, 


con lehrte fie durch fein Beyſpiel; und. die Römer waren 


fo gelehrig, und übertrafen hierinn ihren Meifter in kurzem 
fo weit: daß der Luxus, den ihm Seneca mit fo viel Des 
clamation vormwirft, in Vergleichung mit Demjenigen , 1005 
von er in feinem 95 ſten Briefe als Augenzeuge ſpricht, ſich 
in die Einfalt des Saturniſchen Weltalters verliert. 

&5 
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Was ich, bisher von Maͤcenas gefage habe, und wo⸗ 
Son man noch mehr Beweiſe in der Compilation des Meis 
bomius, wiewohl in fehr ſchlechter Ordnung, zuſammen⸗ 
geworfen finden kann, ſcheint mir hinreichend zu ſeyn, je⸗ 
dem Leſer begreiflich zu machen: wie diejenigen, die als 
Freunde mit ihm lebten, und aus guͤnſtigem Vorurtheil, 
sder Sympathie, oder Dankbarkeit, oder aus allen dieſen 
Urſachen zuſammengenommen, ihn nur von der ſchoͤnen 
Seite ſehen wollten (in welchem Falle unſer Dichter ſich 
mit ihm befand) ja wie ſelbſt ein Pedo, der ihm wie es 
ſcheint nicht einmal von Perſon bekannt war, von dem Lies 
benswuͤrdigen feines Characterd eingenommen , fich beeys 
fern fonnten feine Schwachheiten zu entfcehuldigen, Ich kan 
mie nichts fonderliches dabey denken, wenn ihm Seneca 
um des einzigen Verſes willen _ 

Nec tumulum curo, fepelit.Narura relictos, 
worinn ich nichts als das Sentiment eines Achten Epifus 
rers fehen kann, einen. großen und männlichen Geiſt 
zufchreibt.; wofern er ihn nur nicht, zugleich mit feinen 
Perſon, entguͤrtet hätte ). Aber, wenn man feine Ur⸗ 
fache hat, ihn einen großen, gefchtweige (wie ber gelehrte 
Rodomont Jul. Caͤſar Scaliger thut) einen göttlichen 
Manni zu nenmen; fo kann man Hingegen ſchwerlich irren, 
wenn man ſich ibn als einen Mann vorftelle, der alle Eis 
genfchaften befaß die ihm das Herz feiner Freunde gewin⸗ 
nen, und fein großes Gluͤck, was fonf den Neid zu reisen 
pflege, zu einem neuen Beweggrunde des Wohlwollens 
für alle die ihn fannten, machen konnten. Horaz ruͤhmt 
ihm nie anders, als wegen ber Eigenfchaften feines Geis 
ſtes und Herzens, wegen der Offenheit und Munterkeit 
feines Umgangs, wegen feiner Bekanntſchaft mit dei Lit⸗ 
teratur beyder Sprachen, wegen feiner Befheivenheit in 

M . einem 
4 i , + Babuie ingeni nde er virile, 
”) Epif, 93. aim Sale, „Habuis iogenium grande © 
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einem fo ſchimmernden Gluͤck, wegen des ebeln, freyen 
und von allen Intriguen gänzlich entfernten Fußes, wie 
man in ſeinem Hauſe lebte u. dergl. Aber wer hatte auch 
mehr Urſache als Horaz, ihn zu lieben, und das Beſte von 
ihm zu ſagen, was ſich ohne Schmeicheley ſagen lieh? 
Indeſſen daͤucht mich doch aus dem Bilde das wir uns 
von ihm · gemacht haben, und welches das Reſultat aller 
Bisyu ung gekommnen Züge feines Charakters iſt, fen auch 

foniel klar: daß man fi ihn, mit. allem dem, in Ruͤckſicht 

aͤuf die Gelehrten deren Freund und Goͤnner er war, nicht 

viel anders denken muͤſſe, als wie Perſonen von ſeinen 
Umſtaͤnden auch in unſern Zeiten zu ſeyn pflegen. Er war. 

mehr Weltmann ald Philoſoph, mehr Liebhaber als Ken⸗ 

ner, Hatte mehr Wiz als Geſchmak, und war zu gelehrt in 

der Kenntnis der Smaragde und Berplien und. Perlen ”), 

„um für die fublimen Schönheiten der Werke des Genies. 
Leinen vorzüglichen Sinm zu haben, Ein Mann ber die 
Dyladen und Bathyllen ſo ungemeflen liebte , Founte 
ſchwerlich den ganzen Werth eines Darius fühlen. Kurz, 
Eitelkeit, Bedürfnis ſich felbft zu amüfleren, und politiſche 
Ruͤkſicht anf die Vortheile, welche Auguft in mehr als Eis 
“ner Betrachtung von einem liberalen Betragen gegen bie 
>. biften Köpfe, befonders die Gefehichtfchreiber und Dichter 
ſeiner Zeit ziehen fonnte, hatten, nach aller Wahrſcheinlich⸗ 

keit, wenigſtens eben ſoviel Antheil an ſeiner Freundſchaft 

für die Merkurialiſchen Maͤnner (wie Horaz ſich „und 
ſeinesgleichen nennt * als feine wuͤrkliche Theilnehmung 
an ihren Perſonen und ſein Geſchmak an ihren Werken. 
Wenn etwa eine Ausnahme hierinn zu machen iſt, ſo waͤre 
es für unſern Dichter: zu welchem Maͤcenas, wie es ſcheint, 
eine beſondre und perſoͤnliche Zuneigung trug, und von 
welchem er hinwieder zaͤrtlich geliebt wurde: wie die ſchoͤ⸗ 
m 
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) Sueson, vitn Horat. 
") Od. IL 17. 
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ne Ode Cur me querelis exaniinas tuię einem jeder 
beweiſen muß, der nicht alles, was ein Dichter in der 
waͤrmſten Ton des Gefuͤhls ſagt, für Taͤuſchung der Wian 
tafe und Aufwallung des Augenblicks haͤlt. Horaz, 
Rheine es, wuͤrde ihm, wenn er auch Fein ſo guter Dem 
dichter geweſen wäre, Durch die Eleganz feines Geiſtes und ſei⸗ 
her Sitten, durch feinen Wis, feine angenehme Edlıne, Eur; 
durch alles das, weswegen ihn Shaftesbury the muft 
Gentleman - like of Roman Poets *) nennt, noch im; 
mer wohl genug gefallen Baben, um ihn gu feinem Freum 
be gu machen, und ihn zu der Art von Vertraulichkeit zu 
berecheigen, bie wir, verbunden mit der feinften Urbanttär, 
J allen ſeinen an Maͤcenas gerichteten Werken herrſchen 
en. = 


Ob der Brief, welcher unter ben breyen an Maͤcenas 
ben eriten Plaz einnimmt, und bie Stelle einer Zueignung 
und Worrede zu vertreten ſcheint, wuͤrklich erſt danals, 
da Horaz das erſte Buch feiner Briefe herausgeben wollte, 
zu Diefem Ende verfertige worden — wie man forwohf \ 
aus dem Inhalt, als aus der Ueberfhrift, ad Maerena: 
term »Adlocutio , welche Torrentins in einer fehr after. 
Handfchrift gefunden, fließen koͤnnter oder ob er ſchon 
zuvor, als eine Art von Apologie für die Unthätigkert 
feiner Mufe, in Antwort auf einige freundliche Vorwuͤrfe 
welche ihm Mätehad desmegen gemacht, geſchrieben twork 
den fen, — laͤßt ſich fehroerlich ausmachen, und — 
nichts zur Sache. Wahrſcheinlich ſcheint es immer, da 
die Freunde unſers Dichters, zumal diejenigen, welche ſich 
ein naͤheres Recht an ihn erworben zu haben glaubten, von 
dem Succeß ſeiner Satyren, Epoden und Oden, und 
von der großen Meynung, die man daraus von ſeinen Faͤ⸗ 
higkeiten gefaßt hatte, Gelegenheit genommen, ſeiner Mufe 

J Du Ze meht 


:®y Characteriiks Vol.I. p- 328. 
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mehr. zusummehen, und gedßere Dinge von Ihr m em 
warten, als er zu leiſten Beruf und Neigung in fich fühlte, 
Vermuthlich glaubte man auch damals, Dichtern, weiche 
Das Glück oder Unglück hatten zu gefallen, ein gar ſchmei⸗ 
helhaftes Compliment zu machen, menn man, ſoviel fie 
auch ſchon gegeben haben mochten, dennoch nie zufrieden 
mar, fondern immer mehr erwartete; eine Art von Com⸗ 
pliment, womit man dem Schriftſteller, wiewohl auf eine 
Höfliche Art (damit er fich für Die Beleidigung noch bedan⸗ 
fen müße) zu verſtehen giebt, daß er am Ende duch nur 
ein Leibeigner des Publikums fey: wie etwa die Saladin 
und Bladiatoren zu Rom, welche man als Leute anfah; 
bie für das Bißchen Antheil an den 4 Elementen, das 
man ihnen gönnte, und für die Ehre eines Beyfalls dug 
nicht immer vor Hunger ſchuͤzt, nie genug für das Vers 
grügen des mäßigen Theils der Welt arbeiten Fönnten. 
Horaz ſcheint fih im Eingang der gegenwärtigen Epiſtel 
diefe demuͤthigende Vergleichung gefallen zu laffens aben 
er wendet fie fogleich gu feinem Vortheil an, indem er hes 
hauptet: daß er alt genug fey, um auf das Privilegium 
her Sladiatoren, wenn fie lange genug gedient‘ mit benz 
Btäbchen der Entlaſſung Crude) beſchenkt zu werden, Ans 
ſpruch zumacjens Geine beſten Jahre, bie zeit der 
Scherze und Spiele,| feyen voruͤber, und er finde nöthig, 
das was er noch. zu leben habe nicht der Dichtkunſt, die 
ihm nie was anders als ein: Spiel geweſen fey, ſondern 
Der. Philoſophie des Lebens, der Verbeſſerung und dent 
Genuffe Seiner Selb, zu widmen. Der Eontraft bies 
fer Art zu denfen mit derjenigen, welche, zu feiner Zeit, 
zumal unter jenen Perſonen herrſchte, Die durch ihre Ta. 
iente und die Gunſt der Großen ihr SIüE (wie man's 
nenne) zu machen hoffen Fonnten, macht den Hauptinnhalt 
dieſes Sriefes aus; und die Wendungen, welche Horaz 
dabey ñimmt, ſind mit vieler Feinheit gewaͤhlt, um, zu 
‚eben bes Zeit. da fie den Big feineg hohen Freundes a 
a Ba Juſtig⸗ 
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jaſtigten, die Partie_der Entfernung von Nom und der 
Philoſophiſchen Muße, welche er ſelbſt ergriffen Hatte, im 
Dos vortheilhafteſte Licht zu ſtellen. "Etwas das bie 
Briefe an Maͤcen gan; befonders auszeichnet, ift eine ges 
iffe leichte Farbe von Perfifflage, welches (nach allem 


/ 


was wie von ihm wiſſen) der Ton mar, der in dep _ 


Haufe diefes reichen und üppigen Guͤnſtlings Auguſts 


herrſchte; und der auch unferm Dichter fo hatürlic) war, 


Daß er oft ben den ernfthafteften Gegenftänden, gleichfam 
unvermerft, davon- überrafcht wird. Immer hören wir 
den feinen Weltmann, der. mie dem Wis, als einer Art 
von Waffen wovon er vollfommen Meifter ift, fo fren und 
ficher fpielt, als ob er alle Augenblicke vertuunden wollte; 
aber immer nux fpielt; nie verwundet; ‚und eben dadurch, 
Daß er die andern nie feine ganze Stärfe fühlen läßt, dem. 


Schickſal der meiften twigigen Köpfe, bewundert und ges 


Haft zu merden; gluͤckuich zu entgehen weiß. 














Du, dem mein erftes Lied gewidmet war, 

und nun auch meiner Muſe lezte Frucht gebührt, 

warum, Maͤcen, mid, ben wan lange ſchen 

genug Hefehn und fernen Dienſts entiafien, 

son neuem zu dem alten Spiel zurüt 

‚au nöthigen? Ich din au Jahren und 

en Sinnetart nicht mehr ber Vorige. 

Vejanius, um nicht fo oft am Ziel 

des Fechterplans dem Ball um feins Freyheit 

von Neuem flehn. zu muͤſſen, hieng ſein Schwert 
an Herkuls Pfoſten auf, (1) und ſtekt vergraben 


B3 | in 


F 

u 
ig- feinem Mayerhof. (2) Auch mir, Maͤeen, ⸗ 
raunt oft ich weiß nicht welche Stimme' ins Ohr: (3) 
Sey klug ‚ und ſpann den alten Klepper noch 
in Zeiten aus, bevor er, auf der Bahn 
wo einſt der Steg ihn Frönte, lahm und keuchend 
nicg weiter kann, und zum Gelächter wird, 

Gehorſam diefer Warnung hab ich num 
dsr Verſe mich und alles andern Spielwerks (4) 
entſchlagen, und, was Wahr und Schoͤn, beſchaͤftigt 
mich ganz und gar; ich leb und webe drinn, | 
bemüht mir einen Vorrath einzufammeln on ; 
wovon ich Bald im Winter zehren koͤnne. a) EN 

Sragft du, im welche von den Weisheit: Schulen 

Athens ich eingefchrieben fey (5) — fo wiſſe, 
in Keine. Frey, und ohne auf die Worte | 
von einem Meifter, wer er fen, zu ſchwoͤren, 6) 


. 


bin 


a) Anfpielung auf die bekannte Zabel von der Grille, und 
der Anieife. Horaz begegnet dadurch dem Einwurf, daß 
er noch nicht fo alt fen, um den Spielen der Muſen aus: 
Unvermdgen entfagen zu müffen. - 


4 . 

d) AnfpielungKan das Aurog sd (Er hats gefagt) der Py⸗ 
thagoräer , oder wenn man lieber will‘, auf die Soldaten 
die durch den Eyd, den fie ihrem General, nach der Sormel 
bie er ihnen vorſagte, ſchwuren, ſich ihm gänzlich zu rigen 
gaben. . 


- 
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bin ich, wie einer der zu Waſſer reiſt, 
bald bier Bald da, wohin der Wind mich wirft. . 
Bald, Tauter Thatkraft, treib ich If den Wagen 


des thätigen weltbürgerlichen Lebens, 


und firenge Tugend, die Fein Haarbreit weicht 

von Recht und Pfliche, tft meine grofle Goitin 

bald ſink ich unvermerkt in Ariſtipps 

Syſtem zuruͤk, und, ſtatt mich ſelbſt den Dingen 
zu unterwerfen, ſeh ich wie ichs mache 
ſie unter mich zu kriegen. (6) Wie die Macht 
Dem machttg lang duͤnkt, dem ein ſchelmiſch Maͤdchen 
gelogen hat 5 ,und lang der Tag dem Froͤhner, 
und traͤg das Jahr dem Minderjaͤhrgen, den 

die Vormundſchaft der ſtrengen Mutter brüft: 

fo ſchleichen langſam nnd verhaßt die Zeiten mr 
dahin, die meinen Plan und meine Hofnung hemmen, 
mit Ernſt zu treiben was dem Armen gleich) 

als wie dem Reichen nuͤzt, und was, verfdumt, 

dem ungen wie dem Alten Schaden bringt. 


® 4 | | Indeß 


N) Sanadon iſt zwar eher zu loben als zu tadeln, daß er In 

ſeiner Ueberſetzung des Horaz viele Stellen um der Jugend 

„zu ſchonen gaͤntſlich weggelaſſen hat. Aber ne quid nimis! 

., Wenn er ſogar dem quibus mentitur amica fein plattes und 

unlateiniſches guibus ſonmi eſt pars uulla unterfchiebt: fo iſt 

er ungerecht gegen feinen Autor, unvorſichtig gegen feine 
Schüler, uͤnd lächerlich oben drein. 


* 
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Indeß behelf ich bis auf behre Zeiten 

mich mit dem ABC der Weisheit, ungefähr s 

wie folgt, und fpreche? Weil du freylich nie 

ein Lynceus d) werben duͤrfteſt, Wolter du 

bih, wenn du an den Augen leider, drum 

. der Salbe weigern? Ober, weil die Muskeln 

des nie befiegten Glyckons e) "die verfagt find, 

dich vor den fnotenreichen Chiragra | 

‚nicht wenigſtens nah Möglichkeit verwahren? 

Man geht fo weit man kann wenn weiter 

nicht moͤglich iſt. Brennt dich die Habſucht, mach 

Begierlichkeit dich elend? Nur getroſt! 

Wir haben Zauberlieder, welche dir | 

bie Schmerzen lindern werden, wenn fie auch | 

das Uebel niche von Grund aus heiten follten, (7) 

Schwillſt du von Ruhmſucht? gut, wir toͤnnen dir 

ein Buͤchlein reichen, das, mit reingewafchnen Augen 

zum drittenmal geleſen, viel Erleichtrung bir | 

verfchaffen wird, Ein Mann fey noch: fo neidiſch, | 

zornmuͤthig, faul, verbuhlt, dem Trunk ergeben, 





So 


» Das Mundergeficht dieſes Argonauten wurde bey den Alten 
zum Sprüchwort. Plutarch und Strabon erwähnen auch eis 
nes neuern Lynceus, der von dem Lilybeiſchen Vorgebuͤrg 

in Sicilien die Schiffe, Die aus dem Hafen zu Karthago 

nusgelauffen, habe zahlen koͤnnen — melches viel ift! 


e) Vermuthlich ein berühmter Athlete oder Fechter zu Hora⸗ 
“3008 Zeiten, deſſen aber ſonſt nirgends Meldung geſchieht. 





So wild iſt niemand, daß er Durch Mytıft 
nicht milder werben könnte, wenn er nur . 
"die Hand nicht von fich ſtoͤßt die feiner pflegt. , 
Das Lafter meiden ift ſchon Tugend, frey 
von Thorheit ſeyn — ber: Weisheit erſte StufTe. 
Wie ſtrengſt du y alle deine Nerben, bis 
zum Kopfweh, an, und ſi nneſt, rechneſt wacheſt 
die Naͤchte durch, den Uebeln zu entgehen 
die dir die groͤßten ſcheinen, ohne Wuͤrde 
und Rang zu ſeyn, und wenig zu verſteuern. 
Wie unverdroffen rennſt du dem Gewinn 
Bis an den Ganges nah, fliehft ärger vor der Armut 
als vor dem Tod durch Klippen, Fluth und Feuer! g) 
Warum nicht lieber dem der beffer denkt u 
Gehör gegeben, und das al’ entbehren 
gelernt, was du aus Unverfland bewunderſt? 
B5 | er 


M Horas fährt immer fort mit fich ſelbſt zu ſprechen, ober 
vielmehr, unter Beguͤnſtigung diefer Fietion, dem großen 
Hauffen feiner Zeitgenoffen Ctreff' es dann wen ed wolle!) 
in Seiner Perfon die Lection zu leſen; und dieſe Wen⸗ 
dung geht durch den ganzen Brief ,. bis zu der Stelle: 2 
Sollte uͤbrigens das Roͤmſche Volk ꝛc. 


) Durchs Feuer — iſt entweder eine, auch bev und zbliche, 
Spruͤchwoͤrtliche Redensart der Griechen — oder es bedeu⸗ 
tet, wie Baxter meynt, die Zonam torridam, von welcher 
man bey den Alten gar fchrekliche Dinge ersählte, ohne daß 
ſich die Gewinnſucht der Römer dadurch anpalten lief, idr 
wernigſtens ſehr nahe zu lommen. | 


o 
Wer wollte lieber ſich mit Gaſſenjungen 
in Doͤrfern und auf ofnen Straßen balgen, 


- als zu Olympia gekroͤnt ſich ſehn, P 
zumal wenn ihn die Palme ohne Staub —9— 
geboten wuͤrbe7 Muß an’ Werth das Sitber 


dem Golde weichen, wie viel mehr das Gold 
der Tugend? — Freylich nicht zu Kom! Da gehts 


aus einem andern Ton : Ihr Herr'n und vuͤrger, 


zuerſt für Geld geſorgt, fuͤr baares Geld, 


dann giebt ſichs mit der Tugend wohl von ſelbſt! 


Soo ruft vom untern bis zum obern Ende 


- 


uns Janus (9) zu: ſo ſangen unſre Alten; 
nun ſi ngen wir's, bie Rechentafel und 

den Beutel unterm Arm, der Iteben Jugend vor. 
Denn, fehle an fechzehntaufend Thalern dir 5) . 


nur eins bie zwey vom Hundert — fey an Geift 


und Sitten nodh fo edel, ſey beredt 

und treu und gut, fo viel du willſt — du biſt 

und bleibſt doch Poöbel (10) — Gleichwohl Hören wir” 
die Kinder ſingen: wer's am beſten macht | 
j | foll 


. 


» Ich habe dieſe runde Summe dem Verſe zu gefallen ſetzen 
miiſſen. Eigentlich mußte man , um zum Romiſchen Kits 
scrftand qualificiert zu ſeyn, 400, 000 Geftertios im Ders 
‚mtgen haben, welches, vier Seſtertios auf einen Denarius, 
gerechnet, und dieſen einer Attiſchen Drachma gleich geichäit, 
2666663 Thaler beträgt. 











foll Rönig’feyn! Y Nun forich, wer. hat mehr Recht (I 1) 
das’ Nofifche Geſez, das einen Mann 
nad) fo und, fo viel taufend Thalern fchäze 
und anfchlägt, oder unſer Kinderfpiel 

das dem Verdienſt ˖ bie Krone zuerkennt? 
daſſelbe Lied, das unſre Curier und 
Camiller einſt als Männer täglich fangen! 
er rathet- dir am beſten, Der dich Geld | , 
. erwerben heißt — in Ehren freyli, wenn 
fichs than laͤßt — doch, wo nicht, auf welche Art! nut Geld! 
um näher bey den Thränenreihen Stuͤcken (12) | 
des Dupius.zu fun D — oder Den, n 
der dich durch Fehr und Beyſpiel tächtig mache h 
Fortunens Uebermuth den ebein Stolz 

von einer heiten freyen Seel’ entgegen: 


’ 


‚ zu 


D Das Kinderfpiel, wovon Horas bier sur Beſchaͤmung der als 
ten Kinder Gebraudy macht, mar eine Art von Ballſpiel. 
Wer nie fehlte mar Koͤnig: wer immer fehlte , hieß der 
Eſel, und mußte während die Andern fortipielten fitzen 
bleiben und zuſehen. 


D Es mar vermdge des Roſeiſchen Geſetzes eine von den Var⸗ 
zfiglichkeiten der Römifchen Ritter, daß fie bey den Schaus 
ſpielen in den Circis und Amphitheater ihre eigenen Sitze 
. hatten und dem Gchaufpiel näher waren als der Möbel. 


D So folge der Lefeart : qui te præſens hortatur er aptat, 
und glaube daß der Sinn des Worts prafens hortatur &. 
Die Ueberſetzung durch gebe u und Befpie binlänglich recht⸗ 
fertigen kdune. 


gu Kant =. Softe. übrigens das Ar Volk 
mich tleinen Buͤrger etlda fragen wollen: 
"Warum ih anders von ben Dingen denfe 

als meine Obern, und niht auh, Was fle 
begehrten oder fliehn, begeht” und fllche ? 

So würd’ ich ihm aus Reinkens ſchlauem Munde 
die Antwort geber, ber zum krauken Loͤwen ſprach: 
Die Spuren ſchrecken mich, die alle Einwaͤrts 

in deine Hoͤle gehen , feine wieder 

zuruͤk. — Du bift ein Thier mit vielen Köpfen, 9— 
wem ſoll ich folgen? Einer zieht mich da — 

ein Andrer dort hinaus. Die einen Lüfter 
nah Pachtungen des Staats, Brigieren 

Eontracte (mo ein Tempel aufzuführen, 

ein Sumpf zu trofnen, ein Canal zu graben, 

ein Leichbegängnis anzuordnen ifl.) (13) | 

Noch andre ſuchen alte geizge Wittwen 

ins Garn zu locken, oder reiche Greiſe 

einander wegzuangeln; wieder andre 

macht unbemerkt geheimer Wucher fett. 


m) Die Sehnde, warum Bentley, der mit feinen Verbeſſerun⸗ 
gen des Horaz fo oft verungläft, ef fiatt es geleien wiſſen 
twin , find erbaͤrmlich. Muß denn das Sigürliche Thier, 
auf welches Horaz die Rede des Fuchſes an den Lhmen 

Cin einer bekannten Yefopifchen Zabel) anmendet , "gerade 
and) ein Löwe ſeyn ? Und warum follte Horaz zu” feinem 

.KZigüurlichen Thiere kein Wort mehr fagen dürfen ald ber 


Fuchs in der Tadel zum Lowen ſagt? 





Dach, dab Verſchiedne auf verſchiednen Wegen 

ihr Blaͤk verfolgen, und der eine gies 
Der andre jenes liebt, begreift ſich. Aber wenn 
ein Mann nicht eine Stund’ in feinem Wege bleibt, 
. wie dann ? Ein Netcher ſpreche: „in der Welt 
IR doch fein Winkel, der au Anmut) Dem. 
von Bajaͤ gleicht „: ſtraks wird das nahe Dem 
und der Lucrinerfee die feur’ge Liebe 
des raſchen Herrn empfinden: (14) Uebernacht | 2. 
Friecht durch die Leber ihm ich weiß nicht was; 
fo fpricht er Morgen zu den Arbeitsleuten: 
Fuͤhrt euern Werkzeug nach Theanum ab..n) 

Wird auf die nähfte Nacht fein Braulbett aufgefm 
jo geht, nach ihm, nichts über Iedig feyn: 
iſt er's, jo ſchwoͤrt er Hoch, ber Ehſtand ſey 
der einz'ge Stand worinn man gluͤklich lebe. 
Mit welchem Knoten ſoll ich feſt ihn halten : 
den Proteus, dee nicht einen AugnöiE 
denſelbe bleibt? — Sogar der Arme (lache nur?) 
verändert wenigſtens, fo oft er Tann, 
fein Stuͤbchen unterm Dad, fein hartes Wette, 
Barbier und Bad, und macht in einem Marktſchiff⸗ 
Werinn er feinen Paz um wenig Dreyer 
bezahlt, den Zaͤrtlichen, troz einem Reichen 
in feiner eigenen dreyrudrigen Galeere. 


Wohin 


» Eine Stade’ am Nordoſtlichen Ende von Campanien, uber 


:g0 Rdmifche Meilen vun Bnik "nm 


7 en 


Wohn nun, fragſt du mich, mit allen bieſer 
Philoſophie? —Das ſollſt du gleich erfahren. - 
Begegn' ich etwa die einmal mie uͤbel | 
verſchnittnen Haaren auf dem Markt, fo lachſt du; "> 
figt mir die Tota ungleich auf den Schulter. 
gukt unter meinem wollenreichen Rote: 
ein abgetragnes Wamms hervor — ſo werd⸗ 
ich ausgelacht. (15) Hingegen mag's im Innern 
fo ſchlecht ſtehn, meine Seele mit ſich ſeibſt 
ſo uneins ſeyn als moͤglich, lieben was ſie kaum 
gehaßt, verſchmaͤhen was ſie kaum noch liebte, 
nach feiner Regel, feinem Endzwek leben, 
| izt etwas baun, dann wieder niederreißen, 
dann ploͤzlich runden was ſonſt eckigt vr: 
da lachſt du m — Es iſt was Allgemeines, 
heißts dann: bdir faͤllt nicht ein, daß ich des Atzies J 
beduͤrfe, oder daß der Prätor mich‘ 
bevogten follte. Gleichwohl nimmſt du Theil 
an ‚mir, als einem Freunde, der ſo ganz | 
an deinen Augen hängt, und — “warmen Antheil! 
Denn, wenn ein Nagel nur an mir nicht recht 
geſchnitten iſt, ſo feige dir‘ Thon die Bol. m» 


” ⸗ 


⸗ 
—* ⸗ 


Uni 


o) Diefe sweer Verſe ſtehen zwar nicht anders als virtualiter 

im Texte; aber ſie ſchienen nothig, um dem teutſchen Leſer, 

7. . der zu den Spruͤngen des Horaz ſich manchmal zu ſchwer 
fühlen ‚mbchte , eine Meine Brücke. in bauen. 


"m Huch bier bricht Dora, wieder auf an! ab um feinem ho⸗ 
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_ ift rei und edel , frey und ſchoͤn, und König . 
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Und alfo, kurz und gut — der Weife ik 
nach Jupitern der Zweyte in der Welt; 
der Könige, und, ſonderlich, geſund — (16) 
verſteht fich, wenn ihn nicht der Schnuppen plagt. 


——— — — 











Erläuterungen: 


(1) ar u Profeffion hatte bey den Akten ihren Patron unter 

den Göttern; und wer eine Zunft, die er mit Ruder 
getrieben hatte, aufgeben wollte, hieng die Werkzeuge derfels 
ben in einem Tempel des Schuzgottes auf. „Daß die Gladia⸗ 
toren unter dem Schutze des Herkules geſtanden, wie Turmes | 
bus meynt, ift vielleicht nicht erweistich : aber wenigftens war 
diefer vergötterte Athlete ſehr wohl dazu qualificiert, oder Bes 
jan konnte ihn zu feinem befondeen Schnzpatron erwaͤhit has 
ben; und fo widmete er ihm nun fein Schwert, wie die Lais 
des Dichters Plato, in der Anthologie, der u kichetgetein ihren, 


. Spiegel. 


(2) Der Dejanius, mit welchem Horaz ſich hier vera 
gleicht, hat den gelehrteften Auslegem viele Mühe gemächt. 
. Wer 
hen Greunde, nicht deutlicher. su fagen, was er ihm gleichwohl 
mit allem dieſem fagen wollte, nehmlich: daß ihm, bey fo 
bemandten Umftänden, und da Mäcen ſelbſt in Sachen die den 
innerlichen Wohlſtand beträfen nicht viel richtiger denke ale 
Die viri optimi, ad medium Fanum ſedentes, Fein andres Mits 

tel übrig bleibe, ale fich ſelhſt zu helfen fo gut er Fhnne. 
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Wer war er? Gehoͤrte er unter die gewoͤhnlichen Gladiatoren, 
welche ſich zu dieſem blutigen Handwerk ſelbſt verkauft Hatten? 
Oder war er einer von den ſeltnern, die ihrer außerordentli⸗ 
chen Leibesſtaͤrke und Geſchicklichkeit wegen, weniger aus Noth 
als aus Ruhmbegier und Liebe zur Kunſt, Profeßion davon 
machten? War er ein guter oder ein ſchlechter Fechter? Wan 
er ſchlecht, wie fam er zu der Ehre, daß ihn das Volt, auch 
nachdem er fhon mehr als einmal entlaffen worden war, 
immer wieder fehen wollte? War er gut, wie konnte er fo oft 
in ben Fall kommen, das Volt um fein Leben bitten zu 
möffen? — Alles genau erwogen hab’ ich nöthig gefunden; 
son der Meynung, die ich in meinem erften Verſuch einer 
Ueberſetzung dieſer Epiſtel geaͤußert, und wodurch ich zwiſchen 
allen dieſen Klippen am beſten durchzukommen glaubte, abzu⸗ 
gehen, und der Auslegung des Torrentius zu folgen, der in 
Auflsfung der knotigen Stellen unfers Autors faft immer am 
gluͤcklichſten if. Horaz fagt nicht, daß Vejan das Volk um 
fein Zeben gebeten habe (das extrema aren2 populum exe= 
rare läßt ohne Zwang auch eine andre Deutung zu) — er bat 
nur, endlich einmal im Ernſt entlaffen, oder, er verbat fi in: 
ftändigft die Ehre, immer wieder von neuem aufgefordert zu 
werben; weil er des gefährlichen Spiels müde war, und, fo 
ein großer Meifter der Kunſt er aud) feyn mochte, doch immer 
- Gefahr lief von einem jüngern und ruͤſtigern Nebenbuler 
endtich uͤberwaͤltigt, und fo, durch die Indiferetion des 
Volks, deſſen Liebling ex fchon lange gewefen war, zuletzt in 
feinem Alter auf einmal um einen ſauer erworbenen Ruhm 
gebracht zu werden. Um dieſern Schickſal zu entgehen, hieng 
Vajan fein Fechterſchwert im Tempel des Herkules auf, ent⸗ 
fernte ſich von Rom, und verbarg ſich in irgend einer Itali aͤe 
niſchen Provinz in feinen Meyerhof. Durch dieſe Auslegung 

| paßt 
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paßt nun auch bie Vergleichung fo gut auf yuufern Dichter 
daß es uͤberfluͤßig wäre ein Wort mehr davon zu fagen. 


(3) Diefer ganze Brief ift fo voller Anfpielungen, daf 
es wohl möglich iſt, daß Horaz hier den Dämon des So; 


Frates, oder irgend eine Stelle vom Pinto oder einem ans 


dern Sriechen im-Auge gehabt Haben mag. Lruquius führe 
den Herodot, der (ich weiß nicht wo) von bem Deus in no- 
Bis, dem was die Griechen, im Segenfaß mit der finnlichen 
Sesle, den verftändigen und göttlichen Theil der.menfchlichen 
Natur gannten, fage: er habe feinen Siz in den Öbren 
(sv 01 Iwvavdeurwv oiness) Lambinus erinnert ſich hies 


bey der Stelle des Platoniſchen Rritons, wo Socrates, nach⸗ 


dem er die Geſetze und Republik von Athen perfonifictert und 
redend eingeführt hat, wie fie ihm die Gründe vorhalten, warı 
um es ihm nicht erlaubt fey zu fliehen, da er, wiewohl (feinem 
Urtheil nach) ſchuldlos von ihnen zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den — hinzufezt: „er glaube alleg dies eben fo zu hören 
wie Perfanen die mit der Rorpbastifchen Wuth be; 


fallen feyen ein Berön von Slöten zu bören glauben; 


und der Laut Diefer Reden halle fo ftarf in ihm, daß 
er niches anders Davor hören Fönne,. — Uebrigens 
war’s nicht wohl möglich, weder die Schönheit des Worts 
perfonate , noch das fcherzhafte, das (wie ich vermuthe) in 
dem Wort purgatam aurem liegt, im Teutfchen ſchicklich aus⸗ 
zudruͤcken. Denn ich glaube nicht, daß Horaz bey ſeinem ge⸗ 
reinigten Ohr an die Philoſophiſche Reinigung der Seele, 
qua proprio et innato nobis vigore afluı ıto ad fimilitudi» 
‚nem Dei traducimur, wovon Cruquius bier träumt, ges 
dacht habe, fondern daß er nur einer etwa zu Defosgenden mau; 


Soraz. Briefe 1. T heil. € vaile 


34 mi 
vaife plaifanterio de& Macen auf eine gleich Acheridaft⸗e Art 
habe zuvorkommen wollen. 


ı 
4‘ 


@ Dan würde unrecht haben, wenn man dieſes vers 
meyntliche eigne Geftändnis unfers Dichters für die Meynung 
derjenigen anführen wollte, welche die Poefie für bloßes 
Spielwert, und eines weifen Mannes, befonders in einem 
gewiffen Alter, unwärdig halten. Denn daß Horaz bie 


Hebung der Dichtkunft mit dem Quid Verum atque Decens | 


eurare fehr wohl habe zufammenreimen können, fieht man 
aus feiner Epiftel an den Zolliss, aus der Sokratiſche n Phi⸗ 


| loſophie die er den jungen Dichtern in der Epiftel an bie Pis 


fonen empfiehlt, und aus vielen: andern Stellen feiner Werke. 
Die meiften Ausleger fehlen darinn, daß fie ihm alles was er 
ſagt immer zu ernfthaft, zu dogmatifh nehmen, und oft ganz 
zu vergeffen fcheinen, zu wen, umter welchen Umſtaͤnden, in 
welcher. Stimmung, und in weicher Abſicht er etwas fagt. 


Hier. war’s ihm hauptfächfich darum zu thun, ſich von den Zus 


dringlichkeiten eines Roͤmiſchen Großen loßzumachen, der zwar 


ſein Sreund, aber doch zugleich ein Mann war welcher Ans 
ſpräaͤche an ihm zu haben glaubte. Es ift nicht unwahrfheins 


ich, daß Maͤcenas den Ruhm, den fich Horaz durch feine Ins 
riſche Gedichte erworben, als einen Beweggrund bey ihm 
geltend machen wollen, in dieſer Laufbahn fortzufahren; umd 
er mag fid) leicht To ausgedruckt Haben, als 0b aus dieſem 


| Beyfall eine Art von Derbindlichfeit erwachfe, die Erwar⸗ 


tung des Publikums und feiner Fremde durch" nene Werke 
zu befriedigen. Horaz Tiebte Feine Sreyheit und das Sacro- 
ſanto Fer Niente zu fehr, um ſich nicht gegen fo befchwerliche 
Anmaßungen auf alle Weife ficher zu ſtellen. Er fpricht alfo 
von feinen Poeſien mit einer Verachtung ‚ die ihm eben nicht 


bjr 
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fehr von Kerzen gieng, als von bloßer Verfemacherey , von 
Spielwerk (was fie denn auch zum Theil waren) und behaup: 
tet, daß es füch für fein Alter nicht mehr ſchicken wolle, fi) 


damit abzugeben. Wir werden aus.andern Briefen. und bes 
fonders aus dem zweyten an feinen Freund Julius Slorus, 


fehen, wieviel Urfache ein Mann von feiner feinen Sinnesart 
hatte, kein Bels Efprie von Pröfeffion nah bamaligem 


Schnitt feyn zu wollen; und je mehr wir ihn kennen lernen, . 


je weniger werden wir auffallend finden, wenn er, ungeachtet 
er feinen Ruhm, die Gunſt des Mäcenas, und die glückliche 
Muße feines Lebens hauptfädlich feinem Poetiſchen Talente 
zu danken hatte, doch fo ungern für ein ordentliches Mitglied 
Der Dichterzunft feiner Zeit angefehen ſeyn wollte, daß er fos 
gar kein Bedenken trägt zu verfihern, die bloße Moth Habe 
ihn angetrieben, Verfe zu mahen; und nun, da er zu eflen 
Habe, würde ihm. alle Nießewurz der Welt nicht genug ausreis 
nigen Können, wenn er fein Leben nicht lieber mit Schlafen 


als Verſemachen zubringen wollte. (*) Daß Übrigens in der: ' 


gleichen Stellen mehr Laune des Augenblid's als Ernft und 
Wahrheit geweſen fey, zeigt ih ſchon genugfam daraus, weil 
‚mitten unter feinen ewigen Verfiherungen, daß er Feine 
Verſe mache, die Liebhaberey gleichwohl ſtaͤrker war als ſein 
Vorſaz: 

Ipfe ego, qui nullos me aſfiemo feribere verſus, 
invenior Parthis mendacior etc, — 


I € (5) Die 


9) „Sag was ich thun fon? | 
Nichts! das Verfemachen 
aufgeben. Man, ich will gehangen ſeyn, wofern 
dies nicht das Beſte waͤre — aber Sreund, 
ich kann nicht ſchlafen. — 


Sutyre an den Teebar. 


v⸗ 
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(5) Die Philoſophie, als die Runft zu leben, wurde bey 
den Griechen gleich andern fehönen Künften behandelt; fie 
hatte ihre Meifter und Schulen wie die,Bildnerey und Mah⸗ 

lerey. Sokrates machte zwar ſelbſt feine Secte — eben 
weil er Sofrates war: aber alle nad) ihm entftandne Philos 
ſophiſche Schulen und Secten wurden von irgend einem der 
Seinigen geftiftet oder veranlaßt. Plako, der berühmtefte 
unter feinen Anhängern, fliftete die Akademie, Ariftoteleß, 
der größte Kopf unter Platons Schülern, das Lyceum. 
Ariftipp machte ſich zwar fein eignes Syſtem, aber kann, 
ſo wenig ald Sokrates, für das Haupt einer Schule aehalten 

werden, wiewohl man ihn dazu gemacht hat. Antiſthenes 
ein andrer Jünger des Weifeften der Griechen, wurde der 
Vater einer Secte, die unter dem wenig rühmlichen Nahmen 
der Sündifchen ſich gleichwohl in einiges Anfehen zu ſetzen 
‚wußte, und unter den Philofophen das war, was die Frans 
riſcaner unter den Mönchen. Hundert Jahre nad) Sofrates 
Tode wurden Zeno und Epikur, indem jener due Weltbuͤr⸗ 
gerfchaft des Antiſthenes, Diefer ben Egoismus des Ariſtippus 
su rectificiren fuchte, die Stifter zwoer neuen Schulen, welche 
in kurzem Über alle übrigen hervorragten, aber in allen ihren 
Begriffen und Srundfägen Antipoden waren. Die lezte, die 
den Nahmen ihres Stifters erhielt, empfahl fich durch bie- 
größte Freyheit im denken, durch den often Krieg den fie dem 
Aberglauden, dem Fanatismus, und allen Qorurtheilen ans 
tündigte, und durdy eine Sittenlehre, die den meiſten eins 
leuchten mußte, weil fie, mit dem wenigften Aufwand von Ars 
firengung, ein heitres und ‚fhmerzenfreyes Leben verfprad). 
Jene erhielt, von der großen Stoa oder Halle zu Athen, wo 
ihr Stifter und ſeine Nachfolger zu Iehren pflegten, den Nah⸗ 
men ber Stoifchen. Sie zeichnete fih auf der einen Seite - 
durch eine Naturlehre and, die fich mit der herifchenden Re⸗ 
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ligion weit befler vertrug als die der Übrigen Secten: auf 
der andern durch. eine Moral, die den Menfchen veredeite, 

indem fie die volllommenfte Ausuͤbung der Tugend, und die 

angeſtrengteſte Thätigkeit zum ‚beften des Vaterlands und der 

allgemeinen menschlichen Gefellfchaft, zur einzigeh Bedingung 

der Stückfeligfeit machte. Sollte man nicht denken, die tus 

gendhafteſten Männer, zumal unter'denen,. welche den immer 
zunehmenden Verfall der Griechiſchen Freyſtaaten noch aufzu— 
halten ſuchten, müßten ſich in der Stog gebildet haben? 
Steihwohl weiß man davon nichts; vielmehr machte ihnen 
Plutarch in einem eignen Tractat den Vorwurf, daß fie die 
Thaͤtigkeit zum beften des Staats zwar in ihren Schulen und 
Schriften lehrten, die Ausübung ihrer Grundfäße aber, ans 
"Dern uͤberließen — ein Borwurf, der in gewifler Maßen allen 
andern Secten gilt. Zwifchen bdiefen angefehenern Familien 
der Griechiſchen Philofophie erhielt fih die Cyniſche, als die 
Mutter der Stoifchen, oder vielmehr als eine Art von Philos 
ſophiſchem Orden, der in der Freyheit von allen Geſellſchaft⸗ 
lichen Banden die höchfte Städkfeligkeit, und in der Entbehrung 
aller Dinge, die nicht fehlechterdings zum Dafeyn unentbehrs 
lich find, die haͤchſte Vollkommenheit des Menfchen feste. 
Mit der Folge der Zeit nahm auch die Akademie verfchtedene 
neue Geſtalten an, welche ihr unter einem fo müßigen, ‚neus 
gierigen, und alles fchöne Geſchwaͤtze fo fehr liebenden Bolfe, 
wie die Griechen waren, wieder Zulauf verfchaften. Sie 
empfahl fih duch die Scharffinnigkeit und Beredſamkeit 
ihrer Lehrer, und durch den großen Grundſatz der Ungewißheit 
aller Menfhlihen Erkennmis, der ihnen Gelegenheit gab, 
- Über alles für and wider zu reden; und da die Runft zu _ 
reden, und eine Sache von allen ifren Seiten oder, von 
welcher Seite man es zu feiner Abſicht nöthig fand, zu zeigen, 
- in den damaligen Frestanen das unentbehrlichfte Werkzeug 
C34 des 
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des Staatsmanns war: fo wurde es zur guten Erziehung 
eines jungen Menfhen von Stande für eben fo nothwendig 
gehalten, ſich in der neuen Akademie zum Redner als in der 


Stoa zu.einem wohlgefitteten und rechtſchafnen Manne bilden 
zu laſſen. 


Dies iſt ungefehr das ind Kurze zuſammengezogne Ges 
mählde der Verfaffung worinn ſich die Philofophifchen Schus 
ten der riechen befanden, ald die ungelehrten Römer mit 
ihnen befannter zu werden anfiengen. Nichts kann wohl uns 
gleichartiger feyn als der Geift und Charakter der Römer und 
der Griechen, felbit nody um die Zeit ber berühmten Geſandt⸗ 
Schaft des, Rarneades *), welche die Epofe ift, worinn die 
Griechiſche Philofophie und Nedekunft, die nur wenige Jahre 
zuuor durch ein Edict ded Senats aus Rom verwiefen worden 
war, mit bem Anſehen einer oͤffentlichen Geſandſchaft beklei⸗ 
det zuruͤck kam, um eine Art von Triumph uͤber die Beherr⸗ 
ſcher der halben Welt innerhalb ihrer eignen Ringmauern zu 
erhalten. Ungeachtet des lebhaften Eindruks, den dieſe drey 

Philoſophen Geſonders Karneades, der wizigſte und red: 
feligfte aller Griechen feines Jahrhunderts) auf die edle Roͤ 
miſche Jugend machten, währte es noch eine geraume Zeit, 
bis der rauhe Roͤmiſche Genius ſich gewöhnen konnte, die 
Artifchen Muſen für etwas beſſers Als eine Art Sriechifcher 
Buhlerinnen anzufehen, mit denen man ſich wohl ein paar 
muͤßige Stunden vertreiben könne, Die aber einer ernfihaften 
Zuneigung nicht wärdig feyen. Die Wiffenfchaften und Künfte 

der 


Des Stiftere der ſogenannten Neuen Afademie. Er wurde 
zugleich mit dem Stoiker Diogenes, und dem Peripatetiker 


Rritolaus in Angelegenheiten ber Stadt Athen nach Rom 


abgeſchickt. 
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ber Griechen wurden als Gegenflände bed Luxus betrachtet, 
welche dazu gemacht wären den Herren der Welt zu dienen, 
nicht Äber.fie zu. herrfchen; die Großen von Rom hatten Gries 
hifhe Baumeiſter, Griechiſche Mahler, Griechiſche Steins 
ſchneider, Sriechifche Vorleſer, Griechiſche Tänzer und Balas 
Sins, in ihren Dienften, lieſſen ihre Weiber von Sriechifchen 
Mädchen coefieren, ihre Kinder von Griechifchen Pädagogen 
erziehen, u. ſ. w. Aber fo lange noch ein Antiochus und Mis 
thridates zu befämpfen war, und fo lange fie ſich noch unter 
einander ſelbſt uͤber die wichtige Preisfrage zankten, wer von 
ihnen Meiſter über alle uͤbrigen bleiben würde? blieb ihnen 
‚wenig Zeit zu fubtilen und mäßigen Speculationen: und erſt 
nachdem Julius Caͤſar jene große Frage entfchieden hatte, ſehen 
wir einen Cicero, in der unfreywilligen Einfamfeit feines 
Zufeulanum , auf Akademiſche Betrachtungen einen Werth 
legen, und in Verpflanzung ber Platoniſchen und Stoifchen 
Philoſophie auf Roͤmiſchen Boden Unterhaltung und Troſt *) 
gegen den Unbefland des Gluͤks und bie ie Trubſale bes Lebens 


ſuchen. — 
Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß ſchon in dem lezten 
halben Jahrhundert des freyen Roms, die Philoſophie von 
verſchiednen edeln Roͤmern, beſonders unter denen, welche 
fih mehr durch Beredſamkeit und Geſchiklichkeit in den Buͤr⸗ 
gerlichen Rechten als durch Kriegeriſche Talente den Weg zu 
den hoͤchſten Ehrenſtufen bahnen wollten, als ein Huͤlfsmittel 
zu ihrem Zweck, mit einigem Ernſte getrieben wurde. Da ſie 
aber als eine von den Griechiſchen Ruͤnſten angeſehen 
wurde: fo war auch das Vorurtheil ganz natürlich, daß man 
4 ſie 
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er an Varro) un& vivere in ſtudiis noſtris, a quibus antea 
delectationem modo petebanıus, zunc vero etiam falusen. 
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fie aus der Quelle fchäpfen, d. i. von den Griechen lernen, 
und fich alfo zu irgend einer von ihren Schulen befennen müfs 
fe. Ein Philoſoph — oder ein Akademiker, oder Stoiker, 
oder Epikurder ſeyn, war in ihren Augen einerley; und es 
fhten ihnen bequemer, die Theorien, die fie ſchon gemacht 
und*fortig in den Philofophifchen Buben der Gricchen liegen 
fanden, zu dem Gebrauch, den fie davon machen konnten, an: 
zuwenden, ale fich felbft eigne zu machen. Bey dem allem 
aber war es wohl den wenigften darum zu thun, die Pbilofos . 
phie, zu der fie fich befannten, in ihrem Leben auszudräden s 
und wenn ein Catulus, Cato und Brutus hievon Auss 
- nahme machten, fo kam es fchwehrlih aus anderm Grunde 
her, als weil fie, auch ohne Akademie und Stoa, das gewe⸗ 
fen wären was fie waren. Aber mit dem Tode dieſer großen 
Männer und mit der Revolution, bie barauf erfolgte, ver: 
änderte fid) auch der Geift der römifchen Philofophie. Das _ 
Jahrhundert der Caͤſarn konnte Catonen weder mehr hervors 
bringen noch ertvagen. Indem die Republik ſich unvermerkt 
in das Phantom einer Ariftokratie verwandelte von welcher ein 
Einziger die Seele war : fo hörte aud die Beredſamkeit 
auf, die maͤchtigſte Triebfeder des Staats zu ſeyn, und der 
beſte Bürger war nun der, ber am beſten gehorchen konn⸗· 
te. Die Phitofophie ſank alfo gar bald von der Würde . 

herab , zu welcher fie von einigen großen Staatsmännern 
in Rom war erhoben worden. Sie wurde nun aud in der 
Hauptſtadt der Welt was fie zu Athen ſchon lange gewefen 
war, eine müßige Kunſt zu grübeln, und. zu declamiren. 
Man mußte allenfalls einen Anftrich davon haben, weil es 
zum guten Ton gehörte, . von Literatur und Philofophie, 
fo wie von Gemählden und Statuen fhwagen zu Finnen; 
aber Philoſophie zu leben würde in den Augen der meis 
ſten Weltieute Unfinn , und bey den Billigften. wenigftens 
eine feltfame Art von Sonderlichkeit geweſen feyn. ® ey 
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Bey dem allen konnte es gleichwohl nicht fehlen, daß es 
in einer Epoke wie die Regierung des Auguſtus in Nom 
machte, nicht bier und da einen ſolchen Sonderling gegeben 
Hätte, der in der Muße eines gluͤcklichen Mittelftandes zwis 
ſchen Ueberfluß und Dürftigkeit, mit mehr Liebe zur Freyheit 
als Ehrgeiz oder Begierlichkeit, ſich bloß zu feinem eignen 
Vortheil, ein Gefchäfte daraus machte, richtiger von dem 
Menfchen und feinen Angelegenheiten zu urtheilen, und nach 
bewährtern Grundſaͤtzen zu leben als der große Haufe. Horaz, 
indem er fich in diefem Briefe an feinen großen Freund, für 
einen diefer Sonderlinge befennt, der die Philofophie, ohne 
alle Prätenfion an Bart und Mantel, bloß ald eine oekonomi⸗ 
ſche Angelegenheit, wenn man fo fagen darf, und um ſich 
beffer zu befinden, treibe: erflärt fich zugleich, daß er eben 
darum in Keine der Philofophifchen Schulen eingefchrieben fey; 
auf feines Meifters Worte gefchweren habe; fondern wie ein 
Keifender, bald da bald dort anlände ober aßfteige, und vor 
jedem nur gerade ſoviel nehme als er zu feinem Gebrauch nds 
thig babe, Es geht, wenn mich mein Gefuͤhl nicht taͤuſcht, 
durch dieſe ganze Stelle eine ſehr feine Schattierung von 
Laune (Humour) wodurh er dem erwarteten Spott des Maͤ⸗ 
cenas zuvorkommt, und das Laͤcherliche von ſich ablehnt, das 
die Weltleute auf einen Philoſophen von Profeſſion zu wer: 
fen geneigt find. Doch glaube ich nicht, daß das Perfifllage. 
foweit gehe, als es Batteug in feiner Erklärung diefer Stelle 
auszudehnen fheint. Denn daß es Horazen mit der Philoſo⸗ 
phie, die er in diefem Briefe vorträgs, Ernſt fey, tft ſchon 
Daraus Far genug, weil es bie. nehmliche ift, die aus allen 
feinen Werken athmet. Er haͤßt der Stoa Gerechtigkeit wies 
derfahren, indem er ziemlich deutlich zu verftehen giebt, daß 
er, fobald er ſich Cin Gedanken nehmlih) in die Wogen 
des bürgerlichen Lebens ſtuͤrze, die Anhänglichkeit an eine 
W —6C5 ſtrenge 
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ſtrenge unerſchuͤtterliche Tugend fuͤr die beſte Parthey halte, 
die alsdann zu nehmen ſey. Aber er giebt auch gleich wieder 


auf eine feine Art zu verſtehen, daß fuͤr einen Mann wie er — 


der doch wahrlich, wenn er auch den Cato oder Brutus hätte 
machen wollen, der Republit nichts damit gehoffen hätte — 
das ſchicklichſte fey, die Sachen zu laffen wie fie find; und nur 


fi ſelbſt in eine ſolche innerliche Verfaffung zu feßen , daß 


- 
. 


er — in einem Staat wo die Politifhe Freyheit verlohren 
und’ bie Bürgerliche ſehr beſchraͤnkt war — wenigſtens ber 
Derfönlihen und Moralifchen, der Ereyheit von thörichten 
DBegierden und quälenden Leidenfchaften, nicht durch eigne 
Schuld verluftig werde. 


(6) Horaz fezt in diefer ſchoͤnen Stelle die Stotfche Philos 
fophie der Ariftippifchen entgegen, weniger um fie mit einander 
contraftiren zu laffen, als um den Grund anzubdeuten, wars 
um er die leztere feiner eignen Lage und Verfaſſung anges 
meßner finde. Die Stoifche war, feiner Meynung nach, 
Die Philofophie eines Staats s und Gefchäftmanns „ der 
als Patriot und Weltbürger feine ganze Thätigleit dazu an⸗ 
wendet, dad allgemeine Beſte zu befüzbern. Die Ariftippifche 
Hingegen ſchikte ſich für einen Privalmann, der fih zu keiner 
fo hohen Beſtimmung berufen fühlt, und, in der Ruhe eines 
unſchuldigen Muͤßiggangs, zufrieden iſt, ſich ſelbſt frey und 
gluͤklich zu erhalten. Was Horaz mit dem Verſe 


Et mihi res, non me rebus, fuhmittere cunor 





eigentlich habe fagen wollen, fcheint den meiften Auslegern 


nicht Har genug gewefen zu feyn. Sanadon wußte ſich 
nicht anders zu helfen, als daß er, eigenmäcdtig und gegen 
alle Handſchriften ‚ die Ordnung der Zeilen änderte, und 


die eben angeführte der unmittelbar vorgehenben 


Nuss 


- 


u 
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Nunc in Ariſtippi furtim praecepta telabor 
vorſezte; weil er ſich einbildete, daß es juft umgekehrt ſey. 
Die Stoiker, meynt er, waͤren ja eben diejenige welche 
lehrten, daß, ein Weiſer die Dinge ſich, und nicht ſich den 
Dingen unterwerfen muͤſſe: dies leztere hingegen ſey ges 
ade das worinn Ariſtipps ganze Philoſophie beſtanden. 
Aber Sanadon irrte ſich in beydem. Juſt ſo wie die vier 
Verſe im Original in allen Handſchriften ſtehen, machen 
fie den ſchoͤnſten Sinn, und druͤcken das Charakteriſtiſche der 
Stoiſchen und Ariſtippiſchen Philoſophie aufs richtigſte aus. 


Der Hauptgrundſaz der Stoiker war: der Weiſe unter⸗ 
wirft ſich immer und in allem den ewigen und nothwendi⸗ 
gen Geſetzen der Natur der Dinge; er bildet feine Art 
zu denken und. zu handeln einzig nad dieſer Richtſchnur; 
und ſeine hoͤchſte Freyheit beſteht darinn, daß er will was 
er muß, thut was er fol. „Die unveraͤnderliche Natur 
der Dinge, diefes einzige aber indifpenfable Geſez des Weis 
fen , Schreibe ihm in jedem Augenblik und Verhaͤltnis des 
Lebens vor was recht ift, und was er alfo zu wollen und 
zu thun hat; und bloß um zu wiſſen was recht ift, das 
mit er immer recht handle, bemüht er fi die Dinge 
fo zu erkennen, nicht wie fie dem verfälfchten Auge bes 
Vorurtheils und der Leidenfchaften ſcheinen, fondern wie 
fie in den Augen der reinen Dernunft, d. i. wie fie 
wuͤrklich find. Der Weiſe fieht ſich daher immer als ei⸗ 
nen Theil des Ganzen an, der Bloß um Deffelben willen da 
iſt, und deſſen Wohlſtand und Vollkommenheit mit dem. 
feinigen fo. nothwendig verdunden iſt, daß er nur in fo 
fern feiner Natur gemäß lebt und volllommen ift, in fo fern 
er zur Vollkommenheit des Ganzen mit wuͤrkt. So lehr⸗ 
ten die Stoiker, und fo ift Mar, warum Horaz das fe rebus 
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ı. 
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fübmittere, Sid) felbft den Dingen unterwerfen, zum un 


terfcheidenden Zeichen eines Stoikers macht. Denn daf in ben 


beyden erften Werfen von ihnen die Rede ſey, wiewohl er 


fie nicht ausdruͤklich nennt, ift keinem Zweifel unterworfen. : 


Von dem eigentlichen Syſtem des Ariſtippus wiſſen wir 
nur ſehr wenig zuverlaͤßiges; denn ſeine Schriften ſind ver⸗ 
lohren gegangen, und von den ſogenannten Cyrenaͤern, 
ſeinen angeblichen Nachfolgern, laͤßt ſich kein ſichrer Schluß 
auf ihn ſelbſt machen. In Dem was Diogenes Laertius von 
ihm zuſammengeſtoppelt hat, ſind die Anekdoten und Bons- 
Mots ‚das Beſte, wiewohl darunter einige von verdaͤchtigem 
Schlage vorkommen. Aber, wenn wir auch nichts von 
ihm wuͤßten, als was uns Horaz ſelbſt in ſeinem Briefe 
an Scaͤva und in einer Stelle ſeiner Satyren ſagt: ſo 
wuͤrde dies, mit etlichen Zuͤgen, die ſich im Cicero, Plu⸗ 
tarch, und Athenaͤus finden, ſchon hinlaͤnglich ſeyn, uns 
von der Denkart dieſes Philoſophen, der ſo wenig dazu ge⸗ 
macht war gute Nachahmer zu haben, einen ziemlich rei⸗ 
nen Begrif zu geben. Der Grund ſeiner ganzen Philoſo⸗ 
phie ſcheint folgendes Raiſonnement geweſen zu ſeyn. Der 
Menſch weiß nichts gewiſſer als daß er iſt; denn dies 


fühle er; und eben dies Gefühl ſagt ihm alle Augenblicke, 


was er it, nämlich ein Weſen, defien Eriftenz eine Kette 


von angenehmen oder unangenehmen Empfindungen ift, die 


ihm entmeder von auffenher kommen, oder die es fich felbft 
macht. Aus jenen erkennt er zwar, daß eine unendliche 


. Menge von Dingen auffer ihm find; aber was dieſe Din⸗ 


ge fuͤr ſich ſelbſt ſind, weiß er nicht; und da es ihn im 
Grunde nichts angeht, ſo ſoll er ſich auch nichts darum 
Himmern: Aber was er gewiß weiß, weil ers fühle, iſt: 
daß ihm dieſe Dirige theils geradezu Luſt oder Unluſt machen, 
nt heile 
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teils Gelegenheit geben, daß er fih ſelbſt; threntwegen 
past. Das leztere zu vermeiden , Hänge fehr von feinem 
Willen oder doch von feiner Weisheit ab; denn feine Eins 

‚ bildungen und Zeidenfchaften find in ibm ſelbſt, und 
er kann alfo, wenn er will und es recht angreift, fehr wohl 
Meifter über fie-merden. Was die Dinge auffer ihm bes 
trift, "fo mag er (wenn er kann) diejenigen vermeiden, 
die ihm Unluft machen, und diejenigen ſuchen, die ihm 
wohlthun. Kann er jene: nicht vermeiden, ohne fih groͤß⸗ 
ter Unluſt auszufeken : fo duldet er, wenn er weife iſt, 
das Feinere Uebel um des größern Guten willen; und eben . 

ſo unterfäßt er lieber ein Vergnügen: zu ſuchen, wenn ee 
weiß oder fehr wahrfheinlich vermuthen kann, daß es mit 
mehr Unluſt verbunden fey als das Gute daran werth iſt. 

Unvermeidliche Webel erleichtert er ſich durch Geduld ; alles 

Angenehme aber genießt er wenn es gleich mit einiger ges 

ringen Unluft verbunden iſt; aber genießt es als etwas ent 
behrliches, wie einer eine Roſe pfluͤkt die an feinem Wege 
bluͤht; und da die meiften Dinge uns nicht durch das was 
fie- find, fondern durch das was wir ihnen geben, 
oder ‚duch unfre Vorftellungsart , gluͤklich oder ungluͤklich 
maden : fo gewöhnt fi ein weifer Mann die Dinge aufs 
fee ihm von. der angenehmften oder doch leidlichften Seite 
anzufehen Durch dieſe Art zu denken erhält er fih frey 
und unabhängig, während daßedte ganze Welt fein iſt. 
Er verfchaft fih jedes Sute um den wohlfeilften Preis, 
denn er giebt nichts‘ Beſſers darum Bin; wird es ihm ent: 
zogen, fo betrachtet er's als etwas Das nie fein war. 
Kurz, er Farin Alles-genießen, Alles entbehren, ſich in Alles 
ſchicken; und die Dinge auffer ihm werden nte Herr über 
ihn, ſondern er ift und bleibt Herr über fi. — — Das 
iſrs, denke dr , worinn Horaz dem wAtiſtipp ähnlich zu 

wer; 
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erden ſuchte, worinn er ihm wuͤrklich ſehr aͤhnlich mar, und 
was er durch ſein et mibi res, non mo rebus, ſagen wollte. 


Ihh unterſuche hier nicht, ob dieſe ziemlich unpoetiſche 
Art zu philoſophieren die Beſte ſey: ich ſage nur, dies war 
Ariſtipps Philofophie ; und Alles was wir von feinem 
Leben willen iſt der Beweis davon. 


| Arıftipp und Antifihenes giengen von Einem Grund⸗ 

ſaz aus. Das Groͤßte, was mir meine Tochter Arete zu dans 
ten hat, fagte Ariflipp, iſt: daß ich fie gelehtt habe, auf 
nichts entbehrliches einen Werth zu legen. 


Ariftipp wußte ed z. B. immer fo zumachen, daß es ihm 
nie an Geld fehlte, ohne daß das Geld jemals mehr in feiner 
Augen galt, als das mas er darum haben konnte. Er bezahlte 
einsmals ein Rebhuhn um fünfzig Drachmen, oder ungefehe 
drey Ducasen unfers Geldes. Einer von feinen Freunden hiefe 
ihm eine große Straſpredigt Über eine fo verſchwenderiſche 
Naſchhaftigkeit. Du hätteft das Rebhuhn alſo doch auch ges 
kauft wenn es nur einen Dreyer gekoſtet hätte ? fragte ber 
Philoſoph. Nun freylih, dann wohl, erwiederte der Freund. 

Gur, verfezte jener, wenn mie nun funfjig Drachmen nicht 
mehr find als dir ein Dreyer, wie daun? 


Ein andermal, da er auf e einer r Reife war, beflagte fich 
der Slave, ber fein Gepaͤk und feine Caffe teug, dag hm 
die Saft zu ſchwehr werde. So wirf davan u, was Dir zu 
viel if, fagte Ariſtwp. 


Welcher von anfern dee dat nit bir ſchone Leis nen⸗ 
nen gehört 
. J | Vor 
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vor deren Thür das ganze Söchen lag *) 
Ariſtipp ließ fihs nicht wenig foften, an den Gunſtbezeu⸗ 
gungen dieſer Tochter der Schönheitsgättin, die in ihrer Art 
fo einzig war als er in der feinigen, Antheif zu haben. es 
mand, der vermutlich lieber felbft an feinem Plaz gewefen 
wäre, ſchwazte ihm viel davon vor, daß er fich übel beträge, 


4 


wenn er glaube Zais liebe ihn. Was geht mih das an, 


fagte Ariftipp: Die Fiſche die ich effe lieben mic) auch nicht 
und ich eſſe fie doch. Ein andrer guter Freund wollte ihm 


einen Vorwurf daraus machen, daß ein fo Weifer Dann fich | | 


in den Netzen einer Lais habe fangen laffen. Da: ireft du 
Dich, antwortete der Philoſoph; ich habe Sie, aber Sie hat 
Mich nicht. EEr konnte das in feiner Sprache mit drep 
Worten fügen, zu zu exouz, und fo klangs frenlich noch 
Heiler.) — Ohne Zweifel Hatte Horaz diefe und ähnliche 
Züge im Auge, da er die Philofophie des Ariflipps in bie 
zwey Worte mibi res zufammenfaßte. — Aber genug von 
Ariſtipp, da uns doc die Epiflel an den Scaͤva wieder auf 
ihn ringen wird. | 

(7) Lange zuvor, eh die Hippokratiſche Schufe die 
Heilkunſt auf einen vernünftigen Grund baute, und auch 
ungeachtet deilen (denn wer Fann die Menfchen von ihrer 
natuͤrlichſten Krankheit, der Thorheit heilen, und wer 


wollte e6, wenn er aud) koͤnnte 7) gieng bey den Griechen, 


wie bey den Morgenländern, und bey allen andern Voͤlkern 
ber Welt 616 auf diefen Tag, eine aberglaubifche Heilkunſt 
im Schwange, die, unter andern, auch durch Zauber 


worte und Beſchwoͤrungen, die Krankheiten vertrieb, 


die man für Würkungen Höfer Geifter oder erzaͤrnter Gott⸗ 
oo heiten 


. 8 Propert. Eleg. II, 6. . 
\ . 
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heiten hielt, welche entweder verjagt oder befänftigt wers 
den mußten. Dergleichen Zauberworte waren z. B. die for 
genannten Mileſiſchen, Massa yozunara, Bedy, Zoph, 
Chton, Plefton, Sphinx, Rnaxzbi, Chtheptys, 
Phlegmos und Drops; ingleichen die Epheſiſchen 
Grammata, Aski, Retaski, Aix, Tetrax, Damnas 


meneus, und Aiſion, welchen der. Aberglaube bey den 
Griechen große Gewalt über ‚die böfen Geifter zufchrieb. 


Horaz bedient ſich bier, in feiner gewöhnlichen anfpie 
lenden Manier, lauter ſolcher Redensarten, die von dieſer 
Magiſchen gZeilkunſt entlehnt ſind; und giebt durch die 
Anwendung derſelben auf die Philoſophie, als die Seil? 
Zunft der Seele, feiner ernfthaften Moral die durchfichtige 
Farbe von feinem Scherz , die niemand mit einer leichtern 
Hand aufjutragen weiß als er. Uebrigens ſcheint er be⸗ 
ſonders die Stelle aus des Euripides Phaͤdra im Auge ge⸗ 
habt zu hahen, wo bie mitleidige Amme ihrer liebeskranken 
Königin fagt: Bus Seradaı zu Aoyaı bsrxrugipi, etc. es giebt 
Zauberlieder (Beſchwoͤrungen) und fehmerzbefänftigende 
Motte — wovon das Horazifche Sunt verba es voces etc, 
beynahe eine woͤrtliche Ueberſetzung iſt. 


(8) Sin den Wettkaͤmpfen zu Olympia den Sieg davon 
getragen zu haben, war bekannter maßen unter den Griechen 
Heynahe das hoͤchſte Ziel, wornach ‚der. Ehrgeiz eines Privat⸗ 
mannes fireben fonnte, und was ihm felsft von Fuͤrſten ſtrei⸗ 
tig gemacht wurde. Da ber Ranipfplaz der Ferhter, eben ſo 
wie die Rennbahnen, mit einem fehr feinen Sand. bedeckt 
" waren, fo gieng.es gewöhnlich nicht. ohne vielen Staub af. 
Aber, man hatte doc) auch Benfpiele, daf der Preis axom), 


ohne Staub, erhalten worden; nen, wenn ſi ch nie⸗ 
inand 
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mand fand, der einem zum Kampfe ſich darſtellenden Athleten 
entgegen zu ſtehen ſich getraute. Pauſanias erzaͤhlt daß dies 
einem gewiſſen Drombeus von Mantinen zuerſt geſchehen fey; 
aber ſchon lange vor ihm hatte Herkules den Preis in allen 
Gattungen von Wettkaͤmpfen erhalten, weil niemand ſich mit 
einem Kaͤmpfer von dieſer Staͤrke hatte einlaſſen wollen. — 
Die Anwendung des Gleichniſſes, die vielleicht nicht jedem 
keſer ſogleich in die Augen fällt, if diefe: Wer ſich um den 
Preis des Reichthums, und der Vortheile die damit verbun⸗ 
den find, bewirbt, wie viel Unruhe, Arbeit und Gefahr muß 
er nicht untergehen, und was für verächtliche Leute hat 
‚se nicht zu Nebenbuhlern? Wer wollte fi nicht lieber um 
den unendlich edlern Preis der Weisheit und Tugend bewers 
ben, zumal da er fo leicht zu erhalten iſt, indem es dabey 
am Ende doch blos auf unfer eignes ernftliches Wollen ans 
kommt? — Noch ein Wort von den Palmen der Sieger, 
Die Krone womit fie gekrönt wurden, war bey den Olym⸗ 
piſchen Spielen ein Kranz yon wildem Oelbaum, bey den 
Iſthmiſchen von Fichten, bey den Nemeiſchen von Ephen, 
bey den Pythiſchen von Lorbeer: Aber mit dem Kranz ems 
pfieng der Sieger zugleich einen Palmenzweig in feine Hand. 
Diefe Sewohnheit war allen Arten von Kampffpielen gemein, 
und foheine ans den Morgenländern und dem hoͤchſten Alters 
thum zu den Griechen gefommen zu feyn. 


(9). D. i. Mar hört auf der Borſe zu Nom von einem - 
Ende zum andern nichts als daB. Janus, (eine alte latei⸗ 
niſche Gottheit, welcher ſchon Romulus einen Tempel auf dem 
Berge Janiculus goſezt Hatte) war der Schuzpatron alles 
Eins und Ausgangs, und beſonders wurden bie großen ges 
wolbten Durdgänge an öffentlichen oder Privatgebäuden, 
wodurch man in andte Strafen kommen konnte, Fanl genennt, 
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Es befanden ſich an dent mit bebekten Hallen und Buden ein⸗ 
geſchloßnen Roͤmiſchen Markte drey ſolche Jani, welche durch 
die Nahmen, der obere, mittlere und untere Janus un⸗ 
terſchieden wurden. Dieſe drey Jani machten die Boͤrſe von 
Rom aus; beſonders hatten die Wechſelherren ad Janum 
medium ihre Tifhe und Schreibſtuben, wie unter andern 
aus einer Stelle in Cicero's Offic. L. II. 25. zu erfehen iſt — 
de quaerenda, de collocanda pecunia, etiam de utenda, 
commodius a quibusdam opsimis Viris ad medium Javum 
, Jedmtibus quam ab ullis Philofophis ulla in fchola dispu- 
tatur. a 

(10) Romulus theilte alle feine Römer in drey Stände: 
den erften machten die Senatoren aus, ben andern die Ritter; 
wer feines von beyden war gehörte zum gemeinem Volke 
(Plebs) oder, zum Tiers- Etat. In der Folge kam noch eine 
andre auf, vermöge welcher alle Römer, die nicht Patrizier 
waren, d. t. nicht von den erften hundert Rathsherren oder 
Patribus conferiptis, welche Romulus gefezt, dder von denen, 
welche unter ben folgenden Königen hinzugekommen maren, 
abftammten, Plebejer genannt wurden. Hier wird das 
Wort Plebs in der erſten und gemeinften Bedeutung genum: 
men, welde su Horazens Zeiten, wo niemand mehr Blebs 
feyn wollte, wie bey uns das Wort Päbel, etwas veraͤchtliches 
mit ſich fuͤhrte. 


v * 


(11) Hier habe ich eine kleine Freyheit zu entſchuldigen, 
die einzige in ihrer Art die ich mie mit meinem Text zu nelp 
inen gewagt habe. Es folgt nehmlich unmittelbar anf die 
Worte: Rex eris fi re£te facies! folgende Senteng: — 


— bic murus aheneus eflo . 
Nil conſcire ſibi, nulla hallefoere eulpa De Ze 
No Bis 


“ / r 
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—BDis ſey ie wahre ‚Mauer: . 
von Erzt — nichts Böſes ſich bewußt em und 
von Peiner Schals erblafen! . - \ 


Das Sentiment if fchön, fcheint mir aber hier eine gute Wär . 


fung zu thun, und, außerdem daß der Pompofe Ton mir 
dem Ton des vorgehenden und nachfolgenden merklich · diſſot 
niert, auch den lebhaften Dialog des Dichters mit ſich ſelbſt 
auf eine unangenehme Art zu unterbrechen. Ich weiß niche, 


ob die Sache dadurch beſſer wird , wenn bie eherne Mauer _ 


(wie Lambinus, meynt) eine Anſieiung auf ein paar- Ver y 
eines vom Plato (im, 6ten Bude von den Geſetʒen) ange‘ 
führten alten Dichters ift, welcher ſagt: es ſey beſſer wenn 
eine Stade mit ehernen und eiſernen Mauern (nehmlich 
vdn gewoͤfneten tapfern Bürgern) als mit irdenen beſchuͤzt 


ſey.Es iſt moͤglich daß irgend fo, etwas unſerm Autor gang, 


friſch im Gedaͤchtniß war. Dem ſey wie ihm wolle, dieſe 
zween halben Verſe wuͤrden dem prachtigſten Heldengedicht 
Ehre machen: aber eben darum, daͤucht mich, machen fie ne 
ben der puerasum menia einen wirigen Effect. 


Aa 2) Pupius war der Name einer bekannten & onſu⸗ 


dariſchen Familie. Von dem Tragodienſchreiber Pupius 


(wie er auch zu feinem vornehmen Damen gekommen ſeyn 
mag) wuͤrden wir hingegen nichts wiſſen, wenn Horaz ſeiner 
hier nicht, und zwar (wie es ſcheint) nur fpottweife, er⸗ 
waͤhnt, und dadurch dem Scholiaſten Akron Gelegenheit 


gegeben haͤtte, uns ſeine Grabſchrift mitzutheilen, die‘ uns - 


wenigſtens die Mühe erfpart, den Verluſt feiner thraͤnen⸗ 
veichen Icanerfpigle zu beweinen. Sie lautes alſo: 
* _ Flebune amici & bene no mertem ‚mem, 
Nam. populus in nie viye Jacrunavit ſatis. 
Da Meine 


‘ 
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| Meine Seeunde umb: Bekannte mögen meinen Tas de 
| ' weinen, 


denn dem Römer Volke hab ich lebend Tpränen 
gnug gekoftet.. 


San fieht hieraus, warum Horaʒ ſeine Stüde Inerymofa 
nennt. Der gute. Mann gehörte unter die Dichter, welchs 
die Vortreflichkeit eines Trauerſpiels darinn ſetzen wenn es 
weinen und ſchluchzen macht; und aus dem Schikſal der 
ſeinigen (von denen ſchon zu Quintilians Zeiten nicht 
mehr die Rede war) koͤnnen ſich diejenige das ihrige weiſ⸗ 
fügen, bie ſich auf die Thraͤnenbaͤche ſoviel zu gute thun, 
dae man, ‚wie die Rede geht, bey ihren Stuͤcken in gewiſſen 


Zeutfchen Hauptſtädten vergoſſen haben ſoll. | 
s ’ 


gi 3) Die inclavierten Verſe ſtehen nicht im Originat; 
fondern find. eine bloße Auslegung deſſen mas Horaz . mie 
den zwey "Worten condücere publica 'fagt ; fie waren ‚aber 
nöthig, um biefe zwey Korte den Leſern verſtaͤndlich zu 
machen, und ſind aus folgender Stelle in Juvenals drit⸗ 
‚ser Satyre entlehnt, wo er feinen aus Nom nad). Cuma 
gIlehenden Freund, Nigritius, redend einfuͤhrt, wie er die 
ürſachen angiebt, warum ers nicht kaͤnger in Rom aushal⸗ 
ten koͤme. Die mögen bleiben, ſagt er,die Area 25 
weiß machen EBnnen, und wenen es lricht iſt B 
Aedem condücere ‚" flumina, portus. 1 
"‚fecandım eluviein, portandunm ad’ buſta cafaper, 21. m: 
Shm zu orazens Zeiten (und das war noch eine goldue 
Zeit , in Abſicht der Sitten, gegen bie Zeiten Iuvenals) 
wimmeite es, wie natuͤrlich, in der Hauptſtadt der Welt von 
Leuten die ihr Gluͤck machen wollten; und eine der vol 
reichſten Strafen, die zum Tempel diefer, Göttin führten, 
war das Pachten der Zoͤlle und anderer r Siagiceintinfte— 
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und aller Arten von Entreprifen, wo ein nahmhafter Schnitt 
zu machen war. ‘ Zu diefen leztern gehörten auch die Lets 
chenbegaͤngniße, wo die Vornehmen und Reichen in Rom 
große Summen aufgehen zu laffen pflegten, und welche 
gewöhnlich von einer Art von Entreprenneurs ‚. die man 
Defignatores nannte, um eine gewifle arcorbierte Summe 
beforge wurden. Alle dieſe Ehrenmänner nahmen es nun 
freylich mit der Nedlichkeit nicht immer. fo genau wie der ehrs 
liche Dann der Stoifer, mit dem man auch, im dunteln Ga 
rad oder. Ungerade fpielen kann; Ihnen roch aller Gewinw' 
gut, fo mephitifch auch feine Quelle feyn mochte. Dafür wurs 
den fie aber auch reich, madıten alsdann ein Haus, gaben zu 
eſſen, hatten praͤchtige Villen, lebten mit den Großen, wur 
den vom Poͤbel angeſtaunt, und ſahen auf fo einen ehrlichen 
Schlucker wie Nigritius und feines gleichen als auf arme 
Teufel herab, die nicht Verftand genug gehabt hatten ihren 
Weg zu madyen. — Dies find Grundzüge, worinn fi 
die Menſchen in den Hauptfädten großer Reiche immer aͤhn⸗ 
lich gefehen haben, und aller Philofophie und Aufklärung zu 
troz, immer ahnlich bleiben werden. 


(14) Alles was reich und groß in Nom war, wollte in 
dem fhönen Campanien, befonders in ber Gegend von 
Neapel, Bajaͤ,/Puteoli, einex der anmuthigiten Seekuͤſten in 
der Weit, Landhaͤuſer haben. Ueber alle diefe ragte die bes 
rühmte Dilla des Aucullus hervor, die eher das Anfehen 
einer prächtigen Stadt als eines Landguts hatte. Hier ließ 
dieſer Roͤmiſche Xerxes *) Berge durchhölen, um das 

D3 Meer 


-®) Lucullus — profuſa hujus in aedificiis eomvictibusque et ap- 
paratibus Luxuriae primus audor fuit; quem ob injedag 
moles mari er receptum fuffoffis montibus in terras mare, Mag- _ 
uus Pompejus Xerxen togotum vocarc sonfucrit, Vellg. U. 42 
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Meer in einen See, den er darinn hatte graben laſſen, zu lei⸗ 
ten, und, dagegen ganze Buchten im Meer mit Daͤmmen 
ausfüllen, um ſie mit marmornen Gebäuden zu uͤberdecken. 
Dieſer übermäthige Lurus im Bauen, deffen Horaz in vers . 
ſchiednen Stellen ſeiner Lyriſchen Gedichte gedenkt, wurde 
unter der Regierung Auguſts immer weiter, und vielleicht von 
niemand höher getrieben, als von Maͤcenas ſelbſt. 


(15) Mäcenas, bey allen den Eigenfchaften, die ihn ger 
ſchikt machten; feinem Areunde Octavius Caͤſar die wichtig: 
flen Dienfte zu leiften, war in allem was feine Perfon und 
Lebensart betraf fo elegant, und nahm es mit allen Meinigs 
feiten diefer Art fo genau, ats der mÄßigfte Stußer von Rom 
nur immer thun konnte. Diefe Übertriebne Affectation von 
Zierlichkeit und Raffinement zog ihm haͤufige Spoͤttereyen von 
Auguſt zu, der in ſolchen Dingen eher dem entgegengeſetzten 
Extrem zu nahe kain; und wir ſehen hier, daß auch Horay 
kein Bedenken trägt, fich über die minutiöfe Aufmerkſamkeit 
feines hohen Goͤnners auf die Auffenfeite feiner Freunde ein 
wentg luſtig zu machen. 


+ (16) Horazʒ, als ob er. fih auf einmal Befonnen hätte 
an wen er fehreibe, ſchließt entweder aus Gefälligfeit gegen 
den Mäcenas, dem vermuthlich Spätteregen -über eine Art von 
Menfchen deren Segenfüßler er war, immer gelegen. kamen, 
oder auch weil er ſelbſt nicht gern eine Gelegenheit die Stek 
‚ter zu necken vorbeyließ, mit einer ironiſchen Behauptumg der 
befannten Paradoxen, auf welchen ale einer fehr bequemen 


u Art von Gemeinplägen fih die Stoiker von Profeßion, mehr 


zur Beluftigung als Erbauung ihrer Zuhörer, herumzutummeln 
legten; als da ift, daß der Weife allein ſchoͤn, edel, gefund, 
veih, frey, König, u. ſ. w. ſey — widerſinniſch klingende 
Saͤtze, welche freylich gar leicht einer vernünftigen Ausdeu⸗ 
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tung fähig waren, aber es den Spoͤttern eben ſo leicht machten, 
mit der ganzen hrwuͤrdigen Stoa Mirenthelduna zu weiben. 


Die Bendung » die er durch das Srüste ad ſummam 
Cmit einem Wort, oder kurz und gut) nimmt, ſcheint 
freylich das Laͤcherliche auf die ganze Moral, die er bisher 
wit fo: vielem Eifer gepredigt, zu werfen, und-alfo alles. 
gute, was er. beym Maͤcen haͤtte damit ausrichten koͤunen, 
auf einmal wieder wegzulachen. Aber Horaz kannte die 
Menſchen und den Mann mit dem er's zu thun hatte zu 
gut, um ihm eine neue Vorſtellungsart, Ste ihm in feiner 
Lage nicht natürlich feyn fonnte, geben zu wollen. : Seine 
Abſicht war nicht den Mäcenas zu bekehren, fondern ihm 
zu fagen, wie er für ſich ſelbſt denke; und ihm mit guter, 
Art zu verftehen zu geben: daf von einem Menfchen von ſei⸗ 
ner Denkart nicht zu vermuthen ſey, daß er bloß zur Beluſti⸗ 
gung ‚der Größen in Rom bdazufeyn glauben werde. Daß 
es unſerm Dichter, bey aller feiner Scherzhaftigkeit, mit 
feiner Philoſophie fehr Ernft geweſen, ift woht feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen ;' diefe ganze Folge von Briefen enthält das: 
von den vollftändigften Beweis. Aber eben darum geziemte 
es feiner Urbanität, mit einem Manne wie’ Mäcende nicht 
den Pebdanten zu machen ; zumal da er vermuthlid fo gut 
als Sokrates und Shaftesbury überzeugt war, daß die Art 
von Licht, worinn alled Falſche, Uebertriebne, und Unſchik, 
liche lächerlich wird, die natürliche. Schönheit der Wahrheit 
nur deſto mehr erhebt, oder, genauer zu reden, nur in den 
Schattenriſſen von ihrem Schattenbilde, womit wir uns 
ſtatt ihrer ſelbſt behelfen muͤſſen, das Unrichtige, Verſchobne, 
Verſchnittne und Hebermäßige auffallend macht. 
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Zweyter Brief. 
An Maximus Lollius. 


! 





E ineitung. 


Un den’ vornehmen Römern, an melde Sorag feine 
Werte richtete, befinden ſich zween Lollius. Der eine, 
am welchen bie Neunte Ode des Vierten Buchs übers 
ſchrieben iſt, war Marcus Lollius Dalicanus, ber 
als Propraͤtor von Galatien ſich das Vertrauen des Au⸗ 
guſts zu erwerben mußte, und im Jahr der Stadt Kom. 
733 (mad Petaus Zeitrechnung ) mit Q. Lepidug das: 
Confulat verwaltete, Etliche Jahre hernach hatte er dag 

Unglüf, als Proconful von Gallien, in einem Treffen 
mit einigen Germanifchen Horden die in feine Provinz 
eingefallen waren, den Adler der fünften Legion zu ver⸗ 
lieren, Er mußte ſich aber in der Zolge, entweder durch 
bie gute Are wie er diefen Schimpf wieder ausläfchte, 
oder auf andre Weife ‚bey Auguſt mieder in Achtung 
und Vertrauen zu fegen gemukt baben, meil ex im Jah⸗ 
ve 752 bem jungen Cajus Caͤſar, Auguſts adoptiertem 
Sohn und präfumtivem Nachfolger, der von feinem Bas 
ter zu Beylegung der im Orient entflandnen Unruhen abz 
geſchikt worden, alg eine Art von Gouverneur (velutz 
Moderator Juventae, fogt Paterculus) zugegeben wur⸗ 
de, Er zog fi aber in dieſem wichtigen Poften durch 
Intriguen, melde die Befriedigung eines unerfättlichen. 
Geizes zur Abficht hatten, eine Infamie zu, von wels 
her unfer Dichter wohl nichts geahnt zu haben ſcheint, 
als er in ihm fagte 

— — — eſt animus tibi -- 
| “ Vindex avarae fraudis et abflinens 
. » Dusentis ad fe cuncta pesuniae | 
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Der junge Caͤſar dem die Raͤnke und ſchlechten Handlun⸗ 
gen feines’ fennfollenden Mentors endlich zu Ohren ka⸗ 
men, wurde daruͤber fo aufgebracht, daß er ihm alle 
Freundſchaft auffündigte; und bald darauf gieng Lollius 
auf eine fo haftige. Art ans der Welt, daß es ungewiß 
blieb, ob er auf Befehl des Prinzen. Gift befommen, 


oder ‚aus Gram fich felbft vergiftet habe, 


Von ſeiner Enkelin Lollia Daullina, weiche eine kurs | 


ze Zeitlang die, gefährliche Ehre haste eine der Gemahlin⸗ 


nen des tollen Caligula ) zu feyn, erzählt Plinius: 


er habe ſie, an ‚einem "bloßen Verloͤbnis⸗Mahl, und 
zwar in feinem der vornehmern Häufer, von Kopf zu 
Fuß mit Perlen und Juwelen überdeft gefehen, welche 
auf 40 Millionen Sefterzien , oder über 1600 000 
Thaler unfers Geldes gefchägt worden ; und fie babe 
diefen ungebeuren Schaz pon Juwelen nicht etwa von 
dem Kayſer, ihrem Gemahl, geſchenkt bekommen, ſon⸗ 
dern es ſeyen avitae apes, prouinciarum ſpoliis 
partae, die Beute ganzer von ihrem Grosvater aus: 
geraubter Provinzen geweſen. „Wohl verlohnte ſich⸗ 


ur Gr er binzu) daß Maximus Lollius, mit der Schan; 


D * de, 


.) Lollia mar erſt an einen der vornehmſten Romer, den C. 
Memmius, vermaͤhlt. Nun hörte Kaligula einſt von unge⸗ 
fehr ſagen, die Großmutter dieſer Lollia ſey außerordentlich 
ſchoͤn geweſen. Augenblicklich wandelt den Tollkopf Die Be⸗ 


gierlichkeit an, die Enkelin einer ſo ſchoͤnen Verſon zur Frau 


zu haben. Er laͤßt ſie eilends aus der Provinz, wo ihr Ge⸗ 
mahl damals Befehlshaber war, abholen, zwingt dieſen daß 
er ihm ſeine Frau abtreten und in dem Heurathsbriefe ſich 
für ihrem Vater angeben muß, heurathet ſie, und verſtbßt fie 
bald darauf wieder, mit einem Verbot, welches dem gelehr⸗ 
ten Beroaldus dad: graufamfe daͤucht, das einer Rbmiſchen 
Dame dieſer Zeit nur uͤnmer auferlegt werden konnte. 
% 
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de von allen Koͤnigen bed Orients - unermehliche Ge⸗ 
ſchenke erpreßt oder erfhlihen zu haben, aus Gramm 


. Über den Verluſt der Freundfchaft des Cajus Caͤſars, 


NS 


h felbft vergiftete, damit feine Enkelin einft bey Kers 
zenlicht über und über von Edelfteinen fanfeln koͤnne!“ 


ı Daß nun der Lollius, an welchen diefe und vermuth⸗ 


ich auch die 18te Epiſtel gerichtet iR, nicht der Eonfular 


M. Lollius geweſen fey, wie Torrentius, Barter, und 


- andre ohne einigen Grund vorgeben, ift aus dem gan⸗ 


zen Inhalt und Ton diefer Briefe zu erſehen. Offenbar 
find fie an einen jungen Menſchen gefchrieben, der ſich das 


mals noch zu Rom im declamiren übte: ba hingegen M. 


Lollins um diefe Zeit ſchon Proconſul in Gallien und alſo 
wohl. fein Mann war, dem Horaz fagen. Fonnte? — 
— Nagc adbibe puro ' 
pe&tore verba pwer, nunc te melioribus offer. 


Torrentius meynt zwar, der Dichter hätte alle biefe 


| Lebensregeln und Marimen , die er dem vermeynten M. 


Lollius einſchaͤrfe, bloß an den zukuͤnftigen Mentor des 
jungen C. Caͤſar, gleichſam zur Inſtruction des leztern, 


gerichtet: er bat aber nicht bedacht, daß unſer Dichter im 


diefem Fall einen Wahrfagergeift zu Dienften gehabt haben 
müßte. Denn die Briefe des erften Buchs find wenige 
ſiens nicht ſpaͤter als in feinem 46 und 47 Ren Jahre ges 
fhrieben worden, da €. Cäfar, (der ältefte Sohn des 
Agrippa und der Julia, Augufts Tochter) ein Kind von 
zwey Bid drey Jahren war; und Horaz war fehon über 


fünf Jahre tod, als M. Lollius dem befagten Prinzen bey 


feiner Verſchickung nach Armenien als Rector Juventutis 


. zugegeben wurde. 


er junge Lollius, an melden die beyden Briefe ge⸗ 
fhreben find, ſcheint alfo ein Sohn oder Neffe des Com; 
falaren dieſes Namens, und vieleicht Der Vater der vor - 


Ä a 











x 


erwaͤhnten Lollia *) geweſen zu ſeyn. Das Veywon 
zmaxime Lolli womit ihn Horaz anredet, war vermuth⸗ 
lich ein Beynahme, der ihm zur Unterfcheidung von jüngern 
Brüdern gegeben worden war. Auffer dem,. was fi) aus 

. aunferm Dichter abnehmen läßt, ift nichts von ihm kefannt, 
es wäre denn daß man feiner auch noch in Pedo's Gedicht 
auf Maͤcens Tod erwähnt findet.‘ Denn allem Anfcheg 
nach ift der Zollius, der ihn! zu diefem Gedichte verams 
laßt Baben fol, fein andrer als der unfeige,. Wir ſehen 
aus dem aten Briefe an ihn, daß er fich fowohl in dem 
Gymnaſtiſchen Vebungen als in den Mufenfünften hervor⸗ 
gethan, daß er gerne Verſe gemacht (doch, wer machte das 
mals nicht Verfe?) daß er noch fehr jung (puer) feinen 
erfien Feldzug, unter dem Auguft felbft, gegen die Lantas . 
brer *) (im Jahre der Stadt Rom 729) gethan, und 
alfo, da Horaz an ihn fchrieb, etwa 22 Fahre alt gewe⸗ 
fen, u . m. 


Der Zon, worinn die Briefe an biefen Jungen mer 
seßiehen find, beweiſen, daß Horaz in dem Haufe des 
M. Lol⸗ 


H Plinius, der digfe Dame von Derfon gekannt, nennt fie (im 

IX. B. 35. Gap. feiner R. ©.) eine Enkelin des Eonfularen 
M. Lollius: Tacitus hingegen (im XII. B. der Annalen 7 
1. C.) deffen Tochter. Einer son beyden muß fich wohl 
geirrt haben. Wenn Tacitus Recht hätte, fo muͤſte Lollia, 
als fie ihrem Gemahl vom Galigula meggenommen wurde, 
(nehmlich A. V. 791. ſ. Cufpinian, in Cafiod. Faft, Confular. 
p. 314.) wenn fie auch erſt im Jahre, wo ihr angeblicher 
Dater geftorben (nehmlich 754) gebohren worden, fchon 3%, 
und als fie nach Meſſalinens Ermordung CA. V. 8or.) ne '. 
ben Agrippinen beym Caſar Clandius in Vorfchlag kam, ſchon 

—4 Jahre alt geweſen ſedn; welches, menigfene y nicht wahre 

ſcheinlich iſt. 


»H 60 hieſſen damals die Vewohner des beurigen Biſcay⸗. 


—— 
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M. Eolins, den das Vertrauen des Auguſts in einem .- 


wichtigen Manne in Rom machte, auf einen freundfchafte 
lichen Buß geftanden, und daß er an dem jungen Manne, 
wegen feiner viel verfprechenden Cigenfchaften, beſondern 
Antheil genommen. Es ift der Ton eines Vaters, det 
einen geliebten und Hofnungsvollen Sohn, den er allen 
Gefahren der Jugend, der Verführung, und des allges 
meinen Benfpield einer verborbnen Zeit ausgefest ſieht, 
Burcch guten Rath und heilſame Warnungen, ſoviel an ihm 
Eft, verwahren möchte. Die Gedichte Homers, die ex in 
der Einfamfeit zu Pränefte wieder durchlaf, geben ihm 
hiezu eine Gelegenheit, welche alle feine Moral, ganz uns 
gezwungen und gleichfan ohne Abficht, herbeyfuͤhrt. Er 
betrachtet den Bater der Dichter aus einem Geſichtspunkt, 
woraus wir heutzu Tage, Da wir nichts als Poeſie in ihm 
fuchen, feine Werke zu wenig zu benugen pflegen, als 
einen Sitrenlebrer, der durch feine Ilias und Odyſſee, 
als zwey große Syfteme von Beyfpieten, uns beffee 
lehre was den Einzelnen ſowohl ale dem gemeinen Werfen 
ſchaͤdlich oder nuͤzlich fen, als die ſubtilſten Moraliften von. 
Hrofeffion. Er führe einige dieſer Beyſpiele an, mache 
Die Anwendung davon auf feine Römer, und berührt, mie 
raſchen aber feharfen Zügen, die ſchaͤdlichen Folgen ungebäns 
digter Leidenfehaften, und befonders der unmäßigen Begiers 


de nach Reichthum, des herrſchenden Lafters feiner Zeit. 


Seine Sitterilehren feheinen, fonderlih in den zwanzig 
lezten Verſen, nur wie Moralifhe Aphorismen ohne 
Ordnung hingeworfen, find aber alle durdy einen feinen 
Saden verbunden, und lauffen in Einem Puncte zuſam⸗ 
men. Der ihm fonft, ſo gewöhnliche ironifche Ton: iſt 
aus diefem Briefe, wo er feine gute Würfung thun konn⸗ 


"te, gänzlich, verbannt. Der Ton, der.darium herrſcht, 


nähert fid) etlichemal dem Satyrifchen, aber ohne Bitters 


keit; man glaubt den Sokrates mit feinen junger 


Freunden fprechen zu hören. Immer if feine Vorftels 
oo. | Jungs 
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Jungsart bie natuͤrlichſte, feine Philoſaphie das bloße 
zeine Reſultat allgemeiner Erfahrung; fein Vortrag finns 
reich, ohne die Antithefen zu ſuchen, noch fie auszuwei⸗ 
hen wenn fie ihm gleichfam in die Haͤnde gelaufen kom⸗ 
men, und gebrungen ohne rächfelhafte Dunkelheit; feis 
ne Diction ungegwungen zierlich, und von jedem Fehler 
frey; feine Derfiflcatiom, bey einer Leichtigkeit ur fibi 

uivis (peret idem, wohlklingend, numeros, und forge: 
en gearbeitet, als diejenige zu merken fähig find, 
welche — ** ſo gerne mit Nachlaͤßigkeit verwechſeln. 
Aber — ach! wieviel geht, unſers ernſtlichſten Fleißes 
ungeachtet, beym Uabertregen aus der Roͤmiſchen Spra⸗ 
he in eine ihr fo ungleichartige, von Diefem allem ver⸗ 
lohren! 
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Jgndeſſen Du zu Kom dic in der Kunſt 
der Ciceronen uͤbeſt, (1) edler Lollius, . 
Hab’ ich, in meinem ſtillen Winkel zu Pränefe, © 
den Dichter des Trojanfchen Krieges Wieder. | * 
geleſen, Der was Schön iſt oder Schlecht, 
was Noͤzlich oder nicht, uns faßlicher a) \ 
und befier lehrt als Krantor und Ehrpfipp (2)  - 
Barum ich dieſer Meynung fey, venimm 7 '° 
wofern du Mihe def Vethorter darſen 
| | u 


a) Planius, nach Bentleps defart, dem wir gerne folgen, wo er 
secht has, und har Die Abfchreider, nicht Den Horar felbſt ver⸗ 
beffern wills wie er in dieſer Epiſtel key Dem Berfe Deib 
Parie? auf eine ſehr unglückliche Meile verſucht hat. 


N 
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amd biöder Voltler tolle Kite (hide  - 
die Zabel uns, (3), worinn wir Griechenland 
und Barbarey, zwey fchöner Augen wegen, 

in zehenjährigem Keieg zuſammenſtoßen ſehn. 
Antenor raͤth, das Uebel an der Wurzel 

zu ſchneiden und die Frau zuruͤkzugeben. 
Was wird nun Paris? O! der ſchwoͤrt, es ſoll 
ihn Niemand zwingen — glüttich und in. Ruhe 
auf feinem Thron zu ſitzen. Neftor a ' 

die Händel zwiſchen dem Peliden und’ 

dem Sohn des Atreus gütlich beyzulegen. 
Vergeben ! Diefen brennt die Liebe zu 


des Priefters Toter, Beyde Zorn und Stolz; 


und was die Fuͤrſten raſen, immer buͤßens 

die Griechen aus. ‚Sans. und außerhalb 

der Mauern Jlions iſt Zwietracht und Betrug. 
Begier und Zorn die Quelle alles Uebels. 


27 


Sm Begenceit, was Tugend und was Weisheit .. 


vermögend fey, davon ftellt uns Homer 
ein nuͤzlich Vepfpiel ‚in Ulyſſes auf; u 
dem Sieger Trojas, der, umbergetrieben . 


vom Schikſal, vieler Völker Staat und Sitten, 


behutſam forſchte, und, indem er unverruͤlt 


ſein großes Ziel verfolgt — ſich und den Seinen. 


die Wiederkehr ins liebe Vaterland 
J ⸗ En _ 
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zur fchaffen — Ungemachs und Efenbs viel . 
erdulden mußtes. aber, wie ihn au: 3 
die Wogen nieberdrüften, immer ſich 
empor arbeitend nie den Sinn verloßn, . 
nie die Geduld, Die Klippen der Syprenen | , 
find dir bekanut und Circens Zauberbecher. ; =: = 
Haͤtt er, wie feine unverſtaͤndigen 
Gefährten, blindlings auch darans getrunken, 

was war die Folge? Nun fein Lehenlang .. 
verdammt zu ſeyn in einer Buhlerin 

ehrloſem Dienſt zu kriechen, ohne Herz, F 
ein geiler Hund, ein „unflahtfiehend: Schein. 6) 0. 


Welch einen Spiegel Hält dies Buch uns work 
Was find wir als ein Hauffen ohne Namen, wi 
bloß zum: verzehren gut, Penelopeens . 
Sponſierer, Taugenichts, und Hofgeſinde 
Alcinous — ein Bolechen, das ſonſt nichts 
zu thun hat. ls. des glatten Fels zu pflegen, 


hinein zu ſchlafen in den hellen Tag, 


und, wie ein genfterer Gedank ſich bticken laßt, 
ihn flugs beym Klang der Citharn wegzutanzen. (5) . 


Bu Auf 
hb) Ich ſchem voraus, daß Zomen iu allzemein bekannt auter den u 
leſenden Theil der Nation ift, als daß Anmerkungen gu den 


Stellen , die ſich auf feine Werke beziehen, ndebie ſeyn 
ſollten. 


6% u * 
Auf Andrer Leben laurend wacht der Räuber 
die Mächte durch: umd du, dich zu erhalten, 


erwachſt nicht? Willſt nicht lieber, um 
gefund zu bleiben, dir Bewegung machen, 


wie waflerfüchtig, anf. Vefeht des Arte)... 


mit doppelter Beſchwerde lauffen müffen?-(6)- 


Wenn du vor Tag nicht: Licht und Buch verlangſt (7) 


um beinen Geiſt anf edle Gegenſtaͤnde 
zu heften, was gewinneft du damit? 


Daß Lebe oder Neid um deinen Schtaf 


r 


dich bringen und noch quälen obendrein. 


Wie eileft du, wenn etwa dir ein Splitter N 


Ans Auge fiel, ihn flugs heraus zu friegen: 


. man ſovtel noͤrhigers zuchumt Fuͤrs Erſte 


Warum denn, wenn ein Krebs an deiner Seele wagt, 


die Hellung Jahrelang hinaus zu ſchieben? 


Friſch angefangen if ſchon halb gethan. 
Was ſaͤumſt du? Wag es anf der Stelle Weiſe— 


zu feyn! Wer reiht zu feben:eine Stände nur . ' 


verfäumt, gleicht jenem Bäutlein x), das cam Su 
geduldig fiehen blieb, zu "warten bie . a 


das Waſſer abgefloſſen waͤre. abe 


die Zeit die du verlief, wie dort der Strom⸗ 
Luft fort, und läuft, und ewig wird fie laufen, 
nur nie zucck! — Allein, zum ungluͤck, hat 


— wird 
On der Aeſopiſchen Fabelr 
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wird Selb geſucht, dann eine Frau, die un 
dazu die Erben fhaffe, und wenn nichts | 
mehr uͤbrig iſt, fo pflügt man Wälder um. . 
Ber was Genug ift hat d), der wuͤnſche fich 

nicht Mehr. Haus, Güter, Hauffen Goldes 

und Stibers,. koͤnnen des Beſitzers Blut 

vom Fieber nicht befreyen, noch von Sorgen 

fein Herz: Befund muß der zufoͤrderſt ſeyn, 

bee des gehäuften Guts fih freuen will, 

Plagt ihn Begierde oder Furcht, fo Hilfe 2 
ihm Haus und Hof foviel als Mahlereven " 
dem Zriefaug, Baͤhungen dem Zipperlein, 


und Geigen dem der an den Obren leider. 


Iſt dein Gefäß nicht rein, fo würde Nektar 
zu Eßig drinn. Verſchmaͤh bie Jugendluͤſte: 
Mit Schmerz erkauft iſt Wolluſt theures Gift. 
Zieh einen engen Kreis um beine Wuͤnſche. 
Der Geizige darbet ewig, und der Neid 
wird magrer wie fein Nachbar fetter wird, . * 
Der ſchleinmſte ber Siciliſchen Tyratinen 
hat Beine größre Dein erfunden als der Neid, 
5 Wer 
H Aber was iſt genug? dies muß die Vernunft entſcheiden, 
nicht die Begierlichkeit die nie genug hat. ' 
O Anfpielung an bin bekannten Ochfen des Phalaric, 
Sorazı Briefe 1. Theil, € 


x 
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Wer feinen Zorn nicht GAndigt, wird zu ſpat 
bereuen was die raſche Nachbegier 


ihm eingab. Zorn iſt kurze Raſerey. 
Regiere deine Leidenſchaften, baͤndige ſie 
mit Ketten und Gebiß; wofern ſie dir 
nicht dienſtbar ſind, ſo ſind ſie deine Herren. 


‚Yung lernt das Noß bie noch. gelehrige 
biegſame Scheitel unter ſeinen Meiſter 
zu ſchmiegen, und den Weg zu gehn, den ihm 
der Reuter weißt. Das junge Windſpiel jagt 
die Waͤlder raſtlos durch, ſobald's im Vorhof 
die ausgeſtopfte Hirſchhaut anzubellen 
gelernt hat. Izt, o Juͤngling/ ſuche Die 
durch die du beſſer werden kannſt, izt ſauge 


mit reiner Bruſt der Weisheit Lehren ein! 


Ein Topf verliert den Wohlgeruch nicht leicht 


womit er neu buchbaljamt worden iſt. 


Nun, wie du wilſt! Geh fürder,.oder bleib 
zuruͤk; Ich werde meines Weges gehen, 
und weder auf dich warten wenn du ſaͤumſt, 


noch, wenn du mir zuvor eiſſt, ſchneller lauffen. 
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Erläuterungen, 


(1) igentlich,, im Deklamieren uͤbeſt. Denn bie ma— 

nung ſcheint hier nicht ſowohl von wuͤrklich vor Ge⸗ 
richte gehaltnen Reden zu ſeyn, als von den Redneriſchen 
Uebungen, welche, ſeit der Zeit, wo Cicero (waͤhrend die ganze 
Republik in Jul. Caͤſars Haͤnden war) eine Art von Redner⸗ 
Akademie in feinem Hauſe errichtet hatte *), eine ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Beſchaͤftigung junger Leute von Stand und Erziehung 
waren. Man hielt dieſe Declamationen entweder oͤffentlich 
wie Nero, da er ſchon Imperator war, oͤfters that **); oder 
doch vor einer ausdräffich dazu eingeladnen Zuhörerfchaft — 
auf eben die Art, wie es um diefe Zeit Mode. wurde feine 
Werke vorzulefen. Horaz hielt fih, da er an Lollius ſchrieb, 
zu Pränefte auf, einer von den kleinen Städten in der Nähe 
von Rom, wohin ſich vornehme und mäßige Römer im Soms 
mer gerne zu retiriren pflegten, und die beym Florus (I. 11.) 
deßwegen aeſtivae Deliciae heißt. ur 


(2) Brantor, ein Schüler des berühmten Xenokra⸗ 
tes, behauptete (nach Cicerons Zeugnis, Tuſcul. Quaeſt. III. 
6.) eine vorzuͤgliche Stelle unter den vornehmſten Lehrern 


. der alten Akademie. Chryfippus ftand in dem Ruf, 


eine der größten Stäßen der Stoa gewefen zu feyn. Plus 
tarch fpricht von feinem Buche, Troftgründe im Leiden 
€ 2 | genannt, 


»)&. In Cicerons Briefen an feine Sreunde, den 33ften des VIE, 
Buche, und. befonders den ısten im IX. wo er gar artig 
über feine neue Schulmeifterfchaft fcyerst. Er nennt deswe⸗ 
gen den Zirtins und Dolabella feine Schüler, wiewohl fie 
damals ale Guͤnſtluͤnge Caͤſars vielbedentende Maͤnner waren. 


"®) Sueson, in Ner. X, 9. 


RS 


« Br 

genammt , als von einem zwar kleinen aber ganz goldnen 
Baͤchlein, welches auswendig gelernt zu werden’ verdiene. 
Da Horaz dieſe beyden Philoſophen ſtatt aller andern neus 


nen wollte, fo war ed natärlich, zween ber beruͤhmteſten aus 
dem venen angeſehen ſten Spin zu nennen. 


6) Das Wort Fabel ober Mährchen (uuboz, fabuls) 
Watte bey den Aten eine ſehr weite Bedeutung, und bezeichs 
nete ebenfowohl eine Iliade ober einen Oedipus als eine 
Gabel vom, Aeſop. Die Gabel, d. i. die kuͤnſtliche Zuſam⸗ 
menſetzung erdichteter Umſtaͤnde, zu lebhafter Darftellung 
einer Handlung welche eben durch diefe kuͤnſtliche Zufams 
menſetzung und lebhafte Darftellung das Taͤuſchende ober 
Wahrſcheinliche Tdenn dem Dichter find dies gleichbedeu⸗ 
rende Worte) erhält, macht das Weſen der Epiſchen und 


Dramatiſchen Dichterwerke aus — und weder die Groͤße 


und Hoheit bed Sujets, noch die Hiſtoriſche Wahrheit der 
Perſonen und Begebenheiten, noch die Wahrſcheinlichkeit dem 
ſelben, find nothwendige Erforderniſſe diefer Dichtarten: am 
wenigften die leztere. Denn das Unglaubliche glaublich zu 
machen, wie Pindar ſagt, iſt gerade das was des Dich⸗ 
rers hoͤchſter Triumph iſt. Die ganze Odyſſee iſt ein Gewe⸗ 
vbe von Maͤhrchen wenn je eines geweſen iſt; ‚aber weil 
allẽs fo erzähle ift, daß wir immer fehen, hören, fühlen, was 
der Dichter will, ſo maſſen wir ja wohl unſern eignen 
Sinnen ‚glauben, 


14) Nor Numerus Jahn » eigenitih, wir machen 
vloß die Zahl Voll? wir ſind, nach Moraliſcher Schaͤtzung, 
was die rapite venfß in Rom nach der Politiſchen waren, 
“fine nomine vulgus, Leute,‘ deren man immer fo und ſoviel 
"Rand Iuforgmmen nehann, A amd > hm Beflahr zu irren vor⸗ 
aus⸗ 


> 
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ausſetzen kann, daß, im Durchſchnitt genommen, einer ums 
gefehr ſoviel werth iſt als der Andre. Das iſt nun freylich 
nicht viel, ſagt Kambinus; aber muilo mumeso effe , wie 
ed die Alten nanuten, gar nicht mit in Rechnung kommen, 
if doch noch ſchlimmer. Sin biefem Falle waren, unter deu 
Griechen ,„ die Bürger "der Keinen Republik Megaraͤ *), 
denen der Gott zu Delphi einsmals, da er über den reſpecti⸗ 
ven Werth der verſchiednen Griechiſchen Bölferfcheften be 
fragt wurde, das ſchlimme Tompliment machte: 


uhr Megarer, ſeyd weder die dritten noch vier 
" . ten. noch zwölften, 
, weder an Zahl nah Wiz., — 


(3) Ad ftrepirum citharae ceflarum ducere curam. 
Es iſt erbärmlich zu Lefen, wie einige Viri Doctiſſimi ſich 


zerarbeitet Haben, den natürlichen fhönen Sinn dieſes Ver⸗ 


feg in Plattheit zu: verkehren. Einige meynten man muͤſſe 


‚cefanzevs leſen: Joſenh Scaliger, der Großfuͤrſt der Phi⸗ 


lologen feiner Zeit (wie fle ihn hieſſen) ſchlug ceſſitam vol. 
Beyde Verbeflerungen machen den Augdrut fchülerhaft und 
abgeſchmakt. Bentley, den in. der gewöhnlichen Leſart 
weder der Gedanke noch der Ausdruk gefaͤllt, wiewohl 
nichts ſchalers ſeyn kann als die Gründe warum? — meynt 
man koͤnne den’ Ders fuͤglich fo verbeflern x ad ſtrepitum 
eitharae certatim ducere nostem — Doc) entſcheidet er 
fh zulezt für coffansem ducere fommum, und verfhwens 
det, pro more, viel Belefenheit, feine Verbefferung duch 
ähnliche Verſe aus andern Dichterm und Horazen felbft, zu 
ichtfertigen. — Wir haben uns, wie faſt immer, am bie 

€ 3 gemeine 


9) &, Bieucherd Recherahes. ſur la Ville de Magera, if ln 
Theil der Memair. de Lätgeronen, 


16 — * 


gemeine Lesart gehalten, und ſtellen die Scaligers und Bentleyt 
hier nur zum Beyſpiel auf, wie uͤbel einem Dichter oft mit 
geſpielt wird, wenn feine Ausleger an Wortwiz und Ver— 
Befferungsfucht zuviel haben, was ihnen an Geſchmak und 
gefundem Verſtand abgeht. — Unfer J. M. Geßner; 
der an Gelehrfamkeit feinem wih, und an "Gefühl 
für den Geiſt unfers Dichters viele Übertraf, führt aus 
dem: Ruthgers die Niederteutſche Redensart, Syn forge 
fpelen leiden., Seine Sorge fpielen führen, an, als 
eine die mit Horazens Ausdrut ſehr gut zufammentrift. 


G CLambinus verſteht unter curres hydropicus, 
du wirſt zum Arzt lauffen muͤſſen. Gegen ſeine Ge⸗ 
wohnheit muß er hier vergeſſen haben, daß vieles Gehen, 
und gehen bis zuͤm Lauffen, zu der Lebensordnung gehoͤr⸗ 
te, welche die Aerzte damals den Waſſerſuͤchtigen vorſchrie⸗ 
ben. Si nondum nimis occupavit (mörbus) — multum 
ambulandum, currendum aliquando. Celſus de Re Medica 
L. II. 24. Der Sinn tft alfo: Wen du aus Trägheit 
dir feine Bewegung machen willft, fo wirft du, mit dev 
Waſſerſucht am Halfe, gezwungen (aus Borfärift des Arz⸗ 
tes) ſogar lauffen muͤſſen: und was wird dann deine 

Traͤgheit dabey gewonnen haben? — Uebrigens braucht bet 
verjtändige Leſer nicht erinnert zu werden, daß hier alles 
Allegorte und Bild iſt; oder man muͤßte dies beym Horaz 
alle Augenblicke erinnern. 


2 


\ 


47) Nach alter Romiſcher Sitte ſtund jedermann mit 
Anbruch des Tages anf> um, ſich an feine Geſchaͤfte zu 
machen. In den Tag hinein zu ſchlafen, wie die Hofleute 
des Alcinous, wuͤrde einem Ehrenmann eben ſo ſchimpflich 
geweſen feyn ‚- aß betrunken auf ber "Strafe gefunden zu 
' "werben, 


/ 
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werben,“ oder das Haus eines Maͤdchenmaͤklers zu ſtaͤrmen. 
Noch vor Tage aufzuwachen, um ſeinem Geiſt durch Leſen 
and Betrachtung auf den ganzen Tag Schwung und Rich: 
tung zu geben, war alfo nicht zuviel von einem Juͤngling 
gefordert, der, wie Lollius, eine edfere Rolle zu fpielen ber 
fimme, durch Angewöhnung an eine Lebensart, die das 
Segentheil von dem üppigen Müßiggang des befagten Hof: 
gefindels war, fich zu derfelbigen vorbereiten follte. 
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Dritter Brief. 
An Sulius Florus. 


Einleitung, | J 


Die Großen in Rom pflegten, noch in den Zeiten ber 
feenen Nepublif, und um fo. mehr unter den Cäfarn, 
befonderg wenn fie in ihre Gouvernemens zogen oder 


ſonſt in Gefchäften des Staats Keifen machten, außer 


ihren Grengelaßnen und Sclaven eine Anzahl freygebohrs 
ner Leute um fich zu haben, die fich ihnen befonders ges 
widmet hatten, und, alg eine Art von unterthänigen 
pfichtgehorfamften Freunden, auf einen vertraulichen Fuß 
behandelt, und zum Theil, außer den honorabeln Diens 
fien wozu fie gesogen wurden, gelegenheitlich auch wohl 
etwa mit geheimen Aufträgen -unb Dienften von einer 
finder ehrenvollen Art beladen wurden, Diefe Herren 
hießen Comites, ‚Amici, Cohors \micorum, auch 
Contubernales und Commenfales, und beftunden theils 
aus Perfonen, bie ein gewiſſes Amt bey dem Patron hats 

. ’ € 4 ven, 
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ven, als Geheimſchreiber, Aerzte, Eafflever u. dergl. theils 


Coormehmlich in den Zeiten wovon hier die Rede iſt) aus 


folchen, die ein großer Herr mehr zum Staat und zu 
Vermehrung feiner Tifchgefellichaft als zum Beduͤrfnis 
mit ſich führte, und die feiner Wohlthaten mehr vonnd 
then hatten als Er ihrer Dieuſte. Da diefe Leute, durch 
die häuffige Gelegenheit fich dem Großen Herrn ange⸗ 
nehm zu machen oder fein Vertrauen gu erwerben, wicht 
Kelten ein anſehnliches Glück machten : ſo iſt leicht gu ers 
adsten, wie anfehnlich eine Stelle in der Goborte einch 
Brinzen feyn mußte, der zur Familie des Auguſtus ges 
Dörte, und alfo dem großen Dcean aller Gnaden, Ehren⸗ 
ſtellen und Reichthuͤmer nahe genug war, um reichliche 
Ausfluͤſſe davon auf feine Freunde ableiten zu koͤnnen. 


Julius Slorus, an welchen der gegentwärtige "Brief 
and der 2te im zweyten Buche gefihrieben ift, und der den 
Mahmen Julius vermuthlich als ein Client des Yulifchen 
Hauſes führte, Übrigens aber eine unbefannte Perfon iſt, 
befand fig damals, in der Cohorte der Freunde des Ti⸗ 
berius Claubing Teere, Stieffohn des Auguſts durch feine 
Gemahlin Livia, als berfelbe im Jahre 434 nach Arme 
nien abgeſchickt wurde, um ben Tigranes in die Königliche 
Wuͤrde daſelbſt eingufegen, Aber, was ihm in den Au⸗ 
gem ber Nachwelt eine ganz andre Ehre macht, ift, daß 
er, wie es fiheine, Feine geringe Stelle unter ben Freun⸗ 
den des Horaz einnahm, deffen Nahme durch bie Zeit 
‚eben fo glänzend — als ber Nohme Tibers mis Sqaude 
gebrandmaret warden iſ. 


Wie wenig heneidenswuͤrdig der Plaz gewefen, welchen 
dieſer Jul, Florus, nebſt den übrigen: ſchoͤnen Geiſtern 
nach welchen ſich Horaz in dieſem Briefe erkundigt, an ber 
Tafel des finſtern, mißtrauiſchen, tuͤckiſchen, und mit kal⸗ 
tem Blute grauſamen Tiberius, eingenommen, werben 

ar 
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mir und-bep einer andern Gelegenheit vom · Sueton ſagen 


fie 
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Indeſſen machte man ſich doch damals How dieſem 
Prinzen weit beßre Hofnungen als die Zeit in ber Folge 
yechtfertigte. Er befand ſich erſt in feinem 21 oder 22 ſten 
Jahre, und; ſowohl die Furcht vor Auguft als die Begier⸗ 
de fich die Hochachtung der Nömer zu erwerben, nöthigte 
ihn, die Berftellungsfunf zu feinem befondern Studium - 
zu machen, und feine Lafer unter die Larve der entge⸗ 
gengefegten Tugenden zu verſtecken. Ueberdies gab er 
ſich auch viel mit der Literatur beyder Sprachen ag, und 


affectierte immer einen Hof von Gelehrten um fich zu Das 


den, die feinem Haufe das Anſehen einer Akademie gaben, 
und die Meynung von ihm erweften, daß er feine Erhoh⸗ 
lungsſtunden mit den Mufen zubringe; wiewohl die wich⸗ 
tigften Preisfragen, die er mit feinen gelehrten Tafelge⸗ 


noſſen zu verhandeln pflegte, -nicht-bedeutender: waren, dB . - 


4. B. wie Hefuba’s Mutter geheiffen? was Achill, da er 
noch im -Gpnäceum der Laodamia für ein. .Mäpgen peak 
fierte, für einen Nahmen gehabt u. dergl. ). “ 


Etwas, das, wie mich. daͤucht, angemerkt zu werben 
verdient, ift dies: daß weder von Julius Florus fdbft, 


. noch von dem angeblichen Römischen Pinder and Aeſchy⸗ 


lus, Titius, befannt iſt, daß fie das ihnen von Dora 
bengelegte Lob durch ihre Werke gerechtfertigt hästen; 
Man findet ihrer fünf: nirgendswo erwähnt; und fchon 


das Stillſchweigen Quintilians, der fie.in feiner Recen⸗ 


Bon der Roͤmiſchen Dichter **) gewiß nicht vergeffen hätte; 
wenn fie jemals unter Die vorzugic ern der Zeit. Auguſts 


[| 


, 9) Sacgm. in Tib. a. 70. J— 
) Inßit, Orat. LE . nie ha 
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gerechnet worden waͤren, ſcheint ein entfcheidegdes Zeug; 
nis gegen ihren poetiſchen Werth und Ruhm abzulegen. 
Es iſt alſo zu glauben, daß Horaz entweder aus Freund⸗ 
ſchaft oder aus Beſcheidenheit guͤnſtiger von ihnen geur; 
cheilt habe als die Nachwelt; und ich glaube daß er deß⸗ 
wegen eher Lob als Tadel verdiene. hm, der in feinem 
villigen Verdacht fiehen kannte, weder daß er ſich Dadurd) 
Lobredner feiner eignen: Talente habe erfauffen wollen, 
noch Daß er folche Prätendenten an den dichterifchen Epheu 
nur darum erhoben habe, um felbft defto mehr unter ihnen 
Hervorzuglängen — ihm, der feines eignen Borzugs fo 
gewiß ſeyn fonnte und fo wenig flol; darauf war, geziem⸗ 
te es, ſchwaͤchere Talente aufzumuntern, und auch Ders 


ſuchen, Die vieleicht Voruͤbungen zu Fünftigen Meifterftüfs 


ten ſeyn konnten, feinen Beyfall zu ſchenken. In Ab⸗ 
fſicht des Titius Septimius waltete noch ein andrer Grund 
vor, deffen wir an einem andern Orte zu erwähnen Ge; 
Begenheit Haben werden. 


- Die urbanitaͤt, die der Character aller Horazifchen 
Werke ift, .fieht. in dieſem Briefe ber Gutherzigkeit fo 
ähnlich, daß man fi) nicht erwehren kann, fie dafür zu 
Halten. In feinen Urtheilen fcheint zwar der Freund vor; 
zuſchlagen; aber man hört doch dab fein Lob das Lob 
eines Meifters iſt, der die Kunſt liebt und kennt, und 
auf eine eben fo feine als beicheidne Art die Fehler andeus 
get, vor denen ſich der Gelobte zu hüten hat. Daß es 
hm nicht an Freymuͤthigkeit fehlte, feinen Freunden auch 
unangenehme Wahrheiten zu fagen, bemweift die Warnung ' 
die er an den Celſus ergehen läßt, und die, ungeachtet fie 


"in das drolligfte Gleichnis eingemwickelt ift, dem Dichters 


ling nicht fehr angenehm zu verfchlucfen feyn mochte; Die 
eg aber auch verdiente, teil ex fid) fchon fo oft vergebend 
hatte warnen laffen. Webrigeng ift ſowohl die liebreiche Art, 
wie er dem Julius Florus zu verftchen giebt, was ihn 

0 eigent⸗ 
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eigentlich aufhalte groͤßve Fortſchritte zur Vollkommenheis 
zu thun, als die Waͤrme, womit er das zerrißne Band 
der Freundſchaft zwiſchen ihm und ſeinem Freund oder 
Verwandten Munatius wieder zufammenzuziehen ſucht, 
ein Beweis, daß er am dieſen beyden jungen Mannern 
mehr als gemeinen Antheil genommen. 

* — ur — ur v. 
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Jn welchen Gegenden der Welt Tiber J 1 
Auguſtus Stiefſohn, (1) ſeine Adler zeige? 
Ob Thrazien, und der Hebrus, deſſen Fuß 
des Winters Feſſeln nachſchleppt, oder der Canal 
der zwiſchen Abydos und Seſtos hinlaͤuft, oder 
die fetten Hügel und die lachenden Gefilde 
bes fchönen Aſiens euch Halten a), bald von bir | 
mein. Lieber Florus, zu erfahren, ift 
wornach ich ungebultig bin. Was treiben 
die Mufenföhne unter. euch? Auch das . 
wünfch ich zu wiſſen. Welcher wählt bie Thaten 
Augufts fih aus, und feiner Siege Frucht, 
den Frieden, deffen unter ihm die Welt 
genoß, der fpäten Zukunft vorzufingen? (2) . 
ie ſtehts um Titins, (3) deſſen Nahme bald 
0 auf 


MW) aufhalten, zum Verweilen reiten. Man konnte aus diefen er⸗ 

fien Verfen ſchließen, daß Tiber feinen Weg durch Macedo⸗ 

nien und Shragien genommen, und daß diefer Brief im Fruͤh⸗ 
Aing des Jahrs der St. R. 735 geſchrieben worden. 


ge BL zuge 
Auf unfeer Timer "Lippen ſchweben wird, 
Ber, die gemeinen Baͤchlein und die Teiche 
wo alles, fchöpft verachtend zuverſichtlich 
ſich einen Weg zu jenen Felſen brach, 
aus welchen Pindars hohe Quelle rauſcht. 
Wie lebt er? Denkt er noch an uns? Und was 
beſchaͤftigt ihn? Stimmt eine Muſe, die ihm hold iſt. 
ahm die Lateiniſche Lyra zu des mächtigen = 
Thebaners Weifen? Ober wuͤthet, ſchaͤumt 
und ſprudelt er im Tragiſchen Kothurn? (4) 
Was macht mein Lelfus? (5) den ich oft ermahnt 
und noch ermahnen muß ein Eigenthum “ 
ſich anzufchaffen, und die Schriften unberupft 
au laſſen, bie der Palatinſche Gott (6) 
in feinen ofnen Scha; ‚gelegt: dom, oe 
wenn einft die Schaar der Vögel Ihre Zedem 
zuruͤkzufordern Emm, nicht unverfehns | Ä 
von ihrer garbenpracht entbloͤßt und kaht 
die kleine Kraͤhe zum Gelächter werde. b) 
Du ſelbſt, mein Julius, was haſt du vor? 
Um welche Sommerbinmen ſchwoͤrmeſt dw 
en de 
8) Anfpielung auf eine befannte Mefopifche Fabel. Das dem Ho⸗ 
ran eigene Weglaffen der Vergleichungswdrter und Unterfchie=- 
> Pen des Subjeets der Bergleichung an die Stelle des Objeets 
giebt feinen Metaphern, Anfsielangen und. @leichuiflen eine 


“+. Genberbute Yonımi, und gehdrt wich bie tunen Cleganzien 
| Rick Erle... or on 
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der Biene leid? - Die ward ein ſcheoͤner Boden k 
zu theil: du haft ihn angebaut, und niche - j 
verwildern laſſen. Dich wird ſtets der Epheu. 

des Sieges tönen, fey es daß du di 

als Redner Über, oder uns die Knoten 

des Bürgerrechtes töfeft, ober „Liebe 

und leichte Scherze ſingſt. Und koͤnnteſt du 
der Sorgen, die den Geiſt erkaͤlten, dichh or 
entfhlagen — o! Du giengft foiweit als jemals 
Die Weisheit einen Sterblichen geführt, 


x -, a 


Dies ift die ernſte Angelegenheit, u 
anf die wir allefamt, die Kleinen wie a 
die Großen, uns mit Eifer legen follten, Br | 
fo fern dem Vaterlande wir, fo fern | . 
wir uns einander theuer merden wollen. (7). es 


WVergiß auch nicht zu ſchreiben, ob muna; ) 


Dir wieder, was er billig ſeyn ſoll, iſt? 
SR eure Freundſchaft völlig ausgeheilt on 
und zugewachfen, oder droht die Wunde — - .. . 5 


| 585 wieder aufzubrechen? c) Sy es Waͤrme 
des Blutes, ſey es Unerfahrenheit 


8 | . . . u f . was 
| u ee 0 od 
E) Das male ſarta braucht, daͤucht mich, eben nicht aus einer 
Schneiderwerkſtatt gehohlt gu ſeyn, wie Barter meynt; Die 
ganze Dilogie paßt auf eine Wunde cben ſe gut. 


7 


was euch erhizt (deun umgebändigt iſt 
mach, beyder Madden) aber, wo iht lebt, 
wo wollt ihr beßre Freunde finden als 
euch ſelbſt? Ihr habt den Vruderbund geſchworen 
und ſeyd, ihn nie zu brechen, beyde werth. 
Kommt bald zurkf! Es weidet unterdeflen 
"auf meiner Flur, den Sreundfchaftsgöttern heilig 
ein jährig Kalb, auf eure Wiederkunft. 
— 


Erläuterungen. 


(m Liserius Heißt hier bloß der Stieffohn Augufts, weil 
& erſt nach dem Tode des Cajus und Lucius Caͤſars, als-der 
Tochterſohne des Imperators, im Jahr 757 zum Sohne von‘ 
ihm angenommen wurde. . . 


(2) Horaz, der zuviel Gefuͤhl für feine Ehre Hatte, um 
jemals des Veihaltniſſes zu vergeſſen, worinn er in ſeiner 
Jugend mit den letzten freyen Roͤmern, Brutus und 
Sapfinsy geſtanden ; wich immer mit fo guter Art ald möglich 
und fo lang er konnte, die zweydentige Ehre aus, die Thaten 
des Augufts zum Gegenftand feiner Mufe zu inachen, wie 
Mäcenas, und Auguft ſelbſt, ohne Zweifel gerne gefehen hät; 

Er entſchuldigte ſich immer damit, daß er für ein ſo gro⸗ 
Bert nicht Athem gegug habe, und es Dichter von groͤ⸗ 
Fahigkeiten überlaffen muͤſſe. Die wahre Urfahe iſt 
zu vrachten: Indeſſen würde es fi auf feine Weiſe für 
eſchikt Haben, fie zu verfiehen zu geben. Im Gegentheil 
ıw ein zu guter Hofmann, um nicht, bey jeder Selegen: 
wenigftens feinen guten Willen zu zeigen. Daher fängt 

er 
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er auch hier feine Erkundigung nach ben Befchäftigemgen der 
gelehrten Cohorte des Tiberius mit der Frage an: melcher 
von ihnen ſich die Thaten Auguſſts zu befingen. erwaͤhle? — 
Dies klingt doc) immer ald ob er fid dafür interefflere, und 
nichts fo fehr wuͤnſche, als von andern ausgeführt zu fehen, 
was er, aus Mangel an Kräften, nicht ſeibſt unternehmen 
könne. 


(3) Eine Stoffe in einer alten Handſchrift nennt ihr 
Titus Septimius (welches vielleicht Septiminus heiflen 
fol) ‚und verfihert daß ein Roͤmiſcher Ritter diefes Nas 
mens um dieſe Zeit gelebt habe, der Tragddien und Eyris 
ſche Gedichte gefchrieben , von dem aber nichts vorhanden 
fey. Die Familie Titia war in Rom nicht ohne Glanz. 
“Cicero fpricht mit großem Ruhm von den Neden eines Las 
jus Titius. Aber weder diefer, mod) vier oder. fünf Titii, 
die in feinen Briefen genennt werden, noch der M. Titius 
der aus Plutarch und Dion *) bekannt iſt, und in den 
Zeiten ‚des Triumvirats immer auf der Seite des Gluͤks 
war, find der, von welchem hier die Nede if. Daß Diefer j 
aber ein Sohn des befagten Marcus gewefen, waͤre viels 
leicht wahrfcheinlic, zu machen, wenn jemanden etwas dar⸗ 
an gelegen feyn tante. 


Daß Horaz bey dem Worte ampullarur (deſſen 
ganzen Nachdruk ich durch zwey Teutfd “ 
gelhaft auszudrucen vermochte) an das & 
dacht haben koͤnne, wie Lambinus und 
kann ſehr wohl ſeyn: aber daß er fich be 
ders gedacht, als das Griechiſche Wort 
te ichs fehe mit dem leztern. Horaz 
feiner 
®) Platorck in Anton, Din L, 50. p. 402. 420. edit Leunal, 


Keiner gamgen Vorſtellungsart weit entfernt bie großen Blafen | 
und Ellenlange Wörter, wodurch die Romiſchen Tragddiens 
Schreiber gu eben fo, vielen Aeſchyluſſen an werben glaubten, 
Herrlich zu finden: und mich daͤucht daher, daß unter bein am- 
‚pullarur eine leiſe Ironie bedekt liege, und daß er den jungen 
Titius, vor der Gefahr Aber die Grenze des wahren Erhabenen 
anszufchweirfen,. welcher er als ein Bewunderer und Nachah⸗ 
mer Pindars um ſo naͤher war, auf eine indirecte Art habe wars 


nen wollen. Ueberhaupt lobt Horaz mehr die Kuͤhnheit 
des jungen Dichters, ſich zu einem Roͤmiſchen Pindar aufı 


werfen zu wollen, als bie That ſelbſt; und daß es ihm 
nicht gelungen, iſt anch aus dem Anfang dee Ode 2. im 
Yvten Buche, zu Tchließen, weiche mehrere Jahre nach die 


fer Epiſtel geſchtieben zuſeyn ſcheint. 


66) Vermuthlich eben der Celſus von Albinova, an | 


"welchen der achte Brief geſchrieben iſt, and der damals einer 
von Tibers Secretären war | 


(5) Diey Jahre nach bei Schlacht bey Actium (CA. 


V. 726.) dedicierte Auguft dem Apollo in feinen Haufe 


auf dem Palatinifhen Berge einen Tempel mit eier groß 
fen Gallerie, in welcher eine Griechiſche und eine Lateiniſche 
Bibliothek den Gelehrten offen ſtund. Daß Auguſt die 
praͤchtige Bibliothek des Lucullus, in welcher alle Grie⸗ 
hen, die nach Rom kamen, ſich (nach Plutarchs Ausdruk) 
wie in einem Prytaneo oder gelehrtem Rathhauſe zuſam⸗ 
men fanden, in dieſe Palatiniſche habe bringen laſſen, iſt 
(nach naͤherer Erkundigung) eine bloße, wiewohl wahrſchein⸗ 
liche, Vermuthung: aber daß er auch die Coloſſaliſche 30 
Ellen hohe Bildſaule des Apollo, welche von Lucullus and 
Apollonia in Pontus mad Rom ins Eapitolium geſchaft 
—— worden, 
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worden ‚ in der Palatintfchen Hitiothet aüfgefteikt habe, 
wie der Abt Belley verfichert *) umd ſich deßwegen auf das 


7. Cap. des XXXIV. Buche des Plinius beruft, davon fagt 
Plintue fein Wort. 8T 


(7) Diefe Stelle, in einem bloßen Selegenheitöbriefe 
an ‚einen Commenfalen des Tiherius, feheint mir ganz vors 
zuͤglich merkwürdig. Sie beweifet, däucht mid), daß die 
Tugend dem Horaz mehr am Herzen gelegen fey, als man‘ 
fih, bey dem gemeinen Vorurtheil gegen feine Grundſaͤtze, 
vorzuftellen pflegt. Da er noch einer von den Nämern war, ' 

welche die Republik gefehen und ihre Erhaltung eifrig ges 
| wuͤnſcht hatten: fo konnt er ſich an die große Veränderung, 
welche Nibil prifei et integri moris übrig ließ, nie recht ges 
wöhnen; und alle Augenblicke entwifcht ihm, fo zu fagen, ein 
Gedanke, eine Gefinnung, die für eine fo verderbte zeit zu 
| edel, zu altroͤmiſch, und affo nicht mehr de fzifon war. Er 
kann fih nicht von der Illuſion trennen, daß ein Römer noch 
ein Vaterland habe, umd er fühlt noch nichss Tächertiches 
dabey, einem jungen Hoͤfling — von Wetsheit und Tugend mit 
Wärme, und mit eben. bem Ton von Gewißheit zu fprechen, 
wie ein etfahrner Arzt einem Kranken von der Lebensordnung 
ſpricht die er zu halten, und von den Arzneyen, die er zit neh⸗ 
men habe. Dies macht, dAucht mich, dem’ Herzen unfers Dich 
terd Ehre, und um fo mehr Ehre, weil man, mit einem mäßie 
gen Theil von Aufmerkſamkeit und ‚Sinn, diefe Art zu denken 
durch alle feine Werke fcheinen fieht. Ä ‚ 
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(8) Wer diefer Munatius gewefen, ob ein Sohn, Neffe 
oder fonft sin Anverwandter des £. Munstius Dlancus, 
der einer von den Anhängern Julius Cäfars, nach deflen Tode 
im Jahr 712 Conful, hierauf Proconſul in Gallia Tomata, 
"in der Folge einer det anfehnlichften Partifans des Antonius, . 
und, nachdem er diefen verlaflen und zu Octavius uͤbergegan⸗ 
gen, bey dem leztern ſehr belicht, und im Jahr 742 mit Ae— 
milius Lepidus Tenfor gewefen — oder ob er den Nahmen 
bes Munatifchen Hauſes aus andern, bey den Römern ges 
wöhnlichen, Urfahen geführte? — iſt eben fo unbekannt als. 
‚unerheblich. | 20 
| ne — — 

Vierter Brief.— 

An Albius Tibullus. 
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| + - Einleitung. 
Do dieſer Tibull eben derjenige ſey, der uns den Ab⸗ 
druck feiner ſanften, und, mie von den Grazien ſelbſt, zu 
. ‚zarten Empfindungen und wolluͤſtig melancholiſcher Schwaͤr⸗ 
merey gebildeten Seele in feinen Elegien hinterlaffen hat, 
iſt, ungeachtet des Scrupels des gelehrten Cruquius Teis 
nem Zweifel unterworfen. Bon der Freundſchaft unfers 
Dichters zu ihm befinden fih in deſſen Werfen zwey Denfs 
"male, die 33fte Ode des erſten Buchs, und der gegenwaͤr⸗ 
1ge Brief, deffen eigentliches Datum fich zwar nicht gewiß 
Sheftimmen läßt, der aber doch einige Jahre nad) jener Dde, 
wiewohl vielleicht früher als die meiften Abrigen Epifteln,. 
gefchrieben zu ſeyn ſcheint. ’ En 
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Wie das gelehrte Chor der Ausleger auf den Einfall 
verfallen konnte, dieſen kleinen vertraulichen Brief fuͤr ein 
Troſtſchreiben zu erklaͤren, worinn Horaz feinen kummer⸗ 
vollen Freund durch eine liebliche Anſprache ſeines Leids habe | 
ergögen wollen, waͤre ſchwer zu begreiffene wenn man 
nicht aus fo vielen Beyfpielen müßte, daß diefe Herren. 
oft den Wald por den Bäumen nicht fehen, können. m 
dem ganzen Briefchen iſt zwar Feine Spar von der vorgeb⸗ 
lichen Schmwermuth des Tibulus. Aber ed fam den Her⸗ 
ven doc) gar nicht natürlich vor, daß ein Dichter, der, 


. laut feiner noch vorhandnen Elegien, foniel angenehmes 


mit den Delien und Neaͤren zu verkehren gehabt hatte, 
auf einmal fo ſtill und einfam in Wäldern herum friechen, 
and ſich in moralifche Betrachtungen vertiefen follte, 
Nun fiel ihnen ein, daß. Tibull in feinem heroifchen Ges 
dicht an Meſſalla Corvinus von fehr großen Neichthämern 
ſpricht, deren er durch die Unbeftändigfeit des Gluͤcks bes 
raubt worden fey, und daß er gleich die erſte feiner Elegien 
damit anfängt, ſich fuͤr arm zu erflären. Dies, glaubten 
fie,. mache nun alles fehr begreiflih: denn natärlichermeife 
habe einer, der aus einem reichen Mann ein armer Mann 
getoorden, alle Urfache von ber Welt, den Kopf hängen zu 
laſſen, u. ſ. w. Sie vergaffen aber, daß Tibull, an eben 
dem Orte, wo er von feinen verlohrnen Neichthümern 
foricht, auch zu’ verfiehen giebt, daß er noch Etwas zu 
verlieren babe; und daß die Armuth, die er in der ganzen 
erſten Elegie mit fehr anmuthigen Farben fchüdere, und: 
bey welcher er ſich höchft glücklich) preißt, bloß vergleis 
hungsmeife mit den Reichthuͤmern eins Maͤcens oder 
Meffalla oder Cneus Lentulus, dieſen Rahmen vers 
diente; kurz, daß es eine Art von Armuth war, wobey 
fein gefunddenfender Menfch den befagten Cneus Lentulus 
um die fünf und. zwanzig Millionen Gulden beneider wird 
die er (nach Seneca's Verfiherung 9) befaß, bhne fie- 
' 52 | genießen 


”) Seneca, de Benefic. IL 32, & war, jagt Seneea, dad bdchfie 


ut 


L 


4 | u 


genießen zu Finnen, und groffentheilg wieder verlohr, 
ohne zu wiſſen, wie es damit zugegangen. Das Wahre von 
Tibulls Umſtaͤnden ſcheint, dies geweſen zu ſeyn. Ex der⸗ 
lohr in den huͤrgerlichen Unruhen (wahrſcheinlich unter dem 
lezten Triumvirat) in ſeiner erfien Jugend die betraͤchtlichen 
Guͤther, welche ſeine Vorfahren als Roͤmiſche Ritter vers 
muthlich durch Staatspachtungen gewonnen hatten. Er 
bekam aber, da Auguſt die verderblichen Folgen der Buͤr⸗ 
gerkriege wieder moͤglichſt zu verguͤten ſuchte, ſoviel davon 
zuruͤk, oder rettete wenigſtens noch ſoviel aus dem Schiff⸗ 
vͤruch, als er brauchte, um, bey nicht allzuausſchweifenden 
Wuͤnſchen, unabhängig und angenehm leben zu fönnen. 
Dies leztere bezeugt der gegenwaͤrtige Brief von Horaz, 


and in Tibuls eignen Gedichten ift nichtd, was nicht das 
mit uͤbereinſtimmte. Seine Anhaͤnglichkeit an Meſſalla 


Corvinus beweiſet nichts fuͤr die vermeynte Duͤrftigkeit des 
Tibulls. Denn jeder Roͤmer von mittelmaͤßigem Stand 
und Vermoͤgen hatte unter den Großen ſeinen Patron, 


deſſen Client er war. Dieſes Verhaͤltnis war der Kuͤtt, 
womit der Stifter Roms ſein politiſches Gebaͤude zuſam⸗ 


mengefuͤgt hatte; und in dem Zeitpunkt, da die Republik 


ſich unvermerkt in eine Monarchie verwandelte, war es 
nörhmendiger als jemals, einen Freund und Beſchuͤtzer zu 


haben, der Demjenigen nahe waͤre, von welchem alleg ads 
hieng. Uber dies Verhältnis verhinderte nicht, ſondern 


befürderte vielmehr die Freyheit und fihre Muße, worinn 


Tibull jenen wohlthätigen Gottheiten diente, zu deren Dienft 


der Weite Solon nod) in feinem hohen Alter fich bekannte, 


und von denen, wie er fagt, alle Freuden der Sterblichen 
nn. Fommen 


Beyſpiel von Neichthum bey Privatienten, denn er ſah fir 
durch Die liberalitatent Augufti im Bei von 400 Millionen 
Seſtertien. Wenn vier Seſtertien auf einen Denar, und Sechs 
Dehare aufeinen Reichsthaler gerechnet werden, ſo giebt dies 
die obige Summe. 
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kommen. Tibull liebte mit feiner Phantafle in den gold⸗ 
eg Zeiten Saturns und in Elyſiſchen Sefilden Herunis 
zuſchweifen; er liebte, wie Horaz, Freyheit und gelehrten 
Muͤßiggang: daher Iebte ee auch , wie Horaz, am 


Tiebften auf dem Lande, und diefes Briefchen iſt an ihmges - 


ſchrieben, da er. fih auf feinem Gute in der Gegend von 
Pedum aufhielt. Unfer Dichter, der durch ähnliche Nei⸗ 


"gungen und Studien mit ihm verbunden war, aber doch 


meiſtens von ihm entfernt und in einem andern Zirfel lebte, 


ſcheint dabey feine andre Abficht gehabt zu haben, als fih 


“- 


einmal wieder nad) dem Befinden feines Freundes zu er⸗ 


fundigen, ihn auf_eine vertraulich höfliche, wiermohl eben 
nicht ernftliche Art, zu fich einzuladen, und ihm bey diefer 
Gelegenheit für die gute Art; wie Tibuf- von feinen Ser 
monen geurtheilt hatte, ein Gegenkompliment zu machen. 
Die Urbanitaͤt, die uͤber den ganzen Brief ausgegoſſen iſt, 
kann beſſer empfunden als beſchrieben oder nachgeahmt 
werden. Nichts geht uͤber die Delicateſſe, womit er dem 
Lobe des Abulls eine ſolche Wendung giebt, daß es Fugleich 
ein ſchoͤnes Characterbild eines liebenswuͤrdigen und gluͤk⸗ 
lichgebohrnen Menſchen, und eine feine indirecte Erinnerung 


wird, am allem dem was Natur und Gluͤck für ihn gethan - 


ſich genügen zu laffen, und fich fein Wohlbefinden nicht 
etwa durch unruhige Bemühungen um ſich Beer zu be; 
Finden, felber. zu verfümmern. uch die Veſcheidenheit 
verdient bemerkt zu werden, womit er den Tibull, der doch 
unſtreitig in mehr als Einer Betrachtung unter ihm war, 
nicht nur als Seinesgleichen behandelt, ſondern durch den 
Werth, den er auf deſſen ouͤnſtiges Urtheil von feinen Ser: 
monen legt, ihn gemwiffermaßen über fich felbft. erhebt. 
In diefer liberalen Art, der Eigenlicbe der Perfonen mit 

denen man ju thun hat, ohne Schmeicheley und unedle 

Selbſterniedrigung, guͤtlich zu thun, hat Horaz etwas ganz 

eigenes: und man begreift dadurch um fo eher, wie 

er mit fo dielen Nebenbulern aus einer Klaſſe von Mens 
0 - 5 3 ® ° ſchen, 


D_ 


ſchen, die er ſonſt mit beſtem Bug genus irritabile nennt, 
immer in gutem Vernehmen leben konnte. Aus dem Um⸗ 
fand, daß er in dem erften Derfe nur feiner Sermonen 
(d. i. feiner Satyren) gedenft, welche die erften Werfe 
waren die er publicierte ‚ verglichen mit dem ſcherzhaften 
Schluſſe, worinn er ſich Pinguem er bene curatà cute 
nitidam Epicuri porcum nennt — wird ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſer kleine Gelegenheits⸗Brief mehrere 
Jahre vor „den Übrigen geſchrieben worden. Denn 
wiewohl Bentley die Jahre, in welchen Horaz ſeine 
Werke nach und nach verfertigt und herausgegeben, ziem⸗ 
lich richtig angegeben zu haben fcheint; - fo läßt fich doch 
daraus, daß er bag erſte Buch feiner Briefe nicht vor feis 
nem ſechs und vierzigs oder fieben und vierzigften Jahre 
pübliciert, auf Feine Weife fchließen ‚-daß fie darum alle 
erit um diefe Zeit efchrieben worden — wiewohl die 
Logik, in welcher diefe Art von Schlüffen gilt, ben meiſten 
Auslegern der Alten ſehr gewoͤhnlich Me 


BE 


. . 





N, milder Richter meiner unbedentenden - 
Sermonen, wie genießeft du, Tibull 

dein Leben auf dem Lande a)? Dichteft du vielleicht, 
was feldft den. anmuthsvollen Kleinigkeiten 

des Caſſius von Parma (1) länger nicht 

den Vorzug laffe: oder ſchleicheſt ſtill 

und einfam im gefunden Wald umber, urn 


und 

a) Regione Pedana, Pedum war eine Beine Stadt zwiſchen Ti⸗ 

bur und Praͤneſte, in deren Revier Tibull vermuthlich ein 
Landguth hatte. 
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-und fuhk in deinem eignen Herzen — was 
des Weifen und des Guten wuͤrdig ift? 
Du warft nicht bloß ein ſchoͤnes Bild, dem nichts 
im Buſen fchlägt. Die Götter gaben dir 
zur Schönheit Reichthum, gaben dir zu beydem 
die feltne Kunſt des Lebens zu genießen. 
Was kann die Hefte Amme ihrem lieben Zögling 
noch größere wanſchen, wenn er, unverdorben 
an Kopf und Herz, die Gabe was er denkt 
zu ſagen mit der Gabe zu gefallen 
zu gatten weiß, und Gunſt und Ruhms genug, 
auch einen Veberfluß an frifhem Blut, 
‚ ein teinlihs Haus b), und immer noch für jeden 
beſcheidnen Wunſch ſoviel im Beutel hat 
als noͤthig M?. Dies Gluͤck, Tibull, iſt dein. (2) 
Indeß das Leben andern zwiſchen hoffen 
md wünfchen, zwifchen Furcht und Zorn entſchluͤpft, 
nimm du den Tag der anbricht für den lezten: 
ſo wird dir jede unverhofte Stunde 
die noch hinzukommt, deſto werther kommen. 
Mich wirſt du wohl beleibt, mit glattem Fell 
und runden Baden finden, wenn dir einfällt, über 
ein. wohlgepflegted Schwein aus Epikurs | 
verſchrienem Stalle luſtig did) zu machen. (3) 0 
— 54 | Crläu 
V Sch überfeke %, wiewohl ich mundum victum, und nid, wit 
Tentieg, et victum ec domum leſe. Ä 


® 


Erläuterun gen. u | 


(1) Res; von Parma, einer von den Zuſammenverſchwor⸗ 
nen, welche durch Jul. Caͤſars Tod. die Republik wieder her⸗ 
zuftellen hoften, war bey dem lezten Bruch zivifchen Octavias 
nus und Antonius von der Partey des leztern, und hatte eine 
VBefehlhabersſtelle in dem Treffen bey Actium. Nach deſſen 
. bekanntem Ausgang floh er nach Athen, uͤnd wurde dort auf 
Befehl Octavians, von Q. Varus, an ſeinem Schreibepult 
ermordet *). Der alte Scholiaſt beym Cruquius vermengt 
in ſeinem Berichte von dieſem Caſſius die Schlacht bey Actium 

mit der bey Philippi, wiewohl mehr als zehen Jahre zwiſchen 

beyden find, und den Quintus Darys, der ſich zum Meu⸗ 
chelmoͤrder brauchen ließ, mit dem Lucius Darius, der in 

der Tragiſchen Dichtart durch feinen Thyer den beften Grie⸗ 

den gleich kam **), und in der Epifchen vielleiht nur dem 

Birgil wich, und welchen Horaz mit Virgil in dem, fhönen. 

- kebſpruch verbindet, wo er von beyden ſagt— 

— Animas, quales neque candidiores | 
Terra tulit, neque quis me fit devinctior alter. 


Gleichwohl macht ihn dieſer ſchale Gloſſierer nicht nur zum 
Meuchelmoͤrder, ſondern giebt auch durch ein innuendo zu 
verſtehen, er habe dem Caſſius von Parma das Trauerfpiel 
CThyeſt ‚bey diefer Gelegenheit geftohlen, und hetnach als fein 
‚eigen Werk in die Welt geſchikt. Viele Leute, fagt er, hät 
ten es deswegen geglaubt, weil Varus den Eaffius an feinem 
Schreibtiſch ermordet, und den Putt fame den Schriften 

| Kr 

”, paler. Max, 16, 1.5.7. Vellej. Paterc. | 


#*) Quintilian. X. c. 1. Verii Tbyees Cuilibet Graecoum 
comparari poteft. | 
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mit ſich genommen Hätte, Caſſius aber viele Tragddten geſchrie⸗ 

. ben habe. Der Beweis würde immer noch fchlecht feyn, 
wenn auch D. Varus und 2. Varius der Dichter die nehm⸗ 
liche Perfon gewefen wären: fo aber, da ziveen verfihiedne 
Nahmen natuͤrlicherweiſe auch zwey verfehiedne Perſonen be; 
zeichnen, ſtraft die Anekdote ſich ſelbſt Luͤgen, und gehört ofr 
fenbar zu fo vielen andern, welche Neid und Bosheit zu allen 
Zeiten. erfunden. und Dummheit ohne Beweis angenommen 
und fortgepflangt hat, um den Ruhm der treflichften Menfchen 


2 zu beflecken. — Ich würde mich mit diefer Rechtfertigung 


- eines Dichters, der, wiewohl eine der erften Zierden der ſchoͤn⸗ 
fien Zeit der Roͤmiſchen Litteratur, uns, die wir nichts mehr 
von ihm befigen, gleichgültig worden iſt, nicht aufgehaffen 
Haben, wenn ich diefes [handliche Scholium ded Unbefannten 
Gloſſieres nicht in den beften Ausgaben unfers Dichters, for 
gar von einem Barter und Gefner, angeführt fähe, ohne daß 
einer von ihnen ein paar Zeilen daran gewendet hätte, fi) der 
Ehre eines unſchuldig verläumdeten Todten anzunehmen. 


Horaz fpricht hier bloß von opafeulis des Caſſius von Parma, 
. und giebt uns einen Hinlänglichen Begriff von dem Sache, in 
welches fie gehörten, da er fie mit Tibulls opufculis zufams 
menftellt, und diefem ein großes Compliment zu machenglaußt, 
wenn er {hm zutraue jenen ſogar uͤbertreffen zu koͤnnen. 


Die Ausleger der Alten verfehlen oft bloß dadurch des 
wahren Sinnes, daß ſie dem Autor, als ob er zu wenig an 
ſeinem eignen Wiz habe, auch noch von dem ihrigen leyhen 
wollen, der nicht immer von der beſten Sorte iſt. Cruquius 
wittert hier eine Ironie, wo gewiß niemand eine finden wird; 
und Baxter meynt, opuſcula habe hier einen ganz beſondern 
Nachdruck, und wolle ſoviel ſagen, als Werke die mit Gold. 
aufgewogen zu werden verdienen. . Als ob opuſcula ‚wo die 
5 5 | Node 
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Rede von feinen, Teichten, gelegenheitlichen, fcherzhaften, oder 
erotifchen Gedichten ift, etwas anders ald opufcula feyn müßten! 


Vorzuͤglich bemerkenswuͤrdig iſt übrigens ‚ daß Horaz 
freymäthig genug war und feyn durfte, eines ehmahligen 
Sreundes feiner Jugendjahre nahmentlih und rähmlich zu er’ 
wähnen, bet einer von den Mördern Caͤſars, ein Anhänger des 
SM. Brutus, und fo fehr ein Feind der Juliſchen Partey und 
- ‚bes nachmaligen Augufls gewefen war: daß er, nach Brutus 
und Caſſius Tode, fich in einer Art von Verzweiflung lieber 


zum Antonius fchlagen als dem Octavius ergeben wollen. 


Auch dies iſt ein Zug, der uns mit dem fittlichen Character - 
unfers von diefer Seite zu wenig gekannten Dichters vertraus 
ter machen hilft. Wir werden in der Folge noch auf mehr 
ſolche Sinftanzen flogen, welche beweifen, daß er, mitten unter 
den eigennüßigen oder wollüftigen Höflingen eines allesvermds 
genden und bey aller feiner Mäßigung und affectierten Bes 
ſcheidenheit nicht tinmer ungefährlichen Ufurpators, das Recht 
zu fagen was er Dachte (fori quae fentiat) fehr gut zu be: 
Baupten wußte. Denjenigen, der vielleicht Hinzufegen wollte, 
Daß dies dem Auguft eben foviel Ehre mace-ald. dem Horaz, 
würde ich an eine Anekdote erinnern, die uns Suetgn auf 
behalten hat, und die fo völlig im Charakter des erftern iſt, 
dag man fie fogar einem alten Gloſſator glauben dürfte, Ein 
gewiſſer Aemilius Aelianus von Corduba war verfchiedener 
Verbrechen halber angellagt worden, welche Auguft ſelbſt un; 
terſuchen wollte. Der Kläger, um feinen übrigen Befchuldt 
gungen defto mehr Gewicht zu geben, machte Hauptfächlich dies 
fe gelten: Aelianus pflege fich fehr ungebührliche Neden über 
den Auguft zu erlauben. „Das ſollſt du mir gleich beweifen, 
fiel ihm Auguft mit angenommener Hitze ins Wort! ich will 
dem Aelianlis zeigen, daß ich auch eine Zunge habe! Ich will 
noch mehr uͤber ihn ſagen, als er uͤber mh Und da‘ Its 
. berius 
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berins in einem Schreiben an feinen Stiefvater ſich über eben 
diefen Gegenſtand fehr heftig erepferte, antwortete ihm Au 
guſt: er möchte feiner Jugendhitze nicht zu viel erlauben, und 
nicht fo ſehr ungehalten darüber werden, daß Jemand übel 
von ihm fprecdhe: Es ift genug, fezte er hinzu, Daß wir's 
dahin gebracht haben, daß uns niemand nichts uͤbels 
thun Fann. — Octavianus hatte fih den Weg zur hoͤch⸗ 
fien Gewalt durch fo fhärdliche und graufame Mittel gebahnt, 


daß es nun bloße Klugheit vom Auguftus war, mit Gelin⸗ 


digkeit zu vegiereft, und mit dem fchönen Glanze diefes neuen 
lauter Gutes zuſagenden Nahmens die Verbrechen zuzudecken, 
wonti ein voriger beſudelt war. 


@ ) Eine innere Mothwendigkeit zwingt uns inimer un⸗ 
vermerkt, uns felbſt, unſre eigne Art zu denken und zu leben, 
zum Maasſtab anzunehmen, es ſey daß wir einem andern ets 
was recht fehr fchönes fagen, oder ihm mit guter. Art zu ver: 
ftehen geben wollen, wie wir glauben daß er feyn follte, Horaz 
fheint in diefer ganzen Epiftel immer fi) an Tibulls Paz ges 
ſezt zu haben. . Wuͤrklich war viele Aehnlichkeit zwifchen ihnen, 
zumal in der Neigung sum unabhängigen und mäßigen Land⸗ 
leben, und in der wünfchenswürdigen Armuch (wie ſie es beys 
de nennen)" gerade fo veich zu feyn, und nicht reicher, als zu 
Befriedigung diefer Neigung nöthig war. Aber die Verſchie⸗ 
denheit, in der Mobification derfelden, und felbft in den 
Grundzuͤgen ihres Geiſtes, feheint doc) weit größer gewefen 
au feyn als jene Achnlichkeit: und wiewohl man In den Ele⸗ 


gien des Tibulls ziemlich haͤufig Gedanken und Bilder von der 


groͤßten Zartheit antrift: ſo findet ſich doch, meines Erinnerns, 
nichts darinn von dem Philoſophiſchen Geiſte, der durch die 
Horaziſchen Werke athmet und ihnen einen ſo eignon Cha⸗ 
takter von Scharſſinn m und verſeinertem Senfüs commmnis giebt. - 
Tibulls 


“ 


Da Ze 


Tibulls eigner Character ift, mehr — oder faft ganz allein — 
verfeinerte Senfualitdt *). Nur diefe, von einem vos 
mantifhen Schwung der Phantafie gehoben, konnte ihm bie 
erſte feiner Elegien, die auch die fchönfte iſt, und diefe ruͤhrende 
Wermengung von Schwärmeren der Liebe und Todes⸗Bildern 
eingeben: aber nichts kann uns glauben machen, daß ein Bild 


wie dieſes, 


N ⸗ 
- racitum ſylvas interreptare falubres 
Curantem quicquid dignum ſapiente bonoque eſt, 
8 


auf ihn hätte paſſen, oder fo ein Wunſch wie dieſer: 


Sit mihi quod, nunc eft, etĩam minus: ut miki vivam 
Quod Juper eft acvi etc. ” 


* jemals in feine Seele gekommen ſey. ah ihn find feine Auen 
und Gebuͤſche und Lauben nichts ald Scenen feiner verliebten 
Neigungen; und allen Reiz, den fie für ihn haben, empfangen 
fie von der Gegenwart feiner Deliã. Für voraz iſt ſein klei⸗ 
ner Meyerhof der Ort, \ | 
der ihm fich felber wieder giebt, - 
und wenn er mit einer fo herzlichen Ausdehnung ber Druſt⸗ 
ausruft, 


m 


D du mein liebes Feld, wenn werd ich dich 

einſt wieder ſehn? Wenn wirds fo gut mir werden 

bald mit Homer und Plato, bald in freyer 

Zweckloſer Traͤumerey und Ungefidrtem Schlummer 

ein liebliches Vergeſſen aller Plage 

and Eitelkeit des Lebens einzuathmen! **) | 
.* j - ſo 


2 Ich brauche dieſes Wort, weil Senſualitat zu Sinnlichkeit 
ſich verhält wie Licenz zu Sreobeit und alſo nicht siehe 
deutend if. . 


e*) Sar. II, &, 60. 
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fo Braucht er nicht, wie Tibull, feine Wiefen und Anger durch 
die Magie ſeine Einbildung in ein wolluͤſtiges sElyfium zu‘ 
verwandeln, mo 


— Juvenum feries teneris immiſta puellis 
ludit, er aflidud proelia mifcet Amor *), 


Diefer Läßt, mitten im Anpreifen-feines itzigen unfcheinßaren 
Wohlſtands, mandjen verfiohinen Bi, nicht ohne kaum zus 
ruͤckgehaltne Seufzer, auf das glänzendere Gluͤck, das er nie 
genoſſen aber zu genießen gebohren war, fallen; und er fcheint 
angenehmer Zerfivenungen als eines Mepenthe zu bedürfen, 
der ihn vor fchmerzlichen Erinnerungen bewahre. Horaz hins 
gegen fieht, im Genuſſe feines einen Gluͤks, feine Wuͤnſche 
uͤbertroffen **) — er hat nichts mehr zu wuͤnſchen als daß 
ihm bleibe was er hat, und es kännte weniger feyn ‚ ohne daß 
er etwas verlohren zu haben glaubte. Tibulls Leben war ein 
Traum, und fein Gluͤk eine füße Beraufhung der Seele. 
HSoraz hatte wachend gelebt, und durch feine Erfahrung 


zween große Schäße gewonnen, Weltkentnis und Kentnis 


. 


feiner felbft.. Zwar hatte er auch geſpielt ***) und ſchaͤmte ſich 
deſſen nicht; aber er wußte aufzuhoͤren, und der Tumult des 
Lebens und der Ergoͤtzungen hatte ſein Ohr nicht fumpf ges 
macht, die leiſe Stimme ſeines Genius, feines beffern Selbft 
zu hören, die ihn ermahnte, mit ji ſich felbft zu leben, und in 
fi) zu fuchen, was die Menfchen fonft Überall fuchen, als da 


wo fie es finden würden; und fih dann verwundern oder Ars 


gern, daß es nicht zu finden ſey. 


RT De 13. | 
®*) Hoc erat in votis exc; Ayskius arque Di melius fecere, l.c. 
“”) Nec lußffe pudet fed non insidere ludum. Epiſt. XIV. 
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Soraz hat alſo, allem Anſehen nah, dem Tibull zuviel 
Ehre angethan, wenn er ihn in dev Stelle, Quid dulci vovear 
autricula majus alunmo, gleihfam an feinen eignen Plaz fezte; 
ja vielleicht ſchon zuviel, wenn er ihn nar für weife genug 
hielt, ſich den feinen Wink, den er ihm dadurch gab, zu Nutze 
zu machen. Tibull hatte das Alles, weswegen ihn fein Sreund 
glütlich preißt; nur mit dem Sapere ſcheint ed nicht fo ganz 
richtig bey ihm geweſen zu feyn; „und das ward boch gerade 
was alles Äbrige erfi gut machen mußte, 


Cc3) Schade das Horaz die Berlegenheit nicht vorausfehen 
konnte, in welche diefe Stelle, nach vielen Hundert Jahren, fo 
manchen wackern Mann feßen wuͤrde, der fi gern Mühe ges 
ben möchte, einen Antor, der fo fchönes Latein ſchreibt, and 
den man doch der Jugend in die Hände zu geben nicht wohl 
vermeiden kann, von det haͤßlichen Makel des Epiturismus 

zu retten *). Es if zwar nur fein Scyerz mit dem fetten, 
glänzenden, wohlgenaͤhrten — Epituriſchen Schweine; das 
fehen die Herren wohl: aber man ſollte doc) fo was ärgerliches 
euch nicht im Scherze fagen?! — Horaz ift (wir fünnen es 
nicht laͤugnen) bey alter feiner ernfthaften Moral. zuweilen eis 
was leichtfinnig: das Haus des fcherzreihen Mürenas, und 
Kaifer Anguftus ſelbſt, der diefen Ton tiebte, Hatten ihn, was 


das beirift, nicht beffer gemacht; umd freplich, wer gern tanzt 


dem iſt gut geigen. — „Aber koͤnnte er. denn ſich hier 
nicht in eben dein ironiſchen Sinne einen Epicuri de. grege 
porcum genennt haben, wie Sofrates in Platons Apologie, 

WB— und 


') Der gute J. H. Meibom weiß ſich und ihm nicht ander zu 

helfen, als fur porcum parsam zu lefen — modhrd zwaͤr der 

N u. Spaß verkohren geht, aber doch (feiner Meynung nach) Der 
Mann Dev Ehres bleiblt. — ne 


re 9°. 


und ben andern Gelegenheiten fich für e eitten unwiſſenden 
Cayen ausgab? — Die Ausflucht waͤre nicht ſo Übel, wenn 
Horaz hier nur eine fo gute Urſache zu einer ſolchen Ironie . 
hätte wie Sokrates. Aber davon zeigt ſich keine Spur. Kurz, 
wenn die Viri barbatifimi unferm Dichter — in billiger 
Ruͤkſicht auf die böfe Geſellſchaft der Augufte, Maͤcenen, Pol⸗ 
lionen, Meſſalen, Lamien, u. ſ. f. (die leichtfertige Cynara 
und die Lalage, Der Lachen und Schwatzen ſowohl anſtund *), 
nicht zu vergeffen) in welcher er zu leben das Ungluͤck hatte - 
feinen Scherz zu gut halten koͤnnen: fo müflen wir ihn dem 
Urtheil, welches fie von feiner — Philoſophie fällen wollen, 
überlaffen, und er mag für feinen Muthwillen buͤßen! Doch, 
am der Lefer willen, die mit den Alten nicht bekannt genug 
find, ur das Salz diefer Plaͤſanterie fo fein zu finden als es 
Tibull vermuthlich fand, fey uns noch erlaubt ein paar Worte . 
Hinzuzuthun. Die Epikurifhe Philofophie, welche das Wore 
Wolluſt — ein den Römern von jeher verhaßtes Wort — 
gebrauchte, um das Ideal deſſen worinn fie die Gluͤckſelig⸗ 
Feit des Welſen fezte zu bezeichnen, hatte, blos um dieſes 
Wortes willen, ein allgemeines Vourtheil wieder ſich. Denn 
mitten unter der zügellofeften Verdorbenheit der Sitten 
wollten die Roͤmer doch nicht dafuͤr angeſehen ſeyn, daß ſie 
auch der Denkart, oder wenigſtens der Sprache ihrer edlen 
Vorfahren entſagt haͤtten. Ueberhaupt dachte man ſich unter 


einem Epikuraͤer einen Freygeiſt, einen Menſchen dem Ka - 


Kigion und Tugend nur leere Nahmen wären; und ſowohl die 
Declamationen des Cicero, als die Aufführung einiger vornehs 
. men Römer diefer Zeiten, die, um doc) auch eine Philoſophie 
zu haben, die Epikurifche affifchiert Hatten, ſchienen das drgs 
fie. was man von ihr denken wollte zu rechtfertigen. In 
Auguns 


18 


2 Dulce tidentem — dulse loquentem O4, XII. LL 
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Auguſts Zeiten wurde zwar vieles in einem minder firengen 
Lichte betrachtet als ehmals; aber der gemeine Begriff, den 
Man fich von einem, Epikuraͤer zu machen gewohnt war, blieb 
noch immer; und wiewohl Leute, die eine polite Erziehung 
genofen und ihre Studien in Griechenland gemacht hatten, 
ganz wohl wußten was an ber Sache war: fo nahmen fie 
boc) das Wort, wenigftens im Scherze, wie mans im gemeis 


nen Leben zu nehmen pflegte. . Wenn fih alfo Horaz, um. 


dem Tibull auf eine fcherzhaffe Art zu fagen, er werde ihn 
öurch den muͤßigen Aufenthalt auf dem Lande fetter und runs 
der finden als .zuvor, fih, mit einer ihm gewöhnlichen Dilos 
gie, ein Epikurifches Schwein nennt, fo gefchieht es ohne alle 
Eonfequenz für diefe Secte — weil eine folche Benennung in 
feinem Munde nichts anders als indirecter Spott Äber ein vul⸗ 
gares Vorurtheil feyn konnte; aber auch ohne, Konfequenz für 
ihn felbft — weil er, um diefes vermeynten Selbftgeftändniffes 
willen (wofür Bruder und andre es ihm in vollem Ernft 
aufnehmen) nicht um ein Haar mehr Spikurder war als Cicero 
da er an feinen jovialifhen Freund Pätus ſchrieb *%): Ile 
mea, quae folebas antea laudare „o hominem facilem! q@- 
hofpitem non gravem!,, abierunt, — In Epicuri nof ad - 
verfarii noftri caffra canjecimus etc, „Mit den Lobſpruͤchen, 
die du ehmals meiner Begnügfamfeit zu ertheilen pflegteſt, 


iſts nun vorbey. Ich bin der bequeme Gaſt micht mehr, dee 


fich alles gefallen läßt, mit allem vorfieb nimmt, mein guter 
Paͤtus! wirfind ins Lager unfens ebmaligen Seindes 
Epikurs übergegangen, Nicht als ob wir den Eifer fuͤr 
unſre neue Partey ſchon foweit trieben, wie die befannten 
Haͤupter derſelben: vor det Hand begnuͤgen wir und noch an 
en | . der 


— 
8 


Ep. 20. L. IX. ad Famil, 
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Ser geſchmakvollen Bleganz, zu det du felbft dich bekann ⸗ 
teſt wie es noch wohl um deine Finanzen ſtund. — Mache 
did) alſo immer auf einen Gaſt von großem Appetit gefaßt, 
und der in der Theorie des guten. Effene ſchon anfehnfiche 
Progrefie en gemacht hat, u. ſ. w.“ — Es iſt für die Eicero? 
nen und Horaze fraurig, went fie Sefer haben: denen mak 
erft fügen muß was Scherz ift; aber die Lefer, die weder 
Scherz verftehen noch leiden koͤnnen, ſind doch noch ſchlimmer 
dran! Sie ſollten mit ihrem Arzt aus der Sache ſprechen. 











— 


Fuͤnfter Brief. 
An Manlius Torquatus. 








F Einleitung. 
_ ‚ | 
Da Torquatus, an den dieſe Einladung zu einem 
freundſchaftlichen Gaſtmal geſchrieben iſt, kann ein Sohn 
des L. Manlius Torquatus, unter deſſen Conſulat (A: 
V. 689.) Horaz gebohren wurde, gemefen feyn ; und ifl 
ohnezweifel der nemliche, den die 7te Ode des Vierten 
Bachs aufmuntert des Lebens beffer zu genießen. (EU 
ſtammte aus einem der edelften und älteften Roͤmiſchen 
Haͤuſer, und wurde unter Die erſten Redner feiner Zeit 
gezählt: Höraz fügt zu diefen Vorzügen noch dag Fb 
der Rechtſchaffenheit hinzu; indem er in der angezogenen 
Ode von ihm ſagt: 


UL Briefe 3; TH, 8 | Gum 
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Cum Semel occideris et de te ſplendida Minos 
fecerit arbitria, 

Non, Torquate, gerus, non te facundia, non te 
reftituet pietas. 


Er nennt ihn im Toten feiner Sermonen unter benjeniz 
gen Freunden, auf deren Beyfall er feinen ganzen Ehr⸗ 
geiz einfchränfe; und dies ift ein Titel, deffen Werth dag 
(hönfte Ehrendenfmal auftviegt. 


Die Nrifippifche Moral, welche Horaz in diefe feine. 


Einladung halb lachend halb im Ernft eingemebt bat, 
ſcheint fih auf einen entgegengefezten Fehler feines Freun⸗ 
des zu beziehen; und dies mird beynahe zur Gewißheit, 
‚wenn wir ung erinnern, daß die nemliche Thorheit, für 
lachende Erben zu geinen, die er in diefer Epiftel rügt, 
fon in befagter Ode an Torquat wiewohl nur fanft bes 
xruͤhrt wird, *) und wenn man dazu nimmt, daß dieſer 
Torquat (ſoviel ich finden fann) der lezte feines Ger 
ſchlechts iſt deffen die Geſchichte oder andre Schriftftellee 
erwähnen — Denn die Forquati Alprenates find eine 
ganz andre und erft vom Auguft mit biefem Vewamen 
beſchenkte Hamilie. *) 


Uebrigens hat dieſe Eife etwas vorzüglich intereſ⸗ 
ſantes, weil wir unſern Dichter darinn gleichfant, im 
Hausrocke und mitten in feiner Heinen Hageſtolzen⸗Wirth—⸗ 
ſchaft kennen lernen, Es iſt angenehm ihn auf alle Klei⸗ 
nigkeiten aufmerkſam, und mit der Reinlichkeit ſeines 
Tiſchgeraͤthes und feinen Spiegelhellen Kruͤgen und Schuͤſ⸗ 
ſeln fo bürgerlich und mit ſolcher Behaglichkeit ſtolzieren 

zu 


” Cuncta manus avidas fugiunt haeredis, amico  quse dederis 
animo. > 
. 


“) Sucion in Augufic c. 45. 
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zu ſehen. Das ſind die Zuͤge, die Plutarch ſo fleißig 
aufſuchte, und mit denen er ung feine Biographien und 
feine Helden fo intereffant macht. Ich meiß nicht, mie 
viele bierinn mit mir fnmpathifi eren werden: aber mir 
macht die Einfalt der Sitten, der häusliche Sinn, der 
Genuß, den der Dichter davon hat daß er feinen Freun⸗ 
den ein kleines Gaftmal geben kann, furs, daß er ſich 
in feinem prachtlofen eingefihränftn Hausweſen ſo reich 
find gläflich findet, und die muntre Laune, die dies Ge 
fühl in den ganzen Brief ergießt — alles dies macht ihn 
mir hochachtungswuͤrdiger, und zeige mir feinen moralis 
ſchen Charakter in einem fhönern Lichte, als irgend etwas, 
das er im dogmatifchen oder begeifterfen Ton eıneg Vir⸗ 
tuoſen und Weifen hätte ſchreiben koͤnnen. 











Weonn du auf Ruhebetten, die kein groͤßrer Meiſter 
als Archias geſchnizt hat (1), dich behelfen kannſt, 

| und ‚eine mäßige Schuͤſſel voll Gemuͤſe, 

zu ganzen Tractament, dir nicht zuwider iſt; 

ſo werd ich heute bis zum lezten Stral 

der Abendſonne dich, Torquat, erwarten. (2) 

Der Wein von dem du trinken wirſt, iſt zwiſchen 
dem ſumpfiglen Minternaͤ und Petrin a) 

gewachſen, und (dir nichts zu bergen) erſt 

in Taurus zweyten Conſulat gefaßt. (3) 
Haſt du was beſſers, gut, ſo bin ich auch 

dabey: wo nicht, fo nimm mit mir vorlieb. 

a | Schon 


, 


* 0) Einem Dorf bey Sinueſſa. 


* 


v 


doch iſts was ich vermag und gerne gebe. 
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Schon lang iſt Heerd und Hausgeraͤth auf dich . 
gefheurt und glänzend. Laß die luftigen Sorgen | 
ber Ehrſucht ruhen, und die leidigen Fehden 
um Mein und Dein, und den Proceß des Moſchus. (4) 
Denn: Caͤſars Feſt erlaubt uns ungeſtraft, 

die Sommernacht vertraulich wegzuplaudern, 

und dann ſoviel vom Tage zu verſchlafen 

als uns beliebt. (5) Was hälfe mir mein Stk 
wenn's zu genießen mir verboten wäre? +- 

Wer feinen Erbeh an ſich felber fpart, 

braucht, wenn er etwa einen Thoren fuchte, 

nicht weit zu geben. Sey es um den Vorwurf 

des Leichtfinns! Ich will mir nun einmal was 

zu lieb thun, trinken, und zu Haͤn den voll 

die Blumen um mich ſtreun. Es geft doch, traun⸗ 
die Menſchheit zu veredeln, in der Welt 


"nichts über Truntenheit! Sie fehlieft die Herzen 


weit auf, Beftättigt alles was wir hoffen, 
nimm allen Kummer dem Bgetruͤbten ab, 
und flärzt den Feigen mitten in die Feinde. 
Wo iſt die Tugend, wo die Kunſt, wozu 


der Bein uns nicht das Selbſtvertrauen giebt? 


Wen. machen volle Becher nicht beredt? 
Und welcher Irus trinkt ſi ch arm mit ihnen? (6) 


Was dich ‚bey mis erwartet, iſt nicht viel, 


⸗ 


Dafür 


Y {) 


Zu 0 

0 — 0} 
Dafür iſt wenigſtens geforgt.. daß mehr ° 
Das Tifchgerärhe noch die Polſterdecken bie | 
Die Naſ' in Falten ziehn, und daß aus allen Kanne 
und Schuͤſſeln dir dein Bild entgegen fpiegle: 

auch daß fih Gleich und Gleich zufammenfinde, . 
und, was mir. unter Freunden fprechen , -tein . 
Verraͤther oder Schwaͤtzer weiter trage. 

Ich habe dir den Butra, den Septiz. 

und, wenn er nicht verfagt ift, oder ihn 
ein Mädchen das, ihm mehr am Herzen Tiege 
uns. weofifiht, den Sabin dazu gebeten: (7) 
auch ift für- mehr als Einen Schatten Paz: 6) 
wiewohl das’ gar zu drang bey Tiſche fisen 
gewiſſe Ungemachlichkeiten da. c). 


> 


Du, ſchreibe doch zuruͤk, wie zahlreich du 
zu kommen denkſt, und, daß dich ja nichts halte, 
entfchleiche dem Clienten, der im Vorhaus u 


auf feinem Poften wacht, durchs Hinterthuͤrchen. 


63 Erlan⸗ 


⸗ 


5) Schatten hieſſen ſcherzweiſe die ungeladnen Perſenen, bie 
ein vornehmer Gaſt als ſeine gute Freunde mitbrachte. 


O Horat nennt Die Sache bey ihrem rechten Namen, wie bie 
Rdmer in mehrern Zällen zu thun pflegten, wo unfer ſtren⸗ 
gerer Wohlſtand vice verienhen wide es ihnen nachzathun. 
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Erläuterungen, 


(1) Dean Tiſchler Archiag, "den Hotaz hier von imgefehe in 
die Nachwelt mit fich gefchleppt hat, machte, wie es fheint, 
nur gemeine bürgerliche Arbeit. Freylich waren Tifhe und 
Ruhebetten von zierlichem Schnizwerk mit ſilbernen oder elfen⸗ 
beinernen Füßen, u. ſ. w. in Rom ſehr gewöhnlich; aber doch 
nur bey Reichen, oder fuͤr reich geltenwollenden Leute. Bey 
unſerm Dichter war Alles wie es zu feinen Umſtaͤnden paßte, 
und er ſchaͤmte ſich nicht 


daß weder. Elfenbein noch Gold 
in feinen Haufe glanzte — Ode 18, im aten Bud 
(2) Die gewoͤhnliche Zeit der Mahlzeit welche bey den 
Roͤmern coena hieß, und die eigentliche Hauptmahlzeit war 
zu welcher Freunde gebeten wurden, war poft nonam, d. i. 
nach unferer Art die Stunden zu zaͤhlen, nad) drey oder vier 
Nachmittags *). Die Urfache, warum Horaz feinen vornehs 
men Saft erft mit Sonnen;Untergang erwartet, oder vielmehr 
bis dahin auf ihn warten will, ſcheint nicht (wie Baxter meynt) 
von feiner befondern Frugalitaͤt herzukommen: ſondern bloß 
daher, weil er ihm Reit genug laſſen wollte, feine Sefchäfte 
vorher abzuthun, und meil die ganze Nacht in sefelliger Froͤh⸗ 
lichkeit zugebracht werden ſollte. 


(3). Daf Horaz feinen dreund ‚um allen. Irrthum zu 
verhuͤten, fo genau unterrichtet, was er {hm für einen Wein 
vorſetzen werde, hat die Ausleger aufmerkfam und zweifelhaft 


gemacht. Lambinus und Cruquius ſchließen ſowohl aus der 
| Gegend 


”) Couture de la Vie Privde des Romains Part. III, n. 1. s 
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Gegend als dem Alter, daß der Wein wohl ziemlich ſchlecht 
geweſen ſeyn möge: Baxter und Geßner bemerken dagegen, 
es ſey doch wenigſtens Fqlerner geweſen, der uinter den edeln 
Weinen, die in Italien gebaut werden, damals noch die erſte 
Stelle hatte. Denn weil Sinueſſa am Fuße des Berges 
Maſſtcus (auch Falernus genannt) lag, und die aanze Ger 
gend auf diefer Seite des Berges, gegen Minturnaͤ hin, ager 
Falernus bieß *), fo fonnte ein Wein, der zwifchen Minturs 
naͤ und Sinuella gewachfen war, immer noch für Falerner pafı 
fiten, wenn es gleich feiner vom erſten Rang war. Unſre 
EHorographifche Kenntniß von diefer Gegend ift nicht eract ges 
nug, daß ſich dieſe wichtige önologifche Frage genatier entfcheis 
den liege. Aber aus allen Umftänden ift zu vermuthen, daß 
Horaz fein Getränke nur deßwegen fo genau charatterifiert 
habe, damit fein Freund von der Mäßigkeit des Trastaments 
nicht etwa einen nachtheiligen Schluß auf den Wein mache. 
Denn daß ein fo feiner Dann, wie unfer Dichter war, einem 
Manlius hätte zumuthen können, ſich mir ihm in fchlechtem 
Meine zu beraufchen, dag fol uns fein Commentator weiß 
machen! Auch mit dem Alter des Weins fund es fo Übel nicht 
als. 2, und E. memen. Denn, nad) Horazend Angabe 'war er 
‚unter dem zweyten Confulat des Statilius Taurus, d. i. 
im Jahre 728 auf Krüge gezogen worden, folglich um die Zeit 
pe diefer Brief gefehrieben wurde wenigſtens Sechs bis Sies 
ben Jahre alt; welches bey einem Italiaͤniſchen Wein, zumal 
aus dieſer Gegend, ein huͤbſches Alter war. 


(4) Dieſer Mmoſchos ſoll nach der Verſicherung eines al⸗ 
ten Scholiaſten ein wohlbekannter Rhetor von Pergamus ges 
weſen ſeyn, der der Giftmiſcherey angeklagt worden, und defs 

84 . fen 


) Cellar. Geogr. Ant, L. II. c. 9. p. 848- 
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fen Sachwalter in biefem boͤſen Handel Aſinius Polfio und 


unſer Torquatus, als zween der groͤßten damaligen Redner, 
geweſen. 


(5) Das Feſt, deſſen Vorabend Horaz mit einem froͤhli⸗ 
chen Gaſtmal feyren wollte, war der Geburtstag des vergoͤt⸗ 
terten Julius Caͤſars, der nad) der Verſicherung eines diten 
Scholiaſten an den Idibus Juliis in Rom feyerlich begangen 
wurde, An einem ſolchen Feſttage ruheten alle Geſchaͤfte, 
und Torquat konnte alſo ohne Bedenken mit ſeinem Freund 
eine Sommernacht bey kleinen Sokratiſchen Bechern verplau 
dern. Denn daß es, ungeachtet der Humoͤriſtiſchen Lobrede auf 
die Trunkenheit (in welcher, bey allem Scherz, ſoviel Wahres 
iſt) nicht auf ein Bachanal abgeſehen geweſen ſey, braucht 
wohl nicht erſt bewieſen zu werden. 


6) Horaz ſcheim hier eine aͤhnliche ſcherzhafte Lobrede 
auf den Wein aus der erſten Scene in Ariſtophanes Rittern 
im Sinne gehabt zu haben: 

Was? du erfrecheſt dich den Wein iu ſchelten? 
Wo wollteſt du mir einen ruͤſtigen 
Geſchaͤftebefdrdrer finden als den Wein? 

Siehſt du, fobald die Leute trinken, wie fie gleich 
fü reich und gluͤcklich wie die Götter find, 
wie ihnen alles leicht wird, alles gleich 

zu Stande kommt ‚ wie ihre Freunde nur 
verlangen duͤrfen was ſie wollen, ihre 

Vroeeſſe alle flugs gewonnen find, u. ſ. w. 


(7) Die Geſellſchaft, welche der Dichter ſeinem Freunde 
E cheen mitgeladen, koͤmmt im Horaz ſonſt nirgends vor; das 
her 








— 105 


Ber um fo glaublicher iſt, daß er fie bloß als gute Freunde des 
Torquatus dazu genommen. Der Scholiaft des Eruguius, der 
den Butra für ein Mädchen hält und Bruta nennt, und bie 
Neuern, welche auch aus dem Septicius eife Septimia_ges 
macht, haben ihrer Imagination zuviel erlaubt. Ich bin der 
Lefart der meiſten Handfchriften und dem Anfehen der verftäns _ . 
digſten Ausleger gefolgt. Die Perfonen diefes Butra und- 
Septiz find unbekannt, die Yfabmen nicht. Denn der leßs 
tere findet fi) (nad) Bentleys Anmerkung) in verfchtedenen 
alten Schriftftellen, und der erfle in einer Auffchrift beym 
Gruter, Ob der Sabinus Tyro, der dem Mäcenas ein 
"Gedicht vom Gartenbau unter dem Nahmen Caepurica (Xoms- 
era) zugesignet, und deffen der einzige Plinius im zoten Cap. 
Des XIX. Buchs erwähnt, derjenige gewefen von welchem hier 
die Nede ift, können wir nicht fagen; es ift zu vermuthen. 
Aber wer er auch gewefen feyn mag, dafür iſt geforgt daß ung 
fein Charakter nicht unbefannt if. Dar einzige Vers, nifk 
prior_coena potidrque puella Sabinum detinet, zeichnet ihn 
fo gut, daß wir feine Mühe haben, und den ganzen Menfchen, 
wie er leibte und lebte, fo lebendig vorzumahlen, als ob wir 
felßer beym Horaz, in Gefellfhaft der fchönen Cynara, mit ” 
ihm zu Nacht gegefien hätten, | 














| Sechſter Brief. - 
— An Numicius. 





Einleitung. | 
Diee Epiſtel gehört unter diejenigen, bie mit Briefen 
in der eigentlichen Bedeutung weiter nichts gemein haben, 
| G 5 als * 


. 
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a⸗ die Anvebe am eine gewiſſe Herſon ‚ bag Dale art 
Schluß, und den Anfchein, ohne Prätenfien an Methode, 
Kunft und mühlgmes Ausfeilen, fo zufällig” wie Gedans 
fen und Ausdrück fi dem Schreiber angeboten, hinge⸗ 
worfen zu ſeyn. Es iſt ein Diſcurs in Verſen, der eben 
ſo gut, ja noch ſchiklicher, einen Plaz bey den Sermonen 
"oder Satyren unſers Dichters haͤtte einnehmen koͤnnen, 
als die Epiſtel an Maͤcenas, welche Die ſte Stelle urter 
den Satyren des erſten Buchs erhalten hat. Warum Ho⸗ 
raz dieſen Diſcurs gerade an einen Yıum'tius gerichtek, 
den weder die Geſchichte kennt noch die uͤbrigen Werke 
unſers Dichters nennen, iſt aus dem Inhalt nirgends 
deutlich zu erſehen. Numicius iſt zwar der Nahme einer 

uralten Patriciſchen Familie in Rom, aus welcher vielleicht 
dieſer hiey abſtammte: ſie ſcheint aber nicht reich an Maͤn⸗ 





nern die ſich hervorgethan geweſen, und ſchon von 


langem her in Verfall und Dunkelheit gerathen zu ſeyn; 
denn die Geſchichte nennt in einem Zeitlauf von mehr als 
500 Jahren, meines Wiſſens, nur zween, den T. Numi— 
cius Priscus, der im Jahr 285 Conſul war *), und Nu— 
micius Thermug, der unter Claudius oder Nero die Prä; 


tur befleidete, und vom lestern der Rache feines Günft; 


er 


4 


lings Tigellin aufgeopfert wurde *H. Da es ben fo ber 
wandten Umftänden erlaubt ift, fich mit. feiner Imagina⸗ 
tion zu helfen: fo flelle ich mir den Numicius, mit wel⸗ 
chem fich unfer Dichter hier befpriche Cum doch Etwas bey 
feinem Nahmen zu, denken) als einem Mann vor, der, 


ohne weder durch das Anfehen feiner Vorfahren, no 


durch perſoͤnliche Vorzuͤge, noch durch ein großes. Ver⸗ 
moͤgen zu irgend einer hervorſtechenden Rolle berufen zu 


ſeyn, gleichwohl in einer Zeit, wo ſoviel Leute ihr Gluͤck 
° machten, auch nicht der lezte hätte bleiben mögen j und 


nur 


©) Petav, Do@r. Tempor. T. II. p. 314. 


\ . *) Tacit. Annal. L. XVI. c. 20. 


— 


“ 


nur nicht recht mit ſich ſelbſt einig werden formte, wie 
ers anfangen wollte. Der Mann, fcheint es, hatte feine 
Stunden, mo er einen Anftoß von Philofogpie, wie Man’g 
nennen möchte, bekam, amo er Moral ſchwaͤzte, den Vers 
fall der alten guten Sitten ‚beflagte, und große Luſt feigte, 
wenigftens für feine Perfon nicht mit dem Strome ſchwim⸗ 

‚ men zu wollen. Uber dann mar er, auf.der ander: 
Eeite, „doch auch ein Mann nach der Mode, ein Liebhaber 
fhöner Künfte, ſchoͤner Mädchen, und anderer fchönen 
Dinge ; zumeilen, in Augenblichen von Ehrgeis und Eitel; 
keit, fiel ihm auch wohl ein, daß ‚einer feiner Vorfahren 
vor 500 Jahren Conſul geweſen war, u. dergl. Wen 


& dann in Häufer fam, wo alles von Gold und Elfen⸗ 


bein, prächtigem Hausgeräthe und Werfen griechifcher 
Kunft ſchimmerte; oder wenn er hörte, daß irgend ein 
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Menſch von geſtern her durch Speculation oder'durch eine - 


. reiche Heyrath ein großer Mann geworden ; Oder wenn 
er einen, der wenigſtens nicht beffer war als er, durch 
| die Gunft des Volks zu irgend einer Curulifchen Wuͤrde 


erhoben fah: fo kam ihm auf. einmal wieder vor, daß die 


.. 
r 


Philoſophie nur eine Närrin fen; es däuchte ihm dann - 
doch gar fchön, ein prächtiged Haus und Alles vollauf zu 


haben, fo und ſo viel Lictoren vor ſich her treten zu fehen, 
und zwey Stufen höher als die Übrige Welt in einem 


Lehnſeſſel von Elfenhein Audienz zu geben. Dies Pin: und 


Wiederſchwanken zwiſchen dieſen verfchiednen Vorſtellungs⸗ 


arten und Gemuͤthsſtellungen gab nun dem guten Numi⸗ 


"aus denn unbeſtimmten Charakter eines Menſchen ‚ der, 
felbfE nicht vecht weiß was er wil, der in allem immer 
nur halb, und am Ende bloß Darum ungluͤcklich ift, weil 
er fich nicht entfchließen kann, auf welche Art er glücklich - 
ſeyn wolle. Horaz erbarmte ſich alſo feiner, und erwieß 
ihm die Ehre (die ſeiner Eitelkeit nicht wenig ſchmeicheln 
mußte)-ihm eine kleine philoſophiſche Lection zuzuſchreiben, 
um ihn, mo möglich, zu uͤberzeugen, daß man — was 


freylich 


Ai 


» 


« 


— 


— 
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freylich die Menſchen gewwbhnlich nicht zu ſeyn pflegen — 
mit fidy ſelbſt einig ſeyn, iegend eine gewiſſe Parthey ers 
greiffen, und en dabey bleiben, alſo das was man ſeyn 
will ganz ſeyn, oder den Anſpruch an Gluͤckſeligkeit mit 
„dem an den Nahmen ei mes vernuͤnftigen Weſens zugleich 
aufgeben muͤſſe. Dies if, daͤucht mich, der Schlüffel zu 


dieſer Epiftel; und fo fällt dag Anftößige weg, das au 


dem moralifhen Skepticismus, der darinn zu herrſchen 
fiheint , und bloße Soratifge Jconie iſt, entſtehen 
koͤnnte. Horaz ſagt nicht: es iſt gleichviel, ob du 
es mit der Philoſophie des minnermus oder mit 
der Philoſophie der Ehrenmänner ad Fanum me- 
dium, oder mit den Leuten die alles was gleißt bes 
wundern und haben möchten, oder mit: denen bältft die 


ihren Kopf heiter und ihr Herz frey zu erhalten ſuchen; 


er ſagt nur: Erklaͤre dich für Eins und bleibe dabey! 

Denn, beſſer du denkſt und lebſt nach dem Grundſaz, nach 
der Regel, die du ein für allemal geprüft und deiner eig⸗ 
nen Natur angemeffen befunden haft — als du urtheilſt 
heute ſo, morgen wieder anders, bewunderſt heute was 
du geſtern verachtet, laͤſſeſt dich morgen wieder reuen 
was du heute gethban, und kannſt durch diefen ewigen 
Streit mit dir felbft zu feiner Ruhe, keinem Genuß des 
Lebens fommen. — Ich weiß nicht ob ich dem Numi⸗ 
cius durch die Vorftellung, die ich mir von ihm mache, 
unrecht thue: aber dieß weiß ich, Daß es von ſolchen 
Numiciern, wie ich mir ihn denke, in der Welt wimmelt, 
und daß ed alfo nicht am Horaz liegen wird, wenn me 
mand durch diefe Epiftel weifer werden follte. 








— — 
Das Erfie, Freund, wo nicht das Einzige 
was glaͤklich machen und erhalten kann, e 

R „ | - qt 
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iſt Nichts bewundern. (1) Wenn es Lente giebt, 
die diefg Sonne felöfl, und diefe Sterne, | 
dies große Uhrwerk der Matur , wodurch * 
die Zeiten ſich in ſtetem Kreislauf drehen, 

gefezt und ohne Schaudern anfehn fünnen: (2) 
=. 

der Erde und des Meers ‚ein Kluͤmpchen Gold, 
ein Haͤufchen runder Perlen, oder wie 


4 





den lauten Beyfall, Gauklern, Fechtern, Eangem 


im Circus oder Schauſpiel zugeklatſcht, 


und was der Ehrgeiz von der Volksgunſt bettelt, (3) 


mit welchem Stun, mit welchen Augen wird er 
dies alles anfehn? — Wer das Gegentheil 

von diefen Dingen fürchtet, und wer vor Begier 
ſie zu beſitzen brennt, bewundern beyde 

auf gleiche Weiſe; beyde quaͤlt die Furcht 

vorm nemlichen Geſpenſt. Ob einer krank 

an Freude oder Unmuth iſt, an Furcht 

ſein Alles zu verliehren, oder an Verlangen 
nach dem getraͤumten Gut — was liegt daran, 
wenn was er uͤber oder unter ſeiner Hofnung 
erblikt, ihm ploͤzlich Muth und Lebensfreude 
entzieht, und ihm an Leib und Seele laͤhmt? 

Der Weiſe zieht den Namen eines Thoren 

ſich zu, und Ariftid Wird ungerecht | 

fobald er ſelbſt die Tugend weiter treibt 


eynſt du wird ein folher Mann die Schaͤtze 


reg 


als 
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u ‚von hohen Farben! Thud dir mas darauf 


‚auf dich gehefter fi ind ? Sey ſtets der erfte 
im Sorum, und ber Lejte der des Abends 
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als recht if Geh mir nun, und luͤſtre Silber 
und Marmorbilder an von alter Kunſt, | — 
bewundre mir Korinthiſche Gefaͤße, 

und ſeltne Gemmen und Sidon'ſche Zeuge 


au gut, daß taufenb Augen wenn du fprichft Se 





nad Haufe geht, damit du ja das Ungluͤck nicht 
exleben müfleft, daß ein Kerl wie Mutus, 
die hiaterm Ruͤcken, eine reihe Erbin 0 


erſchnappe, „deren Geld ihn auf der Stelle 


zu deinem Beſſern macht?! Denn freylich wärs 


‚ganz unmsftehlich, wenn ein folcher Menfch, 
. von folder Herkunft, einem Mann wie du 


Gr Vorfprung abgemönne, und du Yhn 


bewundern mäßteft, nicht er Did! — Wie ſchwach? 


Kannft du der Zeit verwehren, daß fie nicht 
ans Licht hervorzieh was izt noch mit Erbe 


bedekt iſt, und was izt im vollen Sonnenſchein 


des Appius dich noch ſo gut gekannt, (5) | ⸗ 
am Ende muſt du doch dahin, wo Numa 


j uns anglänzt einft in tieffem Schütt begrabe? 


Und wenn ber Säulengang Agrippas und die Straße 


und Ancus. — „Wenn ein förperlicher Schmerz 
Bich peinige, wufft du gleich dem Arzt herbey, | 
| " DE und 





ij 
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umd. fuchff des Uebels loß zu erden. Gut! — 

Wer etwas "will muß auch die Mittel wollen... | 
Du möchteft gluͤklich ſeyn? Wer will das nicht? 

Und wenn die Tugend nun, und ſie allein, 

dich gluͤklich machen kann: wehlan! fo laß 

es Ernſt dir ſeyn, entſchließe dich der Tugend 

dich ganz zu weyhn, und weg mit allen Ueppigkeiten! 

Haͤltſt du hingegen ſie fuͤr einen bloßen Namen, 

wie einen: heilgen Hayn für bloßes Holz: (6) 

dann alle Segel aufgefpannt, der erſte 


zu feyn, damit fein Andrer früher fomme 
die Kibyratifhen und Bithynifchen Gefchäfte (7) 
dir vor dem Munde wegzufiſchen! Ruhe nich 
bis du dir eine Million sufammens 
geründet haft; dann wieder eine, und 


dann noch die dritte! Kannſt du fie quadritem In 


um foviel beiler! Geld ift Königin 

der Welt, (haft alles dir, ein reiches Weib, 
Kredit und Freunde, Schönheit, Adel, Alles! 

_ Die Ueberredung wohnt auf deinen Lippen, 

und Venus ſchmuͤkt mit ihrem Gürtel dich, 
Der Kappadocier König ift an Sclaven reich 
und arm an Geld — wolltſt du um dieſen Preis 
ein Koͤnig ſeyn ? Lucullus, ſagt man, ſey 
einsmal gebeten worden, 08 er nicht 

zu einem Schaufpiel hundert Purpurroͤcke 


dem 
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dem Prator leyhen koͤnnte. — Hundert? habe - 
Lucull verſezt, wie kaͤm' ich zu ſo vielen? 
Indeſſen will ich nachſehn laſſen; was 
fich findet, ſteht zu Dienſt. Nach einem Weilchen 
hab er zuräfgefhrieben: es hätten fi 
Sünftaufend Purpurroͤck in ſeinem Hauſe 
gefunden, und ſie koͤnnten nur ſo viel 
ſie brauchten oder Alle hohlen laſſen. 

So recht! Das if ein armes Fans, das nich: 
von Sachen ſtrozt wovon det Hausherr ſelbſt nichts weiß, 
und die den Dieben nur zu flatten kommen. 


Wenn aljo, wie gefagt, Bloß Geld und Gut 
. uns gluͤklich machen und erhalten kann! 
fo laß dies deine erſte Sorge beym Erwachen, 
und wenn du ſchlafen gehit die lezte fenn! | 
Iſts Gunſt beym Volk, Befoͤrdrung, Anſehn, Rang: 
ſo kauffen wir uns einen Sclaven, der MR 
ganz Rom Auswendig weiß, (8) und, wenn wir durch 
- die Straßen gehn, uns in die Seiten bohrt, 
"um über eineh Karr'n voll Öteine, oder zwiſchen 
einpergejognen Balken, Diefem bald 
bald Jenem Biedermann die Hand zu reihen? 
nDer dort vermag ein Großes in der Fabiſchen 


- „Der in der Claudifchen Zunft; und Diefer hier Eu 


nDer giebt die Faſces wen ed will und mag, 
8 " " u und 





| 
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„und wen er Übel will, der mache ſih 
„nur keine Hofnung zum Curulſchen Throne! ü 

Nur allen Leuten freundlich zugenikt, 

und Brüder , Vater, wie's das Alter giebt, 

hinzugethan! gleich jeden auf der Stelle 

frifch adoptiert ! In einem Trageſeſſel 

von Elfenbein im Pomp zu Kath gefchaufelt 

zu werden, lohnt ſich ſchon der Muͤhe! 


— 


5 


: Lebt aber der nut wohl der treflich ißt? 


Wohlan! Es tagt — auf! Wo der Saum uns hinſaheit 


Zur Jagd, zum Fiſchen! Machten wirs auch nur 
wie dort Gargil, der einen langen Zug 
von SYägersburfchen, Efeln, Tuͤchern, Netzen 

und Knebelſpießen morgens übern Markt, 

wo ſichs am dichtſten drängte, ziehen ließ, 

damit der Möbel gaffend füge, mem 

der Jagdzeug zugehör’, und fähe — wie 

ein einzig Maulthier, ſtolz auf feine Ladung, 

die baar gekaufte Sau nad) Haufe trug. (9) \ 
Mis Einem Wort, iſt Freſſensluſt die Lofung, - 

nun dann, ſo wollen wir bey immer vollen Magen 


nie wieder aus dem warmen Bade fommen! 


Wir habens mit den Cenforn einmal ſchon 
verdorben, find, und find es gerne, 
Ulyſſens Schifsvolk, das des Baterlandes 
uneingedenk, aus Circens Zmuberbecher 
Horaz. Briefe 1. Theil. H zum 
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zum Vieh ſich ſaͤuft, ſich an den Sonngeweyhten Rindern 
zu Tode frißt, und aller Warnung lacht. 

Iſt endlich, wie Mimnerm, der Dichter, meynt 
kein gluͤklich Leben ohne Scherz und Liebe, (10) 
ſo leb in Scherz und Liebe! — Und hiemit 
gehab dich wohl. — Weißt du was Beſſeres, 
ſo theil mirs unverhohlen mit: wo nicht, 
ſo reicht wohl dieſes für" uns beyde zu. 


Erläuterungen. 


(1) Die gelehrte Schazkammer des Lambinus koͤnnte 
mich zur Erlaͤuterung dieſes Briefs mit einem ſchoͤnen Bor 
rath verfehen. Seine Belefenheit oder feine Collectaneen 


laſſen ihn nicht Teicht im Stich, wenn dem Horaz ein Wort 


oder Spruch entfährt, wobey ihm eine ähnliche oder undhns 


liche Stelle aus irgend einem Griechiſchen Philofophen oder 
"Dichter, einfällt. Sein fey alfo alle Ehre, die mir aus fol; 


gender Citation des Dytbagoras und Plato hätte erwach⸗ 
fen koͤnnen — und die Anwendung davon das einzige was 
ich mir Vorbehalte. Pythagoras naͤmlich fol (wie Plutarch 


in feinem Tractat eos anuav &c. verſichert) gefagt haben, er 


hätte dies der Philofophie zu danken, Daß er nichts be: 
wundre. Plato hingegen, der Gott der Philofophen, wie 
ihn Eicero nennt, fagt in feinem Thedtetus mit Maren 
Worten: Ks fey Feine Pbilofophifchere Leidenfchaft 


als Bewundern; denn von Bewundern fange alle Phis 


hofophie an. Wie reimt ſich nun dies zuſammen? — 
— Sept 
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Sehr gut, daͤucht mich. Es iſt Mar, daß fi die beyden 
Philoſophen nicht widerſprechen. Der eine fängt mit Be; 
wundern an, ber dndre hoͤrt milt-Nichtbemundern auf. 
Senen teizt die Bewunderung den. Gegenſtand ju betrachten, 
zu unterſuchen, zu ergründen; und ſobald er ihn genau 
fennt, und begreift wie Ind waruin das Ding fo ift wie 
es ift, fo begreift er, daß es, wenn es feyn jollte, gerade: 
fo ſeyn müßte. Während diefer Operation ſtirbt die Be; 
wundrung ab — gerade wie die Leidenſchaft eiries Liebha— 
bers erfterben würde, wenn man ihm feine Schöne vorzer— 
gliederte — und da iſt num der ehmalige Bewunderer auf 
dem’ nemlichen Puncte, we Pythagoras am Ende feines Phis 


‚Iofophierens war. Das einzige mas man diefem lezterm (weil 


doch das Avzos spe bey uns nicht mehr gilt) zum Vorwurf 
machen koͤnnte, iſt: daß er die Grenzen feiner Renı:tniffe 
zu den Grenzen der Natur und Runſt zu machen ſcheint: 


Denn dieſe hatten doch wohl feine Schuld daran , wenn 


ihm am Ende: feirtes Leberis nichts‘ mehr zu bewundern uͤbrig 


Blieb. — Doch, es wäre nicht artig, wann wir länger 


mit einem Worte fpieten wollten, um Citätionen und Ge— 
fehrfamkeit auszukramen. Wenn Plato, das Bewuͤndetn 
(ro Sayızdav ) einen Phitofophifchen Arfece nennt, fo dentt 
er was ganz anders dabey als Horaz wenn er das Nicht— 
bewundern zur. Bedingung der Gluͤkſeligkeit macht. Die 
Diatonifhe Bewunderung if, wie die Platoniſche 
Liebe , eine Leidenfhaft, die ſich weder lehren noch auf 
andre Weife mittheilen laͤßft. Mari muß von der Natur 
ausdräffic dazu organifiert und geflimmt fepn: und nur 
fehe wenige Sterbtihe: find fo gluͤklich organifiert und fo 
ein geftimmt. Die Bewundrung hingegen, die uns Horaz 
verbietet und wovon uns die Weisheit heilt, tft die Leidens 
ſchaft, womit Kinder ⸗und aͤlle Menſchen ohne Ausnahme 
H 2 ‚bie 
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die am Verſtande Kinder geblieben find, ihrer Unwiſſenheil 
und Sinnlichkeis wegen, Alles anflaunen was glänzt, und 
Bunt und ungewoͤhnlich oder Tonft in ihren Augen hercitd 
and begehrenswerth iſt: und da diefe Leidenfchaft bey ihnen 
wicht etwa, den edein Trieb die Sache philoſophiſch zu une 
terſuchen, ſondern Bloß eine heftige Begierde fie zu der 
figen erzeugt? fo iſt klar, daß Nichts bewundern für 
die Gemuͤthsruhe und Zufriedenheit eines Menſchen eine fehe 
erfpriesliche Sache, und vorausgeſezt daß es die reiffe Frucht 
der Weisheit, und nicht bloße mechaniſche Wuͤrkung von 
Dumpfheit oder Gefuͤhlloſigkeit ſey, wenigſtens in den Jahs 
ren des Schreibers dieſer Epiſtel und feines Ueberſetzers, ein 
ſehr wuͤnſchenswuͤrdiger Zuſtand iſt. 

Uebrigens bemerke ich nur noch im Vorbeygehen, daß in 
einem noch hoͤhern und philoſophiſchern Sinn — den unſer 
Dichter hier beſonders im Auge zu haben ſcheint — Vichts 
bewundern eine Srundfehre der Ariftippifchen Dhilofophie 


iſt, die (wie beym erften Briefe ſchon gezeigt werden) Die 


Gluͤckſeligkeit des Weiſen tn der Unabhängligfeit der Seele 


ſucht, und alfo.eine erklärte Gegnerin aller Leidenfchaften iſt, 


wodurch irgend einem Gegenftand unbeftiimmte Bewalt- 
über. uns eingeräumt wird. Ä Ze 


(2) Die aberglaubifche Furcht vor den Geſtirnen, vor Som. 
nens und Mondsfinfterniflen, und vor jedem nicht ganz 98 - 
wöhnlichen Meteor, war eine Krankheit der Einbildung, womit 
alle alten Völker, und die Römer fo fehr als die roheſten Gars 


Haren, behaftet waren, und worinn fie durch die Religion des 
. Staats felbft, aus politifchen Urſachen, unterhalten - wurden, 


Denn bey den Griechen und Römern war es gar feine Fraget 
ob es erlaubt fey das Volk zu feinem eignen Beſten zu hinter 
‘ . . ‘ | . | gehen 
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Ten: und ‚fie würden ſich Begnige haben, dem der diefe Frage 


aufgeworfen hätte mit der Gegenfrage zu antworten: ob es 


erlaubt ſey, den Rand eines Arzneybechers für Kinder mit Ho⸗ 


nig zu beſtreichen? — Die Römifchen Gefchichtfchreiber find, j 


befanntermaßen, vo von Beyſpielen diefer aberglanbifchen 
Denkart ihrer Matten. ‚Noch in Augufts Zeiten, wo die ers 
religion unter einer gewiffen Claſſe vielleicht fo gemein war als 
in der Unfrigen, herrſchte gleichwohl der Aberglaube unter 
dem großen Haufen mehr als jemals, und Auguſt felbft war 
nicht frey von den lächerlichften Symptomen dieſer Schwach: 
heit *). Ein Komet, eine Sonnenfinfterniß, ein Ring um die 
Sonne, eine leuchtende Kugel die durch die Luft fuhr, war 
genug das ganze Volk in zisternde Erwartudg irgend eines 
großen Yngtäds zu fegen. Die Philoſophen, welche durch 


’ 


Phyſiſche und Aſtronomiſche Kenntniſſe von diefen eingebildeten 


Uebeln frey waren, wurden, wie noch immer geſchieht, von 


- den guten Seelen, die im glauben Heber zuviel als zu Wenig, 


thun wollen, für Leute die Feine Religion hätten angefehen. 
Aber Horaz dachte wohl wenig daran, ihnen deßwegen, wie 
Torrentius meynt, bier einen Stich geben zu wollen, - Er 
ſchließt Bloß ad hominem, vom Großen aufs Kleine: einem 
Manne, der die Sonne ſelbſt, eine fo mächtige und furchtbare 
Gottheit in den Augen der meiften Erdebewohner! mit falß 


bluͤtiger Ruhe beobachten kann — wie Klein und kindiſch mäß _ 


fen dem die Segenftände der heftigften menfhlichen Leidens 
ſchaſten vorkommen? Mit welcher Gleichguͤltigkeit wird er 

einen Klumpen Goldes, eine in ſchimmernde Steinchen gefaßte 
und mit großen Perlen behangene Metella, oder den Bey⸗ 
23. fall 


") Wenn ihn fein Kammerdiener des Morgens den rechten Fuß 
von ungefehr in den linken Schuh feite,,, hielte ers für ein 
fehr bbſes Anjeichen Cuc diram ) Sueten. in Aug. c 92. 
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fall des Volks, der einem Gladiator, einem Gaukler, eben 
fo laut als dem verdienſtvolleſten Manne zugeklatſcht ‚wird, 
anfehen ? 


(35 Ungeachtet befännt genug tft, daß Auguft bey der 
großen Veränderung, die er in der Verfaflung des Nömifchen 
Staats machte, die ganze Faflade des alten Republicanifchen 
Gebäudes ftehen ließe: fo muß es doch als etwas fonderbares 
auffallen, daß-Heraz in diefem Briefe überall, wo er die pw 
litiſche Verfaſſung Noms berührt, - gerade fo davon ſpricht 
als ob er ein halbes Jahrhundert fruͤher gelebt haͤtte. Die 

hoͤchſten Ehrenſtellen im Staat heiſſen ihm amici dona Quiritis, 
alles koͤmmt auf die Volksgunſt an, und der gemeinſte. Buͤr⸗ 
ger iſt noch von ſolcher Wichtigkeit, daß dieſer oder jener, den 
man nicht dafuͤr anſehen ſollte, die Mehrheit der Stimmen in 
den Zunft⸗Comitien auf welche Seite er will lenken kann — 
Cuilibet is faſces dabit. Von Kapſer Auguſt und feinem 
. Mesüberwiegenden Anſehen und Einfluß it fo wenig die Rede, 
als 06 damals gar kein folder Mann erifkiert hätte. Mid 
wundert, daß biefe anfcheinende Unfüglichkeit feinem Ausleger 
bemerfenswerth gefchienen hat. Mir iſt fie ſtark genug aufı 
gefallen, um der wahrſcheinlichen Urfache nachzuforfchen; und 
ich glaube, der Knoten löfe fih, durch folgende Darftellung der 
Öffentlichen Angelegenheiten in den Zeiten da diefer Brief ger 
fhrieben wurde, auf eine fehr befriedigende Weife auf, Oetas 
vianus hatte, nachdem er durch ben Tod des Antonius zum 
ruhigen Beſitz der vollen Antofratie im Roͤmiſchen Reiche ger 
langt war, einem Plan zufolge, den der Abbe de la Bleterie 
in feinen befannten Differtationen fehr gut entwickelt hat *) 

E — dem 

*2 V. Memoir. de Litterat. T. XXXI, p.. 234. feq. und die gan⸗ 


ze Folge von Abhandlungen über die Gewalt der Kayfer if 
verſchiednen folgenden Theilen diefer Sammlung. 





— ⸗ 119 


dern Senat und dem Volke alle von ihm empfangne Triumvi⸗ 


. zalifche Gewalt zurückgegeben, und die Römer dadurh, dem ' 


Schein nad, oder auf einen Augenblick wenigſtens, in den 
vollftändigen Beſiz ihrer alten Freyheit zuruͤckgeſezt. Nun 
machte zwar der Senat, deffen gröfiter Theil aus Gefchöpfen 
feiner eignen Hand beftund, und das Volk, welches von einer 
ganz ſchwaͤrmeriſchen Leidenfchaft für ihn beſeſſen war, feinen 
andern Gebrauch von diefer Freyheit, als daß fie ihm Alles 


‚was er ihnen fo großmuͤthig geſchenkt Hatte auf Einmal 


" wiedergeben wollten. Octavianus aber, oder, wie er.nun hieß, 
Auguftus, zu vorfihtig die monarchifche Gewalt, den eifrtgften 
Wunſch feines Herzens, auf einen fo fandigen Srund zu bauen, 
hielt es für ſichrer, fich alle Zweige derfelben nach und nad) 
wieder geben zu laffen ; und nahm damals, nach langem Wie⸗ 
derſtande, aufer der Tribuniziſchen die er ſchon hatte, nur die 
Eonfularifhe Gewalt (mie gewoͤhnlich) auf ein Jahr, und die 
Dberfeldherrn:Stelle auf zehn Jahre an: mit dem ausdruͤkli⸗ 
chen Vorbehalt, ſolche noch eher niederzulegen, wenn bie ihm 
Jugetheilten Provinzen in kürzerer Zeit vollkommen beruhigt 
werden könnten. Seit dieſer Zeit ſchien nun alles wieder in 
Rom feinen gefegmäßigen Gang zu gehen: ber Senar in fein 
altes Anfehen, das Volk in alle feine hohen Vorrechte wieder 


eingefezt. Das leztere hielt feine Comisia wie in den Zeiten 


der Sciptonen und Emile , wählte Zunftmeiſter, Aedilen, 
Prätoren und Conſuln; kurz, die Römer wähnten nach immer 
Römer zu feyn, und fahen in Auguft; der hinter‘der Scene 
alle Faden des ganzen Puppenfpiels in der Hand hatte, nur 
den Schuzgott ihrer Freyheit, den Wiederherfteller des Fries 
dens und der allgemeinen Gluͤckſeligkeit. Aber konnte den 
furhtfame Auguft — bey alleır feinen Kunftgriffen die Augen 
der Römer fo zu bezaubern. dafi fie nicht fehen wollten was fie 
fogar mit Haͤnden greiffen konnten — konnte er hoffen, daß 

24 u eine 
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eine ſo große Illuſion von langer Daner ſeyn werde? Daß 


- feine Mitbuͤrger nicht uͤbernacht nüchtern genug werden - 


Zönnten, um zu merken, daß ein Mann, der die Würden 


:. eines Sürften des Senats, eines Oberzunftmeifters, 
eines Confuls, und eines Öberfeldheren mit unbefchränfi 


ter Gewalt, in feiner Perfon vereinigte, alles im Staat 
Unne was er wolle; daß die Republik ein bloßer Nahme, und 
‚bee Sohn des Rathaherrn C. Octavius und der Dame 
Atia, ohne den Nahmen eines Koͤnigs, im Grunde ſo gut 
Koͤnig üßer Kom, Italien, und das ganze Reich ſey, als der 
König von Kappadocien über feine Sclaven? Eine folde Bes 
merkung, wenn fie bey abgefühltem Blute von dem groͤßern 


heile der Römer gemacht worden wäre, konnte gefährlich 
- werden. Auguft mußte alfo einen neuen Schritt'thun, neue 


Blendwerke machen, um die Illuſion zu verſtaͤrken; und -wenn 
ers gar foweit bringen könnte, daß die. Römer durch neue Ers 
fahrungen fühlbar uͤberzeugt würden, daß die alte Freyheit 
ihrer Vorfahren fein Gut mehr für fie fey, und daß es alfo 
immer noch am beften gethan ſey, die gemeine Wohlfahrt eis 
nem fo guten und weifen Regenten, wie Auguft fich feit dem 
Ende des Triumvirats bewieſen hatte, gaͤnzlich anzuvertrauen: 
ſo glaubte Ar Cund betrog ſich nicht in feiner Meynung) daß 
ſogar eine goch ausgedehntere und unumſchraͤnktere Gewalt, 
als diejenige in deren Beſiz er ſchon war, nichts vperhaßtes 


mehr haben würde. Zu Biefem Ende dankte Auguft, im Jahre ° 


731, das Conſulat, welches er nun 9 Jahre hinter einander 
geführt hatte, feyerlichft ab; und fo groß war noch, immer ber 
Begrif den die Römer mit dem Namen eines Confuls verban⸗ 
ben, bafı Auguſt durch die Ablegung dieſer Wuͤrde, ungeachtet 
er noch unter vielen andern Titeln Meiſter von der Republik 
blieb, in ihren Augen in den Privatſtand zuruͤckgetreten war, 
Zwas aͤherfiel baid baraufı bey der großen Noth in welcher die 


Stadt | 
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Stadt durch Eptdemifche Seuchen, Ergleßung ber Tyber und 
Mangel an Lebensmitteln gefezt wurde, die Römer eine große 
Reue, daß fie dieſe Abdankung angensmmen hatten; und zu 
Verguͤtung der Suͤnde, die fie dadurch an dem goͤttlichen Aus 
guſt begangen zu haben glaubten, wollten fie ihm die hoͤchſte 
Würde eines immerwährenden Dietaters mit Gewalt anfbrins 
gen. Aber Auguft erinnerte fih an das Schickſal feines Groß⸗ 
Oheims, und lehnte diefe Wuͤrkungen einer ‚unmäßigen mos , 
mentanen Aufwallung auf eine folche Art von ſich ab, die ihn 
noch immer mehr zum Abgott des Volks machen mußte. Er 
fonnte (und wollte audmewißlich nicht!) bie Entſchaͤdigung 
nicht auch won fidy weifen, die ihm das Wolf dafür aufzwang: 
aber, um ihnen zu zeigen, wie fehr es fein Exnft ſey, die Frey⸗ 
heit der Republik durch alle die Vorrechte, womit man ihn 
überhäuft Hatte, nicht zu beſchraͤnken, entfernte er fich im Jah⸗ 
re 732, unter .oinem ſcheinbaren Vorwand, aus Italien, und 
brachte beynahe drey Jahre in Sicilien, Griechenland und 
Aflen zu, die Majeſtaͤt Bes Römifchen Namens in den Pros 
vinzen dieſes weitläufigen Reichs und unter den auswärtigen 
Nationen auf eine Art zu behaupten, die zu gleicher Zeit feinen 
Ruhm befefligte, und der Welt darüber, wer eigentlich ihr Bes 
berifcher ſey, keinen Zweifel uͤbrig ließ. Diele drey Sabre, 
da die Stadt Nom ZUEEWäBNAT feiner Gegenwart beraubt 
und. gleichfam fich felbft uͤberlaſſen war, können in gewiſſem 
Sinne ald die festen angefehen werden, morinn bie Römer 
der Illuſion noch frey zu ſeyn wuͤrklich genoſſen; und wo ein 

Ausländer, der, ohne von der wahren Lage der Sachen anter⸗ 

richtet zu feyn, in diefe Hauptſtadt der Welt gekommen wäre, 
wenig oder nichts von der Veränderung, bie feit 25 Jahren 
mit ihr vorgegangen, hätte gewahr werben koͤnnen. Anuguſt 
ſelbſt hatte feine geheime Abſicht, warum er fie jin diefem bes - 
rauſchenden Freyheitswahne nicht ſtoͤren wollte; und ſein ganzes 
—05 Betra⸗ 
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Betragen in Raͤkſicht auf die Innern Angelegenheiten Koms 
während diefer langen Abwefenheit *), würde unerklarbar 
ſeyn, wenn man nicht annähme , daß er die Römer bloß 
deswegen ſich ſelbſt uͤberlaſſen Habe, um ihnen zu zeigen, wie 
wenig fie feiner entbehren künnten. Der Erfolg rechtfertigte 
die Politik feines Betragens; und er erreichte feine Abficht, 
. ohne daß er fich die mindefle Bewegung babey zu geben fchien, 
aufs vollftändigfte. Die Römer, die fchon zu Jange verlernt 
hatten durch den bloßen Reſpect der Geſetze in Schranten ge: 
Halten zu werden, bedienten fich der Freyheit der Comitial⸗ 
Verſammlungen und des Wahlgschts ihrer höchften Obrigfei: 
ten auf eine fo Übermüthige und tumultuarifche Art, daß bie 


Stadt in Factionen getheilt und mehr als einmal durch ge 
waltfame Ausbrüche in-Gefahr gefezt wurde. Aber fo groß 


war in diefen Augenblicken die Täufchung des Sreyheitswahng|: 
daß ein gewiller Egnatius Flaccus, durch die bloße Gunſt 
in die er fich als Aedilis beym Wolfe gefezt, gegen alle Orb: 
nung die Prätur erhalten hatte, und unmittelbar nad) Verfluß 
derfelben dutch eben dieſes Mittel das Confulat an fü zu reif 
fen fuchte, ohne fih um die Folgen der aufrährifchen Scenen, 
die er dadurch veranlafte, zu befümmern — daß der damas 
tige Conſul Sentius Saturninus, der fi diefen widerge 
fesfihen Anmaßungen mit einer Standhaftigkeit und einem 
Ernſt, die der alten Zeiten würdig waren ”F) entgegen fezte, 
Bein Bedenken txug oͤffentlich au erklären: . wenn Egnatius 
auch vom Volk erwählt würde, fo werde er doch nie dahin ger 
bracht werden die Wahl für gültig zu erkennen und anzuzeir 
gm — daß eben biefer Saturninus die Kandidaten zur 


Quã⸗ 


La Bleterie II, Memoire, fur la Nature du Gouvernement 
Romain &c. au Tom. XL. des Memoir. de Lister. p. 233. ſeq. 


) Vellj. L. II. c. 92. 


at 
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Quäftur, die er als unwuͤrdig ausgeſchloſſen hatte, und bie, 
ohne fich daran zu kehren, in Ihren Bewerbungen beym Volke 
eifrig fortfuhren, ganz im Ton eines alt: Roͤmiſchen Oberhaupts 
der Republik, mit den Strafen wozu ihm das Wenfulat die 
Macht gebe (confulari vindilta) bedrohte — und daß der 
Senat, ald es mit den Egnatianifchen Unruhen ‚ernfthafter zu 
werden anfieng, dem Saturninus den Alt» Republittnifchen 
Auftrag: viderer Conful ne quid Respublica derrimenti 
capiat, machte, wodurch ihm eine aufferordentlihe Gewalt 


übertragen wurde, die feine andre Grenzen hatte als fein.eigs 


nes Urtheil über das was zum Heil des Staats nothmendig 
ſey. Diefe Facta beweifen, daͤucht mich, fehr einfeuchtend, daß 
weder das Volk, noch Eanatins, noch Saturninus, noch der 
Senat, in den Augenblicen, da fie fo Handelten, fich erinnerten, 
daß fie einen Oberherrn hätten. — Die Illuſion konnte 
zwar, nach fo heftigen Convulſionen, ‚nicht lange mehr dauren: 
aber genug, fie hatte doch etliche Jahre gedauert; und, da der ges 
genwärlige Brief, nach Bentleys fehr wahrfcheinlicher Berech⸗ 
nung, nicht vor dem Jahre 735 gefchrieben iſt: fü erläutert 
fih durd, das bisher gefagte, warum Horaz von den alls 
vermögenden Würkungen der Volksgunſt und von der Art 


die höchften Ehrenftellen zu brigiren, in einem Tone fpricht, - 


der nur wenige Sahre ſpaͤter nicht mehr ſchiklich geweſen 


feyn würde. Damals, da er fo fprach, paßten feine Aus - 
drücke fehr gut zu dem was vor feinen Augen gefhah: und 


es fey nun daß er felbft durch das Blendwerk von Freybeit, 
womit Auguft die Nömer zur Vollendung feines ehrgeizis 
gen Plans anköderte, hintergangen worden: oder (welches 


eher’ zu glauben tft) daß er fcharffinnig genug gewefen, den | 
leifen und geheimen Gang diefes Meifters in den fchlaueften 


Wendungen der Staatskunſt von ferne zu wittern : fo 
War, in beyden Zällen, die Art wie er fih ausdrüfte, für 
| | den 
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den. Augenblik ſchikuch — welches alles iſt, was ih mit 
diefer hiſtoriſchen Erlauterung beweiſen wollte. 


(4) Horaz faßt bier alles jufammen, worauf die Reis 
hen damals am meiften erpiht waren. Ihre Pracht und 
Verſchwendung in koſtbarem Silbergeſchirr Überfteigt beynahe 
"die Einbildungskraft. Kin Paar Jahrhunderte zuvor war 
noch fo wenig Silber in Rom, daß, Die vornehmen Leute 
einander ihre Silbergeſchirr lichen, wenn ein großes, Saftmal 
auszurichten war. Die Römer leben doc recht vertraulich 
unter einander, fagten einsmal die Sefandten von Karthago: 
wir Haben nad und nach in. ganz Nom herum gefpeißt, 


‚und Überall auf dem nämlichen Silber *). Aber feitdem 


Scipio Africanus die Beute von Karthaga und Numans 


tie, und Zucius Scipio die Schäge Antiochus des Großen 


nad Rom gebracht, : hatten fi die Sachen fehr "geändert: 
und man fah izt mehr Silber und Gold auf der Tafel und 
den Schenktifchen eines Linzigen vornehmen Roͤmers, als ehr 
mals in der ganzen Republik aufzutreiben gewefen wäre. Man 
wetteyferte num , es einander an Schönheit der Stücke zus 
vor zu thun, und man. gieng endlich fo weit: daß an 


Werken eines Akragas ober Mys, auch nachdem die Zeit 


beynahe alle Spur des Meiſſels daran ausgeloͤſcht Batte, 


wurde. Schon A. Eraffus, der berühmte. Redner, Hatte 


filberne Gefäße wovon ihn das Pfund Hundert und ſechs 
und fehzig Thaler koſtete, und ein Paar von dem Kuͤnſtler 


Mentor gearbeitete Becher, die er mit mehr als Viertaus 


ſend Thle. bezahlt Hatte. Etwas foäter wurden zween Becher 
„sit erhabnen Figuren, von der Arbeit des Fopirus, um 


Fünf 


®) Pfig. Hit, Nat, L. XXX. €. In 





Ber bloße Name des Kanſtlers mit ſchwerem Gelde bezahlt 


ur? 


Fänftäufend Thaler verkauft. ' Auch in der Groͤße der Ge⸗ 
fäße flieg die Pracht immer weiter, bis Drufillanus Ro⸗ 
tundus, ein Leibeigner des Clandius, den Uebermuth fo weit 
wieb/ eine Schäffel von 500 Pfund, und noch acht Kleine, jede 
von fünfzig Pfund, gießen zu laflen, zu deren Verfertigung 
eine eigne Werkitatt erBaut werden mußte Noch höher 
ale Gold feldft wurde die Trinkgeſchirre und andre, Gefäße 
geſchaͤzt, die aus dem fogenannten Rorinthiſchen Erzt von 
berühmten alten Meiſtern verfertigt waren: und die Elegans 
ten Herren diefer Zeit wußten fich fehr viel auf die Fein⸗ 
heit ihres Geſchmaks In Unterfcheidung des Alters und der 
Aechtheit ſoicher Stuͤcke, und der Hand des Meifters dem 
fie zugefchrieben wurden, wiewohl ihre Einbildung das nıeis 
fie dabey that. %) — Die Leidenfchaft der Roͤmer, für. 
| geſchnittne Steine, Trinkgeſchirre aus Onyr mit erhobnen 
Bildern, Juwelen und Perlen u. ſ. w. ſchrieb ſich von den 
Zeiten ber, da Pompejus feinen Triumf über den Mithri⸗ 
dates hielt, und lieg in kurzem auf eben den Grad von 
Ausfchweiffung wie alle Übrige Zweige ihres ungeheuren 
Luxus. Man mußte goldne Betten und einen edelfteis 
nernen Sausrarh (wie Seneca fich ausdruft **) haben, 
um fid) über das Gewoͤhnliche zu erheben. Unter den koſt⸗ 
barſten Trinkgefchirren , die in diefen Zeiten Wode waren, . 
findet man auch häufig einer Gattung erwähnt, welche fie 
Mwrrbina nannten , und die man, bey dem wenig befies 
digenden Bericht, den Plinius davon giebt, nicht ohne 
| | Wayr⸗ 
ihi major pars eorum fimulare eam ſcientiam videtur ad ſe- 
gregandos fe a caeteris magis, quam intelligete aliquid ibi 
ſubtilius, Plin, L. XXXIV. c. a. Wie 6 noch immer zu g60 
ben pflegt! Ä 
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Wahrſcheinlichkeit mit dem gelehrten Saumaiſe *) für eis 
ne Art von Porcellan ‚halten fönnte. Denn daß die Römer 
fie aus den entfernteften Morgenländern zogen, fagt Plinius 
ſelbſt, und dies ift-das einzige Begreiflihe was er davon 
fagt. Daß aber diefe Murrhina dem Solde an Werth 
vorgiengen, ift außer Zweifel. Petronius Arbiter , als 
er vom Nero genöthiger wurde aus der Welt zu gehen, 
zerbrach vorher, um den Tyrannen des fchänften Stuͤks ſei⸗ 
ner Verlaſſenſchaft zu berauben, eine große Vaſe von dieſer 
Art (trullam murrhinam) weldhe über 12000 Thaler ge 
koſtet hatte. — Alles Dies machte nun freylich einen ui 
geheuren Tontraft mit jenen Zeiten, wo die Erſten Mäns 
ner im Staat noch aus Schäffeln von Campaniſcher Töpfer; 
arbeit aflen; wo der Eonful, Aelius Catus, das Silber: 
gefhirr , das ihm die Geſandten der Aetolier (die ihn bey 
irdnen Schüfleln angetroffen) zum Geſchenke machen wollten, 


wieder zuräffchikte; und wo ein Scipio Africanus ſelbſt, 


der bey feinem Triumf über Karthago 470000 Pfund Silbers 
ins Capitvlium eingeführt hatte, Nicht mehr ald 32 Pfund 
on Silbergefhirr hinterließ **), — und do), nach dama 
ligem Maasftab, ald ein veicher Mann flard. 


. 9m. Vipfanius Agrippa, ber Mann, dem Au⸗ 
guſt feine Groͤße zu danken hatte, und der durch feine Vers 
mählung mit deſſen Tochter Julia der zweyte in Rom wur 
de — ein Mann von niedriger Herkunft, aber von deflo 
größer Seele, und, nach Seneca's Urtheil, ***) unter al 

\ z len 


) Exercit. Plinian, p. 144. conf. Mariette Recueil des Pierres 
grav du Cab. du Roi p. 218. ſeq. 

“s) Plin. XXXIII. II. 

, WM) Ep. 94. 
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len die durch die Bürgerlichen Kriege mächtig geworden der " 
einzige, der es zum Gluͤt des Staats war. — Diefee 
Agrippa , verherrlichte die Stadt Rom durch eine Menge 
‚großer Denkmäler, mehr als Jemand vor’ oder nah ihm 
gerhan hat, wie ber angeführte "Schriftfteller fagt. *) 
Wenn Auguft fi rähmen konnte, daß er aus dem hoͤlzer⸗ 
nen Mom ein Marmornes gemacht habe, fo hatte Agrippa 
wohl das meiſte dazu beygetragen. “Der Portieus deſſen 
Horaz hier erwähnt. ift vermuthlich die prächtige Halle, 
womit Agrippa das, von ihm im Jahr 527 erbaute Dans 
theon, eines der herrlichften Werke des alten Noms, auss 
zierte. Diefe Halle und die dazu gehörige Area, war, wie 
es fcheint, damals der Öffentliche Ort, wo die große Welt 
in Rom am gewöhrtlichften beyfammen gefehen wurde: fo 
wie die Via Appia die Straße war, wo man fie am häufs 
figften fahren fah ; vermuthlih, weil fie die fchönfte und 
breiteſte aller Roͤmiſchen Straßen war, und weil die mei« 
fien Großen ihre Landgäter in Kampanien hatten, wohin 


fie führte. 


(6) Virtutem verba putas ut lucum liena? Dich 
duͤnkt, es iſt fehr klar, daß Horaz hier auf die Vorſtel⸗ 
lungsart der damaligen Freygeiſter ziele, denen ein alter den 
Goͤttern geweyhter Hayn (Lucus) weiter nichts als Vaͤume 
d. i. ein Wald wie ein andrer Wald, war; wiewohl reli⸗ 
gioſe Perſonen den Begriff von Etwas Goͤttlichem damit 
.  verbanden, und daher nicht anders als mit Schaudern in 

das heilige Dunkel eines ſolchen Hayns traten, der ſeiner 

Unverlezlichkeit wegen, natürlicher weiſe, verwachſner, kuͤhler, 

finſtrer, 

#) De Benchc. za. Denn von dem-Gßttergleichen Werke, dem 
Coloffeum, konnte Seneca noch nichts wiſſen. 
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finfiver, als ein gemeiner Wold, und alſo ſehr geſchikt war, 
das ſchauderliche Gefühl zu erregen, welches der geheimen 
Gegenwart einer Gottheit beygemeſſen wurde. — Hora 
fee (glaube ich,) dieſe beyden Praͤdicate, die Tugend! für 
einen bloßen Namen und einen Hayn für bloßes Holz hab 
zen, gerade defwegen zufammen: weil, ordentlicher Weife, . 
derjenige der nicht an die Tugend auch nicht an die Nelts 


vion glaubt: wer aber an beydes nicht glaubt, muß entwe 


der ein fehr Aber zufammenhängender Menſch feyn, oder er 
kann Fein höheres Gut kennen als den Reichthum, der ihm 
altes Übrige ‚giebt was einen Werth in feinen Augen hat. 
Dies iſts was Horaz fagen will, und womit er, glaube ich, 


ſehr viel geſagt hat. 


I us Bora} unter Siefen Cibyratiſchen und Bithys 
niſchen Sefchäften (Negocia) eigentlich verftanden, darüber 
Taffen und feine Ausleger ziemlich im dunfeln. Bon der Stadt 
Cibyra hat zwar der Abt Belley eine eigne Abhandlung ger 
ſchrieben *); es ift ihm Aber darinn bloß am die Erklaͤrung 


einiger Cibyratiſchen Muͤnzen zu thun; und er hat ſich dieſer 


Stelle unſers Dichters gar nicht dabey erinnert. Dieſe Stadt 


welche ſchon lange zuvor, eh fie unter die Roͤmiſche Oberherer 


ſchaft kam, ſehr anſehnlich geweſen war, wurde es noch mehr, 
weil ſie zum gewoͤhnlichſten Sitz eines Didceſan⸗ oder Land⸗ 
gerichts aͤber 25 Staͤdte, unter denen Laodicea die vornehmſte 
war, gemacht wurde. Der Abt Belley läßt den Strabo **) 
ſagen, daß ſie große Einkuͤnfte aus ihren Eifenbergwerken ger 
zogen habe; Strabo fagt aber kein. Wört mehr als: Die 


Stadt Cibyra habe den Vorzug, dab die feinften ausgeſtoch⸗ 
no | nen 

"9%, Memoir..de Lirteräture Tome XXXIX. p- 378. ſeq. 

Am Ende des ızten Buchs feiner Erbbefehreibung, 


_ 
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Arbeiten *) in Eifen ſehr gut dazu geinacht Wurden, Einer 
von den Gaͤſten in des Athenaͤus Sophiſtengaſtmal erwaͤhnt 
auch der Cibyratiſchen Schinken, die, wie er ſagt den Galli⸗ 
ſchen nichts nachgeben — und auch dies iſt fuͤr den Abt Bel 
ley ſchon hinlaͤnglich, uns zu verſichern, dag die Stadt Cibyta 
‚tin Commerce confderable mit. Schinken getticben habe, 
Wenn es aber auch nicht fo sonfiderabel geweſen wäte, fo. bleibt 
immer wahrfcheintich; daß Cibyra eine der anſehnlichſten Han⸗ 
beisftädte in dentjenigen Theil von KleiniAfien geinefen, ber 
damals vorzugsweife die Provinz Aſien hieß, und, nebſt 
Bithynien, zu den Provinzen gehörte,. deren Vetwaltug 
Auguſtus dem Senat üuͤberlaſſen hatte. nd die daher die &er 
natoriſchen hießen. Dieſe beyden Provinzen; machten einen 
betraͤchtlichen Theil des kleinen Aſiens aus, und die zum Bi⸗ 
thyniſchen Souverneinenf gehörigen Städte, Chalçedon, Apa⸗ 
mea, Aftacus; Prufa,. Nikomedia, Olbia, Heraklea, Amaſttis/ 
Cimolis, Sinope, welche alle theils am dem Thraziſchen Bos⸗ 
porus theils an dem Pontus Eurinus lagen, waren eben fo 
viele Handelsplaͤtze, durch deren Haͤnde der große Handlungs⸗ 
zweig gieng, der in dieſen Zeiten auf dem ſchwatzen Meere get 
trieben wurde... Hier war alfo ein weites Fetd für die Speeu⸗ 
lationen der Roͤmiſchen Ritter, und uͤbrigen Entreptenneuss; 
weiche fich dadurch bereicherten/ daß fie die Stantseinkünfte In 
den Provinzen pachteten, die Öffentlichen Werke in Accord nah⸗ 
men, und die Gegenftände der unermeßlichen Beduͤrfniſſe der 
Stadt Rom aus allen Gegenden der Welt zuſammenſchleppten. 


v— Ein Soeleve, der das wundervolle Talent hatte, in 

einer Stade wie Roms alle Leute mit Namen neimen zii koͤnnen, 

hieß 

9: 0 Toy —* RR dadınd, ferrum Caelari Fäcile, njcht tor⸗ 
nari, wie der lat. Uederſetzer fagt. 
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hieß ein Nesmenclator, und war ein fehr unentbehrliches Haus 
rathftäc im Kaufe eines vornehmen Roͤmers, dem an Volks 
aunft etwas gelegen war. Denn meil die Candidaten ſich aud 
‚den gemeinften Bürgern perfönlich empfehlen, fie ‚freundlich 
bey der Hand nehmen und mit ihrem Nahmen anreden muß: 
ten: fo war es, bey den Spaziergängen die ein Candidat zu 
ſolchem Ende zu machen hatte, unnmgänglich nothivendig, 
einen Nomenclator an ber Seite zu haben, der ihm in die 
Ohren raunte, wie der Zimmermeifter oder Steinmetz, oder 
was es fonfk war, hieß, den er um feine Stimme begrüßen 
‚wollte, und ber ſich dann natürlicher Weiſe ſehr Dadurch beehrt 
‚fand, einem fo vornehmen Herrn fo wohl befannt zu feyn. 
‚Aber dies war nicht das einzige Amt der Nomenclatoren: 
‚denn ich fehe aus dem Seneca *), daß bie damaligen Großen 
in Rom ihre Dienſte auch vomoͤthen hatten, wenn ihnen etwa 
einfiel wiffen zu wollen, wie diefer oder jener unter der Mens 
ge, die in threm Vorzimmer aufwarteten, hieße; daß fie on 
dentliche Regiſter Über die Freunde und Elienten ihres Herrn 
Halten mußten, und daß es zuweilen dem Nomenclator über 
laffen murde wer zu Tifehe gebeten werben follte. In dieſen 
Zeiten war der Luxus ſo hoch geſtiegen, daß eine gewiſſe Art 
von abermuͤthigen Schleimern ſogar Nomenclatoren bey 
Gaſtmaͤlern hatten, welche den Gaͤſten die Schuͤſſeln nennen, 
und was dabey merkwuͤrdig war vordocieren mußten **). Die 
‚ allerfeltfamfte Art von Nomencatoren aber waren unftreitig 
diejenigen, die fi zu Seneca's Zeiten ein gewiller Lalvifius 
j Sa 


7) Epift. 29, it. de Benef. L, VI. c. 32. 


24) Plinius erwähnt einer großen Art Auſtern, die der Nomenela⸗ 

tor eines gewiſſen Bon-Vivanı mit Tridacna ausgerufen hätte, 

weil fe fo groß wären, dag man drey Biſſen aus einer machen 
kbnnte. B. XXAII. * 6. 
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Sabinus hielt. Der Mann war, wie damals und noch ize 
ſo viele feiner Art, per fas er nefas mächtig reich geworden: 
und da er nun, Kraft feiner Opulenz, zu den Leuten gehörte 
bey denen man eine gewiſſe Erziehung vorausſetzt, ung die bey 
Selegenheit zeigen müffen daf fie gelefen Haben: ſo kaufte 
er ih, um kurz aus der Sache zu kommen, eine Anzahl gries 
chiſcher Schafen, wovon der eine: feinen Homer, ein andrer 
feinen Heſiodus, neun andre die neun Lyriſchen Dichter, kurz 
jeder ſeinen eignen Autor auswendig gelernt haben mußte. 
Von dem Tage an, da Calviſius dieſe lebendige Bibliothek boy⸗ 
ſammen hatte, war es, ſagt Seneca, vor lauter Litteracur gar 
aicht mehr an ſeiner Tafel auszuhalten. Indeſſen berounderte 
man doc) feine Sclaven. Das denke ich wohl, fagte Calviſtus: 
das Stück koſtet mich aber auch viertaufend Thaler ſchwer 
Geld! Kurz, der Dann hatte in feinem Kopfe, weil die Scla⸗ 


ven fein wären, fo fey auch alles was fie wüßten fein, und 


war ſehr gluͤcklich durch die Meynung, daß er ſich nun, was 
die Litterariſchen Kenntniſſe betreffe, vor keinem reichen Man⸗ 
ne in ganz Rom fürchten duͤrfe *). | 


(9) Diefe Heine Abſchweifung fheint auf eine komiſche 


Sccene anzuſpielen, die der Praler Gargil damals eben dem 


Publico zum beſten gegeben haben mochte, und die unſerm 
Dichter noch ſo friſch im Gedaͤchtnis war, daß ſie ihm gleich⸗ 
fan aus der Jeder ſel. | 


(10) Mimnermus, ein Erotiſcher Dichter, von Kolo⸗ 
zhon gebürtig und ein Zeitgenoffe und Freund des weifen 
©olon, erhielt wegen der ungemeinen Lieblichkeit feiner Verſe 
den Namen A,yvaradyı, Hermeſianar, fein Landsmann und 

Bu — — cin 


Sara: Ip. a7. 
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B. 

ein Prieſter der Erato wie er, macht ihn bloß deswegen zum 
Eefinder der Elegte, weil.et diefer Versart alle die Anmuth 
und Mufit gab deren fie fähig tft, und weil er der erſte war, 
der fie anwandte die Freuden und Schmerzen ber Liebe zu fin 
gen. Seine Gedichte athmeten nichts anders, und fein gan⸗ 
308 Leben war, wie es ſcheint, zwifchen diefe beyde Befchäftis 
ungen getheilt, bet Liebe zu pflegen, und die Liebe zu fingen. 
Sein Vunſch wat immer, 


Las mich ben friſchem Blut und forgenfren Sechlis erteichen, 
‚Aber; o Parze, dann flugs! fchneide ben Yaden mir ab. 


Solon, der. noch in einem weit höhern Alter feine Schei⸗ 
tel wie Anakreon mit Rofen kraͤnzte, ſchrieb ihm: | 


Yendre mir das und finge daflır: mit achtsig, o Parie, 
Cimmer noch frühe genug) ſchneide den Taden mir ab N): 


Über die Parze ftrafte den Dichter, der, sicht fo weiſe wie 
Solon,, verfäumt hatte, in den ſchoͤnen Zeiten des Lebens für 
. den Winter zu forgen. Er wurde älter als fechzig, und Frän 
kelte noch in dieſem Alter an Liebe für eine ſchoͤne junge Floͤ⸗ 
tenfpielerin, die ihm wenig Usfache gab ſich für ihre Gutig⸗ 
keiten zu bedanken. Indeſſen waren doc) die Elegien, womit 
er fie in ein liebliches Vergeſſen feiner grauen Haare einzufin 
- gen fuchte, fo ſchoͤn, dag man noch zu Achendus Zeiten nicht 
müde iverden konnte fie nachzufingen**). Es find nut wenige 
Fragmente von feinen Gefängen bis auf uns gekommen, die 
= u nmau 

“ Diogen. Laert· in vita Soloh. 
5 Iqh verweiſe wegen aller dieſer Umflände auf bie ſchdnen ab⸗ 
handlungen des Abts Souchay uͤber die Elegiſchen Dichter⸗ 

‚ im Xten Theil der Memoir, de Littorate 
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mon in ben Brunfifchen Analeften beyſammen findet: 
„aber fo wenig ihrer find, fo its dach genug, das Vergnügen 
Segreiflich zu machen, das die Alten aus feinen Elegien fchäpfs 


sen. . Zufälfiger weife iſt auch der Vers darunter, auf weichen 
Hora befonders. zu deuten ſcheint: | . 


Tıs de Eioc, v3 Ör regmuor arıg Xguans Aßgadırng ; 
| Tsbvanı, drs Ma UNssTı Taura 16Acı! 








Der flebente Brief, 
- . An Maͤcenas. 








| Einleitung. 


©, ſchoͤn und koͤſtlich Horazens kleinſter Brief in 
meinen Augen iſt: fo geſtehe ich doch, daß ich Dieſem, 
in feiner Art, nichts zu vergleichen weiß. Die edels 
ſte Freymuͤthigkeit erſcheint darinn von der gefälligften 
Laune, wie von der leichten Hand einer Grazie, in dis 
feinfte Höflichkeit gekleidet; aber gekleidet wie die Schoͤn⸗ 
heit, die nur das Vorurtheil zu fehonen , nicht fi 
Jelbſt zu verbergen Urſache hat; gerade nur ſoviel, um 
durch Naktheit nicht anſtoͤßig zu werden. Wie wahre 
und paſſend gilt von dieſer Epiſtel das 

Omne vafer vitium ridentis Fleceus amich 

tangit et admiflus cireum praecordis ludit, 
welches der liebenstwärdige Perfius zum Charakter uns 
ſers Dichters macht! Es iſt ein Brief wie nur ein Ho⸗ 

| 33 105 
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raz an einen Mäcenas fehreiben fonnte: aber er ſcheint 
ihn im Namen .aller feiner Misbelber an alle Maͤcena⸗ 
tert geſchrieben zu haben. 


Mäcenas Hatte ohne Zweifel mitten in feinem unge; 


| heuren Palaft, von deffen Thurmähnlicher Höhe er die 
Beherrfcherin der Welt in aller ihrer Herrlichkeit rings; - 


um ſich ausgebreitet liegen fah, mitten in feinen Wol⸗ 
luſthauchenden Gärten, und mitten an feiner Parafie 
eifchen Sürftentafel — doch zumeilen mächtig Lange 
weile. Uebermaas von Slüffeligkeie ift ſchon eine Art 
von Elend: aber es fehlte diefem fo weichlichen, fo zart⸗ 
fühlenden Gluͤklichen auch außerdem nicht an twürflichen 
oder eingebildeten Quellen vbn unangenehmen Empfins 
dungen. Die Erfältung des Auguſt, die Andern vielleicht 
faum merflih war, die er felbft aber immer mehr zu 
fühlen glaubte, je ſchneller und fichrer diefer Prinz zu 
einer Größe emporflieg, wo er auch ‚ohne feinen Bey⸗ 
fand fich erhalten konnte ) — eine Gemahlin mit 


welcher und ohne welche er nicht leben Fonnte **) — 


bie zunehmenden Beſchwerden eines Körpers , der die 
natürliche Strafe eines allzumeichlichen Lebens zu fühs 
ln anfieng — bee Mangel an Schlaf, der ihn dahin 
brachte, beym ſanftverlohrnen Getoͤn weit entfernter Sym⸗ 
phonien, oder beym.abgemehnen Gemurmel fünftlicher 
MWafferfälle, nach einer Stunde leifen Schlummers zu 
haſchen *) — die Leerheit einer von allen Arten Ge⸗ 


ruf iſclexpten Seele, die ſeine gewdhulche Paraſiten 


und 


9 aeiate provecta ſpeciem Magie in amicitia Principis quam 
im venuit, ſagt Tacitus von einem andern Glmfling und 
Vertrauten des Auguſts, und fet unmittelbar himu: iden⸗ 
o Maotemasi nerideras, Annal. IV. c. 24. 

er Sonn Epik. 114. 

se) 20, de Provid 0.9. _ 
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und Freunde nicht immer auszufuͤllen wußten — UL 
les dies macht es fehr begreiflih , daß Maͤcenas von 
Zeit zu Zeit nach dem Umgang eines fo liebenswuͤrdigen 
Geſellſchafters, als Horaz im jüngeren Jahren für ihn 
geroefen war, mit aller Ungebuld eines Großen, der nicht 
gewohnt iſt Hinderniffe und Entfchuldigungen gegen feis 
ne Wünfche gelten zu laſſen, fich fehnen mochte. ˖ Und 
was für Entfchuldiguingen fonnte denn auch unfer Dich⸗ 
ter, der in der vollforsmenfien Muße lebte, anzuführen 
haben ? oder wie Eonnte er ſich weigern, einen Theil 
diefer Muße vremjenigen aufjuopfern, dem er fie zu dans 
ien hatte? “ | 

Horaz fühlte ohnezweifel dies alles fehr wohl; aber 
ungluͤklicher meife ftimmten weder feine Neigungen noch 

feine Bebürfniffe mit den Wünfchen feines hohen Freun⸗ 
des überein. Je weiter er im Leben forteüfte, je nd: 
thiger wurde ihm die Freyheit, mit ſich felbft und fir 
fi felbft zu leben; und um fo viel mehr fofteten ihn 
die Aufopferungen, die ihm in jüngern Jahren Teichter 
geweſen maren., weil ibn fein Hang zum Vergnügen 
und zu gefelligen Ergößgungen im Haufe des Mäcenas 
ſehr reichliche Entfchädigungen (nach feiner damaligen 
Vorfiellungsart) für das mas. er hingab finden ließ. 
Izt aber, da er, ohne ſichs eben fehr leid ſeyn zu laſ⸗ 
fen, fagen mußte, | | 


: Non: fürs qualis eram bonæ > 
ſab regno Cynara, 


ist da feine zärtliche Gefundheit ihm bie Landluft und 
eine vegelmäßigere Diät immer unentbehrlicher machte; 
da ihm fein Leben, je fehneller es ihm gleichfam unter 
den Händen entfchlünfte,, defto Eoftbarer wurde; izt, 
da fein Blut abgefühlt war, und das Leere, ‚dad die 

Z—. 34 Zer⸗ 
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Zerſtreungen und Ergdͤtzungen bee großen Belt in feis 
ner Seele zurüfließen, es ihm zum unentbehrlichen Be 
dürfnis machten, auf feine eigne Weiſe (und das war 
eine Weiſe die von der Lebensart im. Haufe Mäcend 
ſehr ſtark abſtach) glüflich zu feynz — izt fühlte er 
dag Mühfelige und Drücdende jenes Aufopferungen zu 
ſtark, um es länger zu ertragen. Die Blumen, womit 
man feine Ketten umwunden hatte, waren verwelkt; und 
nun fühlte er daß es eiferne Ketten waren, die feine 
nach Freyheit dürftende Seele unmwillig von ſich ſchuͤttel⸗ 
16 Kurz, die Zeiten der Taͤuſchung waren vorbey; 
‚und ſo gern er auch, aus Neigung, dem Manne den 
er in feiner Jugend fo fehr geliebt Hatte noch Immer 
gefällig hätte feyn mögen, fo fehr er fih aus Dankbar⸗ 
keit dazu verbunden fuͤhlte: fo ſtark fühlte er auch die 
Nothwendigfeit, wofern er nicht gang das Opfer ſeiner 
Dankbarkeit werden ſollte, die Pflichten der Freund⸗ 
ſchaft mit dem was er fich felbft fehuldig war, ſo viel 
‚möglich, ind Gleichgewicht zu feßen, 
| Des ganze Ton diefes gegenwärtigen Briefes, und 
. befonders einige Stellen defjelben, fcheinen voraus zu ſetzen, 
daß ihm Maͤcenas entweder felbft in einem Briefe, 10% 
rauf diefer Die Antwort ift, oder vieleicht durch einen ger 
meinfchaftlichen Freund etwas infinuiert habe, das einem 
Vorwurf von Undanfbarkeit ähnlich ſah. Mich daͤucht, 
die Wärme, womit er ſich über diefen Punct erklärt , ber 
weiſe ganz deutlich, daß fein Herz vol war, und daß es 
in einer Bewegung, die er nicht zuruͤkhalten konnte, ſich 
imn ſtaͤrkere Ausdruͤcke ergoß, als er bey kaͤltern Blute ge 
‚wählt Haben wuͤrde. Wenigſtens kann ich mir das, was 
de ibn vom Zuruͤkgeben, deſſen was er von ihm em 
pfangen fagt, nicht anders erklaͤren. So etwas konnte 
ein Horaz einem Manne wie Maͤcen nur in einer unfrey⸗ 
Weilligen Ueberwallung bes Herzens, in einem Moment von 
= Hitze 
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Hibe, wo er nöthig fand ſich ein. für allemal mit ihm 
ins klare zu feßen, fagen. Denn, wiewohl ers. ihm mit 
aller möglichen Zärtlichkeit und mit fo vieler Schonung 
fagt, als Die Bitterfeit eines edlen Herzens, das ſich unbillig 
behandelt fuͤhlt, nur immer zulaͤßt: ſo iſt doch auch ſo viel 
Ernſt und Entſchloſſenheit in dem Antrag — „Maͤcen 
ſollte ihn nur auf die Probe ſteilen, — daß er, wenn 
er weniger warm geweſen wäre, das Beleidigende deſſel 
ben nothwendig haͤtte fuͤhlen muͤſſen. 


. Wie begnügen ung hiermit blos den Geſichtspunet 
angegeben zu haben, aus welchem diefe Epiftel gefehen 
werden muß, und überlaffen nun dem Leſer das Vergnuͤ⸗ 
gen, feine eigenen Betrachtungen hinzuzuthun, Keiner von 
allen Briefen unſers Dichters verdient e8 mehr; denn In 
‚feinem, wenn ich nicht fehr irre, druͤkt ſich der indivi⸗ 
duelle Charakter feines Geiftes und Herzens ſtaͤrker und 
wahrer aus ; und, feiner if in einer fo delicaten Lage 
geſchrieben. Sein Verhältnis mit Maͤcen — ein Ver⸗ 
Hältnis wovon dach immer die Gluͤkſeligkeit feines Le⸗ 
bens abhieng — mar aufs aͤußerſte gefpannt; es fonnte 
ſo nicht bleiben ; und da es darüber .ein für allemal zur 
Sprache kommen mußte: fo befand fi) Horaz in einem 
entfcheidenden Moment, worinn fein moralifcher Charas 
fter, feine gute Lebensart und die Ruhe feines übrigen 
Lebens, in gleicher Wage, auf der Spitze einer Nabel 
ſchwankten. Mich duͤnkt, die Art wie er ſich aus diefer 
Schwierigkeit gezogen, mache feinem Verſtand, feinem 
Herzen und feiner Urbanität gleichviel Ehre — wiewohl 
nieht zu laͤugnen if, daß er mie einem Manne, wie wit 
den Maͤcenas kennen, weniger Gefahr Tief, als, unten 
gleichen Umſtaͤnden, mit irgend einem andern dieſer Claſſe. 





138 . _ —  — 
ar Tage nur, Mäcen, verfprach | ih bir 
auf meinem Guͤtchen frifhe Luft zu fihöpfen, 
nun laͤßt den ganzen Erntemonat durch 

der fügenhafte Menſch ‚vergebens fih erwarten! 
Und gleichwohl, wenn du gerne mich gefund 
und guten Muthes fehn willſt, wir du ſchon 
die Dachfichk, die du mit dem Kranken trügeft, 
dem Krank zu werden Farchtenden fo lange 
zu ſtatten kommen laſſen, als die Hitze 

die erſte Feige deiffet, und der Defignator a) 

mit feinem Zug von ſchwarzen Amtstrabanten 

zu Rom die große Rolle ſpielt (1) — die Zeit 
wo jeder Bater, jedes Mütterchen 

für feine Kinder zittert, und die eifrige 
Sefliffenheit, Patronen und Elienten (2 

genug zu thun, von böfen Sallenfiebern 

begleitet wird und Teflamente dfnet. 

Und kaum ift diefe fchlimme Zeit vorüber, 

fo, weift du, geht für deinen armen Dichter 
fhon eine andre an. Denn wie der erſte Froft 
Albantens Gefilde übertändt: | 
So muß er fih aus feinen kalten Bergen 

sum wärmeru Meere 5) ziehn, und taugt nun fonft \ 


a) Seichenbeforcer. 


y) Nach Surrent oder Velia, vder nach Tarent, 
abi tepidas praebet Jupiter bramas — 
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zu nichts als ſch zu ſchonen, und, zuſammen⸗ 
geſchrumpft, die langen Naͤchte ſich mit leſen 

zu kuͤrzen. Aber mit dem erſten milden Luͤftchen, 
der erſten Schwalbe, kommt er, ſuͤßer Freund, 
wenn du's erlaubſt, dich wieder zu beſuchen. 


Du haſt mich ſo nicht reich gemacht, wie mein 
Kalabrier (3) den Gaſt von ſeinen Birnen 
au eſſen nöthigt. — „Lang er zu, Kerr Nuchbar!,, — 
Ich habe fatt — „So ſteck er immer ein 
foviel,er will, — Ich danke ſchoͤnſtens. — „I! 
ſo nehm er doch 1 Er kanns fa feinen. Kleinen 
zum Gruß nad) Hauſe bringen, — Sehr verbunden? 
Es ſoll ſo ſeyn als 06 ich fchwer Beladen 
davon gegangen wäre — „Wies beliebt! 
Uns fpart er nichts, cs bleibe nur für die Schweine. “ 
So giebt die plumpe unverftändige - 
Gutherzigkeit mit vollen Händen weg 
was feinen Werth in ihren Aagen hat; 
und dies ift eine Saat, die immer Undankbare 
getragen, hat und ewig tragen wird, * 
Ber weil’ und aut zugleich iſt, fichet Jedem 
der's würdig tft, bereit, und weiß gleichwohl 
Theatergold ſehr gut vbn ichtem Gelde 
in unterſcheiden. Wuͤrdig will and, Ich 
des Beyfalis eines Freundes, der ſoviel 
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m mich verdient Hat, immer mich erhaften, 
Doch, follt ich niemals mich entfernen dürfen, 
fo mößteft du die Jugendſtaͤrke auch 

mir wiedergeben können, und den Buſch 

von ſchwarzen Locken um die ſchmale c) Stirne, 
den leichten Wiz, die frohe Laune wieder 

mir geben koͤnnen, der das Lachen anfteht, 

und machen daß mirs noch, wie ehmals, ziemte 
beym Trinkgelag. des Schelmenmäbchene Flucht, 
das leiſe ſich davon ſchlich, zu bejammern. (4) 


Es war einmal ein Mänschen, das in einen vollen 
Getraidekaſten fih durch eine Heine Spalte 
hineingefhlichen und ſich dick und rund 
darinn gefreſſen hatte: aber wie es wieder 
heraus ſich preſſen wollte, war's umſonſt. 

Da rief ein Wieſel ihm von ferne zu; 
Mein gutes Maͤuschen, zu entfliehn iſt hior 
ein einzig Mittel; mager ſchlupfteſt du 
hinein, nun ſchlupfe mager wiedoer "raus. 


Gilt dieſe Fabel mir, ſo geb ich Auer wide 
Denn, wenn id mir den guten derben Schlaf 
- der Armen lobe, iſts nicht — weil ich ſatt 
von Ortolanen und Kapaunen bit, | 
| = . '\ 
ec) Dom den Richten Locken beunahe verdetn , 5 





— Is 
noch wird’ ih meine unumfchräntte Muß⸗ 

um alles Gold Arabiens vertauſchen. 

Oft haſt du meine leichtgenuͤgſame 

Beſcheidenheit geruͤhmt: auch biſt du es | 

an mir gewohnt mein König und mein Vates 

zu heiflen, und ich bin nicht fparfamer 

init folhen Namen wenn du ferne biſt. 

Verſuch es, 06 ih was du mir gefchenft - 

mit frohem Much zuruͤcke geben koͤnne! 

Dicht Abel fpricht dort Telemach, der Sohn 

des duldfamen Ulyffes d) — „Ithaka 

taugt nicht zur Pferdejucht; es mangelt uns 

an weiten Ebnen und an guter Weide, . . | 
Behalt, Atride, dein Geſchenk, du kannſt on 
es beſſer nügen, — Kleinen Leuten ftcht 
was klein iſt, an. Das koͤnigliche Nom. | 
iſt mir zu groß: dafür gefällt hingegen 

das ſtille Tibur ‚mir, das friedfame Tarent, (5) 


Der edle Marcius Bhilippus was 
bekanntlich einer der beredteften - | 
und Rechtsgelehrtſten Maͤnner feiner Zeit. (O/ 
"Einft, da er um die achte Stunde, von Geſchaͤften 
nach Haufe gieng, (7) und, als ein ziemlich ſchon 
bejahrter Mann, den Weg vom großen Markto u 
| Rad) 
N Sf. IV. Cor, fear | 
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nach feinem Kaufe zu Jarind, (8) ſehr 

beſchwehrlich fand, — erblikt er, ſagt man, einen 

gewiſſen Glattgeſchohrnen, (9) der in eines leeren 
Barbierſchopfs Schatten ſehr gelaſſen ſich 

mit einem Meſſerchen die Naͤgel ſtuzte. 

Geh, ſpricht Philipp zum Sclaven der ihm folgt, 

und der in ſeines Herren Laune ſich nicht uͤbel 

zu ſchicken wußte, geh, Demetrius, frag’ 

und bringe mir die Antwort, wer er ſey? _ 

Was für ein Landsmann ? Velden Standes? Wie 

fein Vater heiſſe oder fein Patron? 


Der Diener geht und bringt die Nachricht: Mena 
Vultejus nenn’ er fih, fey feines Zeichens 
ein Maͤkler, ſteure wenig, Übrigens | 
ein wohlbekannter unbefcholtner Mann, 
betriebſam wo wäs zu verdienen fey, 
um ſich dafür in mäßigen Stunden wieder - 
mit frohen Brüdern feines Sinns und Standes 
am Fleinen Heerde was zu lieb zu thun; 
verſaͤume nebenher nicht leicht ein Schauſpiel, 
und finde, Abends nach geendigten ” 
Geſchaͤften, richtig fih im Campus ein. (10) 
„Das alles muß ih vom ihm felber hören: 
„Sag ihm; er foll zum Effen zu mir Tommen! U — 
Mein Mena ſtuzt wie er den Antrag hört; 
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das kann nicht Ernft ſeyn, denkt er, da muß was 
dahinter ſtecken — kurz, der Mann bedankt fid 

und fchleiht davon. — „Er will nicht kommen, ſagſt du?, — 
Nicht anders; aus zu wenig oder aus | 
zuviel Reſpect behartt der Schuft dabey 

er komme nicht: — Den naͤchſten Morgen trift 
Philippus feinen Mann bey einem Voͤlkchen | 

in LinnensKitteln e) an, der ihnen Trödel 

verkauft — geht auf ihn zu, und grüßt ihn. Jener 
entſchuldigt ſich aufs beſte, daß er geſtern 

nicht aufgewartet — ſey verdingt geweſen — 

und bitte um Verzeyhung, daß er ihn 

nicht gleich gewahr geworden. — „Soll ich dir 
verzeyhn, fo Its auf die Bedingung, daß du heute 
mein Gaſt zu feyn verfprecheft. „ — Auf Befehl! 
„So komm nad Neun. Indeſſen made deine 
Geſchaͤft', und Gluͤck zu einem guten Zug! 


Mein Mena flellt ſich ein, ſchwazt was ſich ſchikt 
und nicht ſchikt, laͤßt ſichs treflich wohl belichen, 
und wird zulezt mit ſchwehrem Haupt zu. Bette 
gebraht. Von nun an fehien der Fifh von ſelbſt 
dem unfichtbaren Kamen zuzufhwimmen. 

Ä Vultet, 


OD Bauren — tunicato popello — die Roͤmlſchen Bauern tru⸗ 
gen nur eine kurze Tunica sone Toga ungefehr wie die un⸗ 
ſern u. | 
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Vultei, ber als Client fi ch alle Morgen | 
{m Vorgemach und jeden Abend richtig 
bey Tafei einfand, kriegt zulezt, ans Anlaß 
der naͤchſten Ferien (in), Befehle, den Patron 
auf ſeine Guͤter zu begleiten. | Auſſer ſich 
vor Wohlbehagen rollt in ofnem Wagen | 
mein Mann, dem hohen Freunde gegen über; 
daher und kann nicht ſattſam Worte finden 

bie große Schönheit des Gabiniſchen Himmels 
und. Gandes anzupreifen. Marcius, | 
(der ihm ins Herz fießt und bey Laune iſt 
ſich zu beluſtigen, oder auch vielleicht 
mit guter Art des Menſchen loß zu werden) 
indem er ihm dreyhundert Thaler ſchenkt | 
und noch deeyhundert anzuleyhn verſpricht/ 
beredet ihn ein Büren lich zu kauffen. | 
Der Kauf wird richtig, und (im nicht zu lange 
dich aufzuziehn) der ſchmucke Städter wird 
ein Dauer, Happert min von nichts als Aeckern 
und Nebeland, fezt Ulmen, (f) fät und pflanzt, 
berechnet ſtuͤndlich Einnahm und Gewinn, 
und wird, vor Hunger immer mehr zu haben; 
in kurzer Friſt blaß, Hager, alt und grau: . 
| Allein wie erſt die Ungluͤcksfaͤlle kommen 
ur | auf 


MD Hi weiche man in Stalien bie Heben zu ſegin pflegte, wie 
noch geſchieht. | 
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auf die er nicht gerechnet, ſeine Schaaſe u 
geflolen Werden , feine Ziegen fterben, 
bie Ernte fehlt, fein Ochs am Pfluge fäge: 
ſchwingt mitten in der Nacht mein Mena fich ö = 
in voller Wuth auf feinen dürren Klepper 
und fporenflveihs dem Conſular vors Haus, 
Ey ey, ſpricht dieſer, da er ihn fo ſchmutzig 
und ungeſchoren ſieht, du thuſt der Sache 
zuviel, Vultei! biſt gar zu haͤuslich und | 
dir ſelbſt zu Hart! _ Bey Sort, Patron, ruft jener, 
Wenn ihr mir meinen rechten Nahmen geben wollt, \ 
fo nennt mich einen armen Teufel! Denn 
der bin ih! And bey euerm Genius, (12) 
bey diefer Hand, und euers hohen Hauſes 
Schuzgoͤttern, bitt ich und beſchwoͤr ich euch), 
Gezt mich in meinen alten Stand zuruͤt. 
Wer einmal eingeſehn, wieviel was r 
zuruͤklies beſſer iſt als was er ſuchte, 
der kehr in Zeiten um. Das Wahre iſt 
ein jeder meſſe fi mit Seinem Fuße! 





Erläuterungen 


(1) $ Monat Sertil, det nachher dem Auguf zu Est 
diefen lezten Nahmen bekam, pflegten in Mom. bbrartige $ Sie 
Horaʒ. Briefe 1. Theil OR ber 
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ber faſt alle Jahre zu herifchen und viele Menſchen wegzuraf· 

| fen. Weil nun die Leichenbeforger in diefer Zeit am meiſten 
zu thun Hatten, fo macht fie Horaz, indem er ihre Handlanger 
ſchwarze Lictoren nennt, ſcherzweiſe zu Amtsperſonen vom 
erſten Rang, deren Gewalt um dieſe Zeit auch den Conſuin 
und Praͤtoren furchtbar war. 





9 
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(2) Man fann fagen dag in Rom jedermann entweder 
Patron oder Client war. Alle Perſonen die zum Volke ge, 
hörten, hatten ordentlicherweife unter ben Patriziern oder Cin 
den fpätern Zeiten) Überhaupt unter den Mächtigen, von wel⸗ 
> chem Rang fie fonft feyn mochten, einen Patron "den fie fich 
‚ entweber felöft. gewählt oder von ihren Boreltern geerbt hatten; 
denn das Verhaͤltniß von Patronat und Elientel war erblich. 
Nichts war heiliger in den erften Zeiten des Romiſchen Staats 

- als diefes Verhälmis. Der Client wurde in gewiſſer Betrachs 
tung wie ein Pupill ſeines Patrons betrachtet; er war, als 
vom Staat ſelbſt, der Treue und Fuͤrſorge deſſelben anvertraut, 
und einen vorſezlichen Betrug an ſeinem Clienten zu begehen 
war ein Verbrechen, das den Thaͤter alles Schutzes der Ge⸗ 
ſetze beraubte, und ihn, nach unſrer Art zu reden, Vogelfrey 
machte. Patronus ſi Clienti fraudem faxit, Sacer eſto! ſagt 
das Geſetz der zwoͤlf Tafeln. Der Patron war verbunden 
die Rechts haͤndel ſeines Clienten zu fuͤhren, ihn in allen vor⸗ 
kommenden Faͤllen, gegenwaͤrtig oder abweſend, zu ſchuͤtzen, 
und ihm in allem, was feine buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe betraf 
- mit feinem Anfehen, mis feiner Rechtswiſſenſchaft, mit fetner 
Fuͤrſprache, kurg mit Rath und That beyzuſtehen. Dafür 
waren hinwieder die Clienten verbumden, ihres Beutels zum 
Dienft des Patrons, wo es die Noth oder feine Dignität 
. erforderte, nicht zu fehonen; zu feinem Löfegeld,,-wenn er in 
Sriegsgefangenfaft gerathen war, oder dur ſtandsmaͤßigen 
Mor⸗ 
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Morgengabe feiner Lochter, wenn es dem Vater an Vermoͤgen 


fehlte, beyzutragen, u. ſ. w. Alle Freygelaßnen, mit ihren 


Kindern und Kindeskindern, lebten unter dem Schuze ihres 
ehmaligen Herrn, als ihres natuͤrlichen Patrons: und in den 
Zeiten, da der größte Theil des Erdbodens (wenigſtens nach. 
Roͤmiſcher Aeftimation) die Herrfchaft diefer wundervollen Res 
publik anerkannte, bewarben fich ganze Städte und Provinzen 


um den Vortheil, in der Clientel gewiſſer mächtiger Pdufer 


sder Perfonen in Rom zu fliehen. — Unter die Pflichten der 
Clienten gegen ihre Patronen gehörten auch die Aufwartunzen. 
Man gieng des Morgens früh den Patron zu grüßen, man 
machte ihm Cortege, wenn er in Amtsgefchäften ausging 
oder nach Kaufe kehrte, man brigutäte für ihn, wenn er ſich 
um eine Staatswürbe bewarb, — Kurz, bie Gelegenheiten 
waren unzaͤhlich, wo die gegenfeitige Verbindung und Theil⸗ 
nehmung zwiſchen Patron und Client ins Spiel kam. — 
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Alles dies erklaͤrt uns, was Horaz hier mit der ofliciolg ſo- 


dulites--und opella forenſis fagen mil; welche während der 
heiſſen · Jahrszeit den Roͤmern oft fo theuer zu fichen komme; 
md giebt: den Grund an, warum ich diefe Ausdruͤcke darch 


„Geſliſſenheit Patronen und Clienten genug zu thun, Aber 


ſezt habe. 
4) Dieſer drollichte Complimenten : Wechſel zwiſchen el 
nem Calabriſchen Landmanw und feinen Gaſte iſt fo erzaͤhlt, 


daß man’ glauben muß die Sache ſey dern Dichter feibft begeg⸗ 


ut, Aber wie fam da Horaz, deflen Gut im Sabinerlande, 
wenige Meilen von Nom gelegen war, zu.einem Nachbar aus 
Ealabrien ?, Die meiften Ausleger behelfen ſich damit, der Car 
labrier ſtehe hier fuͤr jeden andern ungeſchlifnen Bauer. Aber 
Horaz iſt ſonſt nicht der Mann, der um ſeiner bloßen Bequem⸗ 
lichkeit willen quid pro quo hinſezt. Sch denke, man koͤnn⸗ 

82 ganz 
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ganz wahrſcheinlich annehmen, daß er bey einep-Fleinen Serum: 
mondernng in der ſchoͤnen Landſchaft von Tarent, wo er ſich 
mehrmals aufgehalten zu haben ſcheint, Gelegenheit gefunden 
habe, diefe Erfahrung von der Höflichkeit der Calabziſchen 


Sandleute zu mahen ı 


> 44) Das fheimifche Mädchen wovon 1 bier bie Rede tft, 
hieß Tinara, und war von der Elaffe derienigen, welche, nach. 
damaliger Roͤmiſcher Sitte zu.den Gaftmälern der Neichen eins. 
- geladen wurden, wenn man einen Abend ben Goͤttern det 
Freude opfern. wollte, Unſer Dichter, der fie einft geliebt, 
und keine Urſache gehabt hatte, fich weder. uͤber Unempfindkich: 
keit noch Eigennuß von ihrer Seite zu beklagen *), ſcheint and: 


bange nachdem fie. nicht mehr war (denn er beklagt ihren fruͤhe 


zeitigen Tod in einer Stelle ber 13ten Ode des vierten Buchs) 
fich ihrer noch immer mit Vergnügen erinnert zuhaben. Das 
größte Lob, das er, in der eben angesogenen Ode, der Lyce 
(einer andern ehmaligen Liebſchaft) beylegt, ‘ik, daß fie nach 
Einara das reizendfte Mädchen ihrer Zeis gewefen ſey: und 
ih dom Liebe, wo er die Goͤttin der Liebe um Verfchonung 
biecet, fagt er, nicht ohne einen traurigen. Bid in bie * hmm, 
ligen guten Zeiten 9p 


‚DON. {um qualis” eram bonae fab regno » Cinaras — 
Deh bin nicht, der ich war unter dem Reuriment 
der guten Cinata — 


Die Scene, an hie er den Mäcen hier erinnert, hätte ſich wie 
es.fheint, irn Haufe deffelben bey einer ſoichen fröhlichen Sc“ 
legenheit zugetragen: und es iſt mige unwahrſcheintich⸗ dag 
m) Wie aus einge Stelle des 7 an „fine Gutsberwalter 
erhellet. 
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der Streich; den dem verkteßten, aber zroifehen Bacchus und 


Amor allzuſorglos getheilien Dichter geſpielt wurde, ein von 
Macenas ſelbſt heimlich mit Cinara angeſtellter Handel war, 


um ſich und die Geſellſchaft an den poßierlichen Klagliedern, | 


bie er bey Eutdeckung ihrer Flucht anſtimmen würde, zu er⸗ 
Infigen, | 


(5) Die Werke unfers Dichters enthalten viele Spuren 
von feiner vorzüglichen Liebe zu dieſen deyden Orten. Möchte 
doch, ſagt er in der fchönen Ode an Septimtus (welche mehrere 
Jahre vor diefem Briefe geſchrieben iſt) moͤchte doch einſt 
Tibur der Sitz meines Alters ſeyn! Oder wenn die Partzen 
mir ſo guͤnſtig nicht ſeyn wollen, ſo ſey es Tarent! | 


Diefer Winkel der Erde lacht mir: vor allen 

andern — — — 

Lang if da durch Jupiters Gunſt der Frühling 

und der Winter fo lau! Auch brancht , vom Weinsott 

hochbeguͤnſtigt, der Aulon ben dalernus 
nicht zu beneiden 9. 


Die Beywoͤrter vacuum Tibur und imbelle Tarentum find 
hier ſo wenig unbedeutend als irgend ein Beywort im ganzen 
Horaz. Tibur war, an ſich, ein kleiner unbevolkerter Ort, 
wiewohl die umliegende Gegend eine der anmuthigſten in der 
Welt iſt, und mit Landhaͤuſern der Großen in Rom angefüllt 
War, welche in der heifien Jahrszeit die reinere und frifchere 
Luft ſuchten die man da athmete. — Tarent, ehmals die 
Anfehnlichfte Stadt in Groß⸗Griechenland, war ſchon in den 
Seien ihres größten Flors wegen der Weichlichkeit ihrer Des 

Rz wohnen 


”) Lin od, 6. conf. L. I, od. 7. V. 10 — 14: 
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" wohner verſchreyt. Das Spartanifhe Blut ihrer dien Vor⸗ 
Sahrn war gar bald unter dem wolläftigen Himmel biefer Ber 
‚genden ausgeartet. Die Lage ber Tarentiner beſtimmte Be 
‚zu giner weit ausgebreiteten Handelſchaft; fie erwarben auf 
dieſem Wege große Neichthümer, und wetteiferten nun mit 
den Spbariten ſelbſt um den Vorzug der Ueppigkeit. Die 
übrigen Menfchen, fagten fie, verlichren unter ewiger Arbeit 
und Aufirengung ihre Zeit mit fauter Anftalten zum Leben: 
wir find die einzigen die nicht zu leben hoffen, fondern wuͤrk⸗ 
lidy leben — u wear ar2’ ydy Bunas *). Mit einer ſolchen 
„Art zu denken beffimmert man ſich wenig um Die Nachkommen: 
ſchaft; und diefe wars auch, die für die guten Tage ihrer Vor⸗ 
fahren bäßen mußte. Zu Horazens Zeit war Tarent fehr her⸗ 

. Untergelommen: aber ber fanfte gefellige Freudenliebende Cha⸗ 

rakter war ihnen geblieben: und es tft alfo ſehr begreiflich, 

- wie bie Vorftellung, unter einem fo milden Himmel mit. fo 

gutartigen Menfehenkindern fein Alter binzubringen, für einen 

- Phitofophen von Seinem Temperament.foviel Reiz haben 
fonnte. | nn 

(8) Vermuthlich if die Rede von L. Wiarcius Philip: 
pus, derim Jahr der Stadt Rom 693 Eonful und im Jahr 
698 Tenfor war, Was Horaz hier von feiner Beredtſamkett 
fagt, beftätigen mehrere Stellen des cempetenteften Nichters 
in diefem Fache, Cicero. Er charakteriflert ihn befonders als 

"facesam, d. i. al6 einen Mann, der gerne bons mots fagte; und 

das Hiſtoͤrchen, das Horaz hier von ihm erzähle, beweißt, daß 
er auch gerne feinen Spaß mit Leuten hatte, die dazu zu gebrau⸗ 
chen waren. Der Ton der Romiſchen Sitten war in dieſen Zeiten 
ſchon um vieles von der alten Strenge herabgeſtimmt; die ers 

| — fien 


®) Askenzens IV. c, nn. 


J 





| mir | I4 
ſten Männer ber Republik ſchaͤmten ſich bereits eines Lurus 
nicht, den hundert Jahre zuvor die Cenſoren notirt haben wuͤr⸗ 
den; und Marcius Philippus wiewohl ſelbſt ein Vir Conſu- 
laris und Cenforius, trieb z. B. die Leckerhaftigkeit bereits 
fo weit, daß er nur die Meers und Tibers Fiſche für Fiſche 

elten ließe. Einsmals, da er zu Caſind bey einem Elienten 
feines Haufes fpeifete, Fam ein Hecht aus einem benachbarten 
Fluße auf die Tafel. Philippus koſtete davon, ſpuckte aber 
den Biſſen gleich wieder aus: Ich will des Todes ſeyn, ſagt 
er, wenn ich nicht dachte es ſey ein Fiſch ). 


(7) Die Römer behalfen ſich 480 Jaͤhre mit der Natärltı 
hen Eintheilung des Tages, in Morgen, Mittag und Abend. 
Erſt gegen Ende 'des 6ten Jahrhunderts der Stadt Nom bes 
ſtimmte eine von Scipio Naſica geftiftete öffentliche Waſſeruhr 
die Stumden des Tages, deren zwölf, aber nach Beſchaffen⸗ 
beit der Jahrszeit von ungleicher Länge, feftgefege wurde. 
Mean fieng mit Aufgang der Sonne zu zählen an, die fechfte 
fiel in den Mittag, und die zwölfte endete mit Sonnen Un⸗ 
- tergang. Der Mangel der Slodenuhren oder eigner Haus⸗— 
- uhren wide in jedem guten Haufe durch einen Sclaven ers 
fezt, der fonft nichts zu thun hatte, als die Stunden zu beoßs 
achten ı und anzuzeigen **). 

(8) Eine Gegend des alten Roms zwiſchen den Exqui⸗ 
(ten, dem Palatium und dem Berge Coͤlius, ***) in welcher 
auch Pompejus und Cicero ihre Käufer hatten. Ich bes 
queme mich nach der Römifchen Art zu reden, wenn ich Sau: 
fer füge; denn was für Haͤuſer das waren, worinn ſchon 

| 24 © damalẽ 

DColumella de Re Ruſt. VIII. 16. 


*#) Memoir. de Litterat, T. I. p. 409. ſ. wu 
r) Alex. Donati de Urbe Roma, L. III. c. 13. 
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damals die. Magnaten der Republik wohnten, kann man 
daraus fchließen , weil Cicero, der doch bey weitem feiner 
von den reichften feiner Zeit war, das feinige um mehr als 
745000 Fhaler getauft hatte. %) 


(9) Ob das Beywort adrafus ſcherzweiſe die Praren⸗ 
fon dieſes Pflaſtertreters an eine gewiſſe Hauptſtaͤdtiſche Eles 
ganz, (wie ichs mit Torrentius verſtanden habe) oder ob 
es feine Sparſamkeit andeute (wie Geßner meynt) oder of 
es eine Satyre auf das fehlechte Scheermefler fey womit der 
ehrliche Mann ſich etwa felbft rafiert haben mochte (wie es 
Baztern beliebt) — videant Grammatici! 
(10) Im Campus Martius, wo ſich die Roͤmiſchen 
Bürger um biefe Tageszeit in großer Menge einzufinden 
pflesten,, um von Stadtneuigkeiten, Staatsfahen,. Wahls 
gefchäften, theuren Zeiten und. dergleichen ſich unter einans 
der zu befprechen, den ritterlichen, Spielen der edlen Roͤmit 
fhen Zugend zuzuſehen, u. fe fe 


(a) Der Tert fast, ald die Kateinifcheg Serien 
angekündigt wurden — nämlich vom Conſul, von deſſen 
Willtühr es abhieng, die eigentliche Zeit diefer vom Ları - 
quinius. Superbus eingefezten Ferien zu beflimmen. Sie 
dauerten etliche. Tage Befchäftigte Männer, wie der Eons 
ſular Philippus war, pflegten fich ſolcher Gelegenheiten zu bes 
dianin, erde Tage auf hren Landguͤtern zuzubringen. 


a. VBey dem Genius ihres Herrn pflegten eigentlich 
nur die Lelbeignen zu ſchwoͤren; es wurde aber in der Folge 
ein Compliment, das auch Clienten ihrem Patron machten. 

— — Aqter 
9 Ep, ad Fam, Vr 6. 
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Achter Brief. 
An Celſus Albinobanus. 








Einleitung. 


Coems war der Zuname zweyer bekannter Roͤmiſchen 
Familien, naͤmlich eines Zweigs der Papier, und eines 
der Cornelier. Es läßt ſich aber, bekanntermaßen, 
daraus allein nichts auf die Abſtammung dieſes Celſus 
ſchließen. Torrentius ſpricht von einem Quinarius *) 
den er beſitze, der auf einer Seite einen Merkurius Pe⸗ 
taſatus, mit der Umſchrift L. Parı. ceısı, und auf 
der andern eine Lyra zeige: er läßt aber billig dahins 
geſtellt, ob es dem Celfus Albinovanus gelte, an dem 
diefe Heine Epiftel, und in dem Driefe an Julius Flo⸗ 
rus die fcherzhafte Warnung vor dem Schiffal der Aes 
fopifchen Krähe gerichtet ift, und deffen Lyra, wie ich 
damals fihon bemerft, weder feine Zeitgenoffen noch die 
Nachwelt fonderlich bezaubert zu Haben ſcheint. 


Was wir von diefem Celfug gewiß wiſſen, ift alfo le⸗ 
diglich was ung Horaz felbft von ihm ſagt. Er fcheint eis 
ner von den Exoteriſchen Freunden unfers Dichters gewe⸗ 
fen zu. ſeyn; ich menne, von der Art guter Freunde, 
mit denen man weder befannt, noch — big auf einen ge4 
wiſſen Brad — vertraut zu werben vermeiden kann: die 
wir gefunden Haben meil fie ung fuchten, und beybe⸗ 
halten, damit fie und nicht fehaden ; deren Freundfchaft 
wir ung nicht gerne ruͤhmen, wiewohl fie gelegenheitlich 
mit der unfrigen groß thun; kurz, mit denen wir uns 
fer ganzes Leben durch umgehen, ihnen Dienfte erwei⸗ 
fen und mieder von ihnen empfangen, und von aller 

Ä RS Welt 


”) Ein halber Denarius. 
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Welt unter ihre Freunde gegähle werben, ohne daß fie 
jemals unferm Herzen nahe gefonmen find. Celſus 
Batte ‚die Eitelfeit, ın einer Zeit wo Varius, Birgit, 
Horaz, Catull, Ovid, Tibull und Properz allen Seiness 
gleichen den Much hätten niederfchlagen follen, auch für 
einen Dichter paffiren zu wollen, und befaß als Ge; 
\ heimfchreiber des Tiberius das Ohr eines der erſten 
Männer im Staat: Diefe beyden Titel waren hinlängs 
lich, ihm eine Art von Achtung, und von unferm Dichs 
ger (der feine Ruhe liebte und es nicht gerne mit den 
Wespen verdarb, die zwar feinen Honig machen aber 


ſehr gut fiechen fönnen) einen Brief zuzuziehen, der. ges 


nug von der Mine. der Vertraulichkeit bat, um bey eis 
nem Menfchen tie Seifus für einen freundſchaftlichen 
zu gelten. 

Der alte Commentator des Cruquius, dem es ver⸗ 
muthlich anſtoͤßig war daß Horaz in dieſem Briefe ſo⸗ 
viel Boͤſes von ſich ſelbſt ſagen ſollte, hat in dieſem 
allem Ironie gewittert, und ſich eingebildet, Horaz ha⸗ 
be bloß darum ſich ſelbſt Ohrfeigen gegeben, damit 
Celfus fie fühlte, © Die meiften Neuern Ausleger fm; 
men ihm Hierinn ohne weitere Unterfuchung bey. Baxrter 
iſt (wenn ich nicht irre) der erſte, der in allem mag 
unfer Dichter von feiner fchlimmen Laune fagt, die 
Symptomen der Melancholie, oder, wie ich lieber fagen 
toollte, der Aypochondrie, wahrnahm; denn Die Aerzte 
werden, denke ich, geftehen, daß man die Würfungen, 
welche diefeg Nebel auf das Gemuͤth, zumal bey Perfü; 
nen von zartem Nervengewebe, thut, nicht heffer bes 
ſchreiben kann. Indeſſen halte ich für nicht unwahr⸗ 
‚ fheinlih, daß ber Zug dis offendar medicis, ira- 

fear amicis &c. dem Celſus gelte: und dag Horaz 
ihm. Diefe ganze vertrauliche Erdfnung feines damaligen 
Leides ; und. Seelenzuſtandes bloß deßwegen a 
ade, 


— asy 
habe, um biefen Eleinen Stich anzubringen, ben Ber 
junge Here vieleicht durch unzeitige Empfindlichkeit Aber ' 
dad was unfer Dichter einige Zeit vorher an den Yüs . - 


lius Florus zu feinen Handen geſchrieben hatte verdient 
haben mochte. 





Geh, Muſe, wenn ich bitten darf, und bring 
dem Celſus, Nerons Freund und Schreiber, meinen Gruß 
und meine beſten Wanfche. Vraͤgt er dich 

wie mirs ergeh, ſo ſag ihm: daß ich, bey den ſchoͤnſten 
Entſchließungen doch weder fuͤr die Weisheit | 
noch fürs Vergnügen lee — nicht, weil etwa 

der Hagel meinen Wein zerfchlagen, oder 

die Hitze meinen Oelbaum ausgedorrt, 

und unter meinen Herden, die den’ Klee 

entlegner Fluren maͤh'n, die Seuche. wuͤthet — 

bloß, weil ich ſchwach am ganzen Leib', und leider! 
noch ſchwaͤcher am Gemuͤth, nichts hören will 

was etwa meine Krankheit lindern koͤnnte, 

mich von ber Aerzte gutem Nath gar ſehr 
beleidigt find’, und meinen Freunden zuͤrne 

die mir den ſchlimmen Dienſt erweiſen und 

aus meiner Schlafſucht mich zu ruͤtteln ſuchen: 
kurz, alles haben will was, aus Erfahrung, 

ut Schaden thut, und alles flieh, wovon 


w’ 


id) 
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ich glaube daß mirs dienlich fy — zu' Rom 
nach Tibur hin mich ſehne, und zu Tibur (1) 
nach Kom. Dann, liebe Mufe, frag Ihn wie 
Er fih befinde, wie er feine Sachen treibe, .. 
und wie er mit dem Zürftenfohne, wie 

init "feinen Kameraden ſtehe? Spricht er, wohl: 
fo fag ihm daß michs freue; doch, vergif 

mir ja nicht, diefe ‚Heine Lehre ihm 

ins Ohr zu. fluͤſter: So mie du das Gluͤck, 

fo werden wir, Freund Celſus, dich ertragen! (2) 


Erläuterungen. 


(1) Dans Vorwurf, den Horaz Hier, fih ſelbſt in eigene 
Derfon macht, hatte er. fchon viele Jahre ‚zuvor, in der ten 
Satyre des zweyten Buchs einem ſeiner Leibeignen in den 


Mund gelegt | 
Romae rus optas, abfentem rufticus urbem ' 
Tollis. ad aftra, levis. 


Die Hypochondriſche Laune uͤber bie er pie klagt', war 
ihm alfo nichts Neues — wiewohl fih die Sache auch oh: 
ne Hypochondrie, und ohne daß Horaz defwegen einer un; 
männlichen Veränderlichkeit fchuldig wird, fehr natürlich ers 
klaͤren ließe. Uebrigens iſt noch, als die Urfache warum er 
hier gerade Tibur nennt, zu bemerken, daß er vermuthlich 
in diefer ſchoͤnen Gegend einige Grundftücke, oder eine Heine 
Meyerey, die zu feinem Sabinifhen Gute gehörte, beſaß — 
und fo ift die Stelle in feinem ‚dem Sueton zugeſchriebnen 

Leben 
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Leben zu verſtehen, ‚WO. geſagt aid, Mr er auffe der Sa 
Binifchen Billa auch eine zu Tibur gehabt habe — welchem, 
wenn es nicht auf dieſe Weiſe erklaͤrt wird, Horazens eigne 
Worte in der zoren ' Or des zweiten Buchs widerſprechen 
würden. 


(2) Vater, ver, vor‘ lauter Sorgfalt dern Horaz zu 
geben was Horazens iſt, ihm auch wohl von ſeinem ‚eignen 
leyht, meynt, er habe Bier eigentlich. den. Tiberius und def. 
fen übrige Comites im Sinne gehabt, und bloß auf. Urbas 
banität wir gefagt, um. der. Moral, die er dem Kelfus, ins 
Ohr fluͤſtert, das auffallende zu benehmen. Mich duͤnkt aber, 
er habe weder mehr noch weniger ſagen wollen, ale was 
Jedermann, der die Sprache verſteht, bey feinen Worten 
denken muß. Wir bedeutet im Gegenſaz mit Du; die: gan⸗ 
ze uͤbrige Welt: ; „Wie Du' das Gluͤrk, dus dir zu lachen 
ſcheint ertragen wirft, fo wird die welt Dich ertragen; 
wirft du dich beſcheiden darinn finden - ‚ fo wird der Neid 
ſchweigen muͤſſen und du wirſt den Bepfoll deiner Freunde 
und die Achtung der Welt davontragen :,fäffeft du dich uͤber⸗ 
muͤthig dadurch machen, und verliehrſt den Kopf daben, ſo 
wirſt du jedermann gegen dich haben, beine beſten Treue 
de werden ſich zurüfziehen, und die Marge an deinem en 
arbeiten, u. f w. 


J 
le L 


—  — 
| Reunter Brief; 
An Claudius Tiberins Nero. 





Einleitung, 


Dir kleine Epiftel,, fo wie die. vorgehende, fcheint ges 
ſchrieben zu ſeyn, während daß Tiberius fich, in Geſchaͤften 
die ihm vom Auguſt übertragen worden waren, in dem 
morgenländifchen Theile des Nömifchen Reiches aufhielt. 
Sie ift das vollkommenſte Mufter eines Empfehlungsfehreis 
bens an einen Großen, das ich kenne; fie hat einen Ton, 
den nur ‚die große Welt geben fan, und, bey dem Ans 
ſchein der größten Unbefangenheit und Offenheit, ift jedes 
Wort wie auf einer Diamantwage abgermogen, Niemand 
wußte jemals: beffer als Horaz, was ſich für ihn ſelbſt, für 
die Perſon, mit der erd zu thun harte, und für denjenigen, 
‘dem ex Dienfte leiften wollte, ziemte.- Je mehr es ihm 
(wie man aus dem Schluß des Briefes ſieht) mit feiner 
Empfehlung Ernft war: um fo mehr mußte er bey einem 
jungen Manne von’ Tiberd Gemuͤthsarr, mir Delicateffe zu 
Werke gehen. Allzuviel Dienfteifer, ein allzumarmes Lob 
würde feinem jungen Freunde nur gefehader haben: denn 
Kälte, Stolz, Zuruͤckhaltung und Mißtrauen waren immer 
Grundzüge im Charafter des Tiberiug geweſen; auch in 
“ feiner Jugend, wo er am beften war, und wo die Ruͤk⸗ 
fichten, die er von.allen Seiten zu nehmen hatte, feine nas 
türlichen Lafter gleichfam in Nefpect erhielten und in fein 
Innerſtes zurückfhreften. Eben fo wenig würde fie für 
Horaz geſchikt Haben, gegen diefen jungen Magnaten, ber 
wiewohl von der Hofnung dem Auguft im Neiche zu folgen 
noch weit entfernt, gleichwohl als der aͤlteſte Sohn der 
Alles bermoͤgenden Livia eine der erſten Perſonen im Staat 

war, 
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war, fi) ein wichtiges Anfehen und die Mine yı geben, 
als ob er wegen feiner Verbindung mit verſchiednen Großeng: 
und weil er bey Auguſt felbft wohl gelitten war, ein Man 
zu ſeyn glaube, deffen Empfehlung etwas zu bedeuten habe. 
Aber dies war noch nicht alles was Horaz in acht zu neh⸗ 
men hatte. Natuͤrlicherweiſe mußte er dem Tiber bey die⸗ 
ſer Gelegenheit etwas ſagen, das ſeiner Eigenliebe ſchmei⸗ 
chelte ohne wie eine Schmeicheley auszuſehen; und Horaz, 
der bey aller ſeiner Ariſtippiſchen Geſchicklichkeit mit dem 
Großen umzugehen, ſich immer von dem Niedrigen Chas 
rakter eines Schmeichlerg rein zu erhalten sgemußt hatte, 
wollte auch nichts fagen, ald was am Ende gang Rom 
für Wahrheit anerkennen mußte, : Die Wendung die x 
nimmt, um bey allen diefen Klippen glücklich vorbeyzufoma 
men, ift, daͤucht mich, die befte die ihm fein Genius nur im⸗ 
mer eingeben konute; und die Simplicität dieſer Wendung 

gerade das was am meiften Bewunderung verdient. (Er 


— 


kleidet die ganze Sache in eine naive Erzaͤhlung ein, wie 


* 


es zugegangen, daß fein junger Freund Septimius ſevich. 


uͤber ſeine Schaamhaftigkeit ) vermocht habe, ihn zu ei⸗ 
nem Schritte zu bringen, der ihm das Anſehen gebe , als 
ob er beym Tiberius viel zu gelten glaube. Die Art wie 
er ſich hieruͤber ausdruͤckt, iſt von Affectation und Nieder⸗ 
traͤchtigkeit gleich entfernt. — Alles was er zur Empfeh⸗ 
lung ſeines Freundes ſagt, ſind die zween lezten Worte des 
Briefes; aber in dieſen Worten ſchreibt er ihm gerade die. 
zwo Eigenfchaften zu, welche Tiberius anı meiften zu ſchaͤ⸗ 
Ken das Anfehn haben wollte, Alles was er diefen Prin⸗ 
- ge 


"> Der gemeine Gebrauch ſezt der Bedeutung djefes Wortes zu: 

enge Grenzen unter- uns, Ben den Römern ſchaͤmte man fich; 

. ud — unhöflich zu ſeyn, ſich zuviel heraussunehmen, zur 

Unjeit zu reden, Eur; irgend etwas zu hun das fich nicht 

ſchikte; und ich ſehe nicht warum es dep uns nicht auch To 
ſeyn ſollte. | 


‚ a} 
- \ ’ 
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zen ſelbſt ſchmeichelhaftes ſagt, liegt in dem einzigen 
Berge: 
dignum mente domoque legentis honefta Neronis, 
— des Herzens 
und Hauſes Nerons, wo der Zutritt nur 
Verdienſten offen iſt, nicht unwerth — 


Unſtreitig iſt dies viel Lob in wenig Worten: aber es würde 
in Vergleichung mit der großen Meynung, welche Rom vom 
Tiberius gefaßt, und mit der oͤffentlichen Achtung, die er 
id) durch feine Sitten und fein kluges Betragen erworben 
Batte *), eher zu wenig fenn: wenn man nicht glauben 
koͤnnte, eben Dies, daß der Dichter fo fparfam und zurück 
Baltend mit feinem Lobe ift, fen die feinfle Art einem Prin⸗ 
zen zu fehmeicheln, ‚der fehr wefentliche politifche Urfachen 

Batte, einen tödrlihen Haß gegen ale Schmeicheley zu 
affeitieren, , 


Von dem Septimius, welcher ihm in dieſem Briefe 
gur Stelle eines Comes empfohlen wird, haben wir wenig 
zu fagen. Bapter verfichert, daß er Titus Septimius ge; 
Heiffen habe, ein Roͤmiſcher Ritter und ein treflicher Dichter 
auch ehedem ein Commilito des. Horaz geweſen. Geßner 
fest hinzu: es fen eben der, an welchem die ſechſte Ode im 
zweyten Buche gerichtet ſey. Wenn diefe Vermuthung 
Grund haͤtte, ſo waͤre er einer von den vertrauteſten Freun⸗ 
den unſers Dichters geweſen, und die anſcheinende Kaͤlte, 
womit er ihn dem Falten und mißtrauiſchen Nero empfiehlt, 
waͤre als ein fehr ftarfer Zug feiner feinen Menfchenfennts 


niß angufehen, Denn dag ficherfte Mittel feinen Srennden 
bey 


5 Egregius vità à famdqne Quoad privatug vel in imperlis fub Aus 
gufto fuit. Tacis, Annal. VI. 51. 
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bey einem Großen von dieſer Gemuͤthsart zu ſchaden , iſt 
wenn man ſie mit Waͤrme und Eifer lobt oder empfiehlt. 


Wie gluͤcklich uͤbeigens unſer Dichter mit dieſer Cs 
pfehlung gemefen ſey, fönnen spir nicht, fagen. Auf allen 
"Ball belehrt ung Suetonius, daß die Ehre von der Cohorte 
des Tiberius zuſeyn eben nichts fo wuͤnſchenswüͤrdiges 
war, als Septimius und fein Freund Horaz fi) damals 
einbilden mochten; wenigſtens nicht von Seiten. des Ers 
trage *), Denn er gab feinen Commenfalen, gegen die ges 
meine Gewohnheit, keinen ordentlichen Gehalt, machte 
ihnen auch ſonſt keine Geſchenke; ein einzigesmal ausges 
nommen, wo Auguſtus, (der ſeine angehoͤrige keiner Art 
von Vorwurf gerne ausgeſezt ſehen mochte) ſeinen eignen 
Beutel aufthat und unter dem Nahmen ſeines Stiefſohns 
eine Gratification unter die Cohotte deſſelben wustheilte, 
welche, um die Danfbarfeit-diefer Herren ſtark zu erregen, 
fehr mäßige Vanſqe bep ihnen vorausſezte we 
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”) Sueton. in Tiberio c. 46. 


2) Die ganie Summe betrug ungefehr 0,060 Zhaler. æiderins 

machte dreb Claffen. Inter Dig erfie , dix atzs Perſanen von 

. Diftinetion beftand, theilte er 25000 , und unter bie wweyt 
16666% aus. Die dritte Eläffe machten die griecdiſchen Ge⸗ 

lehrten aus, die er, Der Mode zu gefallen, mit ſich ſchleppte⸗ 

wiewohl er weder ihre Nation noch ihte Sprache liebte. Er 

nannte fie hie feine Freunde, wie die übrigen, fondern muß 

Cverächtlicherweife, feine Griechen; und Diefe mußten Tick 

on dem Reſt begnügen laſfen. ı 
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Sepiin iſt wohl der einzge, Claudius, J 
der. das Geheimnis ausgefunden hat 0 5. 
wieviel ich bey dit gelte i Wenigftens 
indem er mich erfucht und durch fein Bitten‘ 
mich nöthigt, die von. ihm zu ſprechen, umd ihn bie 
als einen zu empfehlen, der des Herzens 0 
ab Haufe Nerons, wo der, Zutritt nur 
Verdienſten offen iſt ‚ nicht unwerth m 
“indem er alfo mich für einen deiner _. 
Vertrauten haͤlt, fo ſieht und weiß er freylich . 
was ich vermag weit beſſer als ich ſelbſt. 
Nun hab ich alles zwat hervorgeſucht 

den Auftrag von mir "abzulehnen: doch 
ans Furcht, er koͤnnte denken, daß ich meinen 
Credit aus bloßem Eigennutz verlaͤugne, und 
mich aͤrmer ſtelle als ich: wuͤrklich ſey: 
To blieb mir endlich nichts als mit dem Vorzug 
| der. Stine ‚eines Manns von Lebensart d 
mir durchzuhelfen. Sollteſt du indeffen u 
bie einen Freund zu lieb hintangeſezte Scham 
verzeyhlich oder gar verdienſtlich finden: : 
ſo ſchreibe dieſen in die Zahl bei Deinen, 
und nimm-thn, auf mein Wort, für brav und gut. 


———— —— ——————— \ 
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Fehnter Brief. 
An Fuſcus Aritius 


.... 
’ 


— Einleitung. 


De Scholiaſten und Ausleger find nicht e einig wog fe 
aus diefem Ariftiss-machen follen. Dem einen iſt er ein 
Komiſcher, dem andern ein Tragiſcher Dichter, dem dritten 
ein berühmter Rhetor, dem vierten ein Schulmeifter wie er 
ſelbſt. Am beſten wirds vielleicht derjenige errathen haben, 
der ſich ihn fs einen Mann vorſtellt, der weder ſehr veich 
noch ſehr arm, weder ſehr vornehm noch ſehr niedrig, aber 
in’ jeder Betrachtung vorzuͤglich Fenag mar, um einen 
plaz in der auserleſenſten Geſellſchaft in Rom zu behaupten. 
Denn in dieſe ſezt ihn Horaz, am Schluß der zehnten 
„Satyre des erſten Buchs, und zwar unmittelbar neben 
den nachmaligen Auguſt'e); wäs er ſchwerlich gethan haͤt⸗ 
te, wenn Ariſtius nicht gewohnt geweſen wäre. ſich in fo. 
guter Gefellfchaft zu befinden. Die kleine zufällige Rolle 
die er eben diefen Fuſcus Ariſtius in der vorgehenden oten 
Satyre fpielen laͤßt, zeigt ihn alg einen Mann von Jovia⸗ 
lifcher Gemuͤthsart, oder was die Nömer homineni fare- 
sum nannten: und wenn wir dag alles, und die Ode, 
die Horaz in feinen jüngern Jahren an ihit richtete **) und 

befonders einige Füge des gegenwärtigen Briefes zuſa 
men nehmen: haben mir hinlänglichen Grund ung. bien 
Ariſtius als den vertrauteſten und liehſten der Freunde un⸗ 
ſers Dichters, als den eigentlichen Freund feines = Ten, 
zu benfen.: Mich duͤnkt dies ſagt ung. gerade, mei ihn, 
2%. 2 Ahn, 


) probet haec Cerrrin? oprimus, arque Bufeuns = 


ade **) Die 22te im ıflen Buch. 
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ihm, als wir branchen um jebe Zeile dieſes Briefes dope 
pelt intereſſant zu finden, und es iſt die beſte Silhouette 
und ein ſo gutes Bildnis, als irgend ein damaliger Por⸗ 
traͤtmahler mahlen konnte, werth. 


Uebrigens iſt aus dem Briefe ſelbſt zu ſchlieſſen, daß Ari⸗ 
ſtius, — der ſich, nach einer allen gebohrnen Buͤrgern der 
Hauptſtaͤdte der Welt gewoͤhnlichen Vorſtellungsart nichts 

gluͤcklichers denken konnte als in Rom zu leben, — son 
den Vergroͤßrungs⸗ oder Bereichrungs⸗Projecten, weiche 
bie Epidemiſche Krankheit der damaligen Römer war, nicht 
ganz frey, und in dieſer Abſicht mit den Großen verwickelt 
genug geweſen: daß. Horaz, der alle diefe Dinge mit viel | 
gleichguͤltigern Augen anſah, und hierinn allein anders 

Dachte als fein Freund, eine Pleine und .äufferft fanft beye 
gebrachte Warnung nicht für-überflüßig halten mochte. ° | 


En EEE 








| Dem Fremd der Stadt Ariſtius -entbieten e 
"wir Landliebhaber unſern Gruß — hierinn, 
‚and nur hierinn allein, verſchieden, ſonſt | 
in allam' andern "wahre Zwillingsbruͤder; u 
was Einer will, dem nikt der andre > a 
zween trauten Taubern Ähnlich, die in Einem Schlag 
veyſammen alt geworden. Du dort huͤteſt 

das Neſt: ih lobe mir das Feld, den Bach. 

Den Moos umwebten Felfen und den Wald. | 
Mir aſts nun fo: Ih leb und bin ein Ru 
Sobald ich alle jene Herrlichkeiten ' 
verlaſſen babe, die hr bis zum Himmel 


| 2165. 

mit Einem kanfendfeimneigen Schalt erhebt. 2.1 

Wie jener Knecht, der aus des Prieſters Hank 9— 

entlief, verbitt ich mir die ewigen Konigfladen: (1) 

ich brauche gutes Hausgebaknes Brodt, - == 
das bag mir ſchmekt als alle eure Kuchen £ 


Wenn nach Natur zu leben Weisheit MW 
und wer ein Haus fl fih bauen will zufoͤrderſt 
um einen guten Stund fih umfehen maß: 
© fmih, wo fennft du einen Beflern Ort 
jum Glaͤklichleben als das Land? Wo find 
die Wintertage lauer? 2? Wo bie Lüfte friſcher, 
des Hundsſterns Wuth zu mildern und den Grimm 
des Loͤwen, den der Sonne ſchaͤrfſter Pfeil 
getroffen. bat? Wo unterbricht den Schlaf 
die Sorge winder ? Glaͤnzt das Wieſengras 
und duftets etwa ſchlechter als die bunten Steinchen 
womit Ihr euer Eſtrich einlegt? Oder iſt 
das Waſſer reiner, das in euern Plaͤtzen 
das enge Bley zu ſprengen ſucht, als das 
den Bach hinab mit ſanftem Murmeln rieſelt? 
Ihr ſelber pflanzt ja zwiſchen Marworſaͤulen 
| Gebuͤſche — lobt ein Haus, fe freyer es 
ins Feld hinausſieht? — Wie veraͤchtlich ihr 
fie von euch ſtoßt, die ſtaͤrkere Natur 
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kommt immer underſehne zuruͤck, und bringt 
durch euern falſchen Eckel ſegreich durch. 
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"Kein Kaufmann, der den Purpur von Aquinum 
nicht vom Sidonifchen zu unterfheiden (2) 
gelernt, wird ſich gewiſſer Schaden hun 
und bittrer feinen Unverfiand bereuen, _ 
als wer im Leben nicht ben Schein vom Wahren - 5 
zu unterfcheiden weiß. ge reigenber on 
die Sunft des Glaͤts in deinen Augen iſt, 
je ſtaͤrker wird ſein Wechſel dich erſchuͤttern. 

Was man bewundert laßt man ungern fahren. 

Flieh alles Große! "Unter arinem Dache 

kannſt du an wahrem Leben Koͤnige 

und ihre Freunde weit zuruͤcke laſſen. J— | . J 


Der aberlegne Hirſch vertrieb das Pferd, — 
das ihm an Streitbarkeit nicht gleich war, vom 
gemeinen Weidplaz; bis das ſchwaͤchre Roß 
beym Menſchen Huͤlfe ſucht' und ſich den Zaum | 
u | . gefallen J 


a) Dies iſt die berühmte Zabel, womit der Dichter Steſichorus 
den Himerenfern , feinen Lanbesleuten, die Thorheit zu vers 
ſtehen gab ‚) die fie dadurch begangen hatten , daß fie, den 
Surfen von Agrigent , Phalaris, den fie gegen ihre Nachs 
bara zu Hllfe-gerufen , zum Feldherrn mit unbefchränfter . 
. Gewalt erwaͤhlt hatten. 








gefallen ließ: Nun kam es zwar als Sieger 
voll Uebermuth zuruͤck von ſeinem Feind; u 
allein ihm blieb dafür, troß allem Schütte, | 
der Zaum im Maul, ber Reiter auf dem Rüden. 
So, wer aus Furcht ber Armuth ſeiner Freyheit 
entſagt, die kein Metall bezahlen kann, 

ſo muß auch er nun einen Herren tragen: 
Vergebens beißt er mit geheimen Grimm 

in ſein Gebiß; er iſt auf ewig dienſtbar, 

zur Otrafe, daͤß er ſich an wenigem 

nicht gnuͤgen ließ. Wem was er hat nicht reicht, 
dem geht's wie Jenem einſt mit ſeinem Schuh: 
der war zu eng und brennt’; ser ließ ihn ändern, 


nun war ber Schuh zu weit, er ſchwamm darinn 


und lag beym erſten Anſtoß auf der Naſe. 


Du, mein Ariſtius, biſt weiſe gnug 
mit deinem Loos vergnuͤgt zu ſeyn, und wirſt 
nicht unbeſtraft mich laſſen, wenn dir daucht 
ich ſammle mehr als noͤthig iſt, und wiſſe 
nicht aufzuhoͤren. (4) Unſer Geld, wenn Wir 
nicht ſeinet Meiſter ſind, wird's uͤber Uns, 


v 


| Dies j ru, dictiert ib“ an, der ‚guten Wottin 


Vacuna halbzerfallener Cape 
t4, 


und zieht den Strick woraue gezogen werden ſollte. (5) 
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ins Gras geſtrekt, und, außer daß ih DIE ' 
nicht dey mir Ion Übrigens vergnuͤgt. 


| Erläuterungen 


c ) Die ſet Zug ſieht eiver Anſpielung auf ein Serside. 
hen diefer Ara Ahulih „ das ſich damals vor kurzem juges. 
tragen haben mochte, unb dem Ariftius fo befannt war ale 
dem Horaz.  Liba, oder eine Art von Kuchen aus Mehl 
und. Honig zubereitet, wurden faft bey alten Opfern, und 
befonders dem Bacchus, - dem Pan !und.beu ‚übrigen Felde: 

. göttern gewöhnlich dargehracht. Ste blieben den Prieftern. 
zu ihrem Antheil; und die Honigfladen mußten fih in. dem. 
Haͤuſern diefer Herren ftarf anhäuffen , weil bie Sclaven 
ſtatt des Brodts damit gefuͤttert wurden. 


(2) Die Alten, welche die Purpurfarben fo hoch' ſchaͤz⸗ 
ten ,„ hatten deren vieleriey Arten, die an Schönheit und 
Preis fehr verfchieden waren. Zu. Anfang des Auguftifchen 
Sahrhunderts koftete ein Pfund mit Tyrifhem Purpur dope 
pet gefärbter Wolle mehr ald 1000 Denatien , das tft über 
365 Rthlr. und doch war der Gebrauch derfelden unter den 
GSroßen in Rom ſchon fo gemein, daß P. Lentulus Spinter, 
wie er Aedilis wurde, diefe Art von Purpur wicht gut ges 
‚nug fand feine Toga damit zu verbrämen; Denn, fagte er, 
wer. hat izt nicht Polfterdeden von biefem Purpur 79 
Der immer fteigende Luxus nöthigte alfo die Fabricanten 
auc immer feinere und theurere Nuͤancen der Purpurfarben 
au erfinden, um die üppige Eleganz ber Reichen zu befriedis 

. gen* 


9% Plin. H: N. IX, 39: 
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gen; und: naturlicher weiſe reizte dies die Gewinnſucht dürch 
Verfaͤlſchung der Farben, die am meiſten geſucht und alſo am 
beſten bezahlt wurden, die unvorſi chtige Eirelteit in Contru 
bution zu kim. | 


’ .. 
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@) Dies war alfo das Nefultat, was Horaz, der V 
viel mit Großen umgegangen war, aus feiner Erfahrung 
gezogen hatte? - — Auch der Ausdruck Könige und Freun⸗ 
de der Könige iſt hier mertwärdig, und in Ruͤkſicht auf 
die damalige: Roͤmiſche Verfaſſung von groͤſſerer Bedeutung 
als‘ werm man diefen Vers nur wie eine allgemeine Sens 
tenz ließt. Horaz ließ ſich nicht durch Namen und Re⸗ 
publicaniſches Duppenfpiel taͤuſchen; er ſah durch alle die 
Blendwerke durch, womit Auguſt den Roͤmern zu verbergen 
wußte, daß fie einem Könige dienten — wiewohl die 
Wendung, womit er!dies zu verſtehen giebt, behutſam genug 
iſt, daß er ſich nicht fuͤrchten durfte, auch dieſen an einen 
vertrauten Freund vertraulich geſchriebnen Brief bekannt 
werden zu laſſen. 


| 
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(4) Die ungemeine Delicateffe, mit welcher Horaz feinen 
Freund behandelt, die Befcheidenheit , womit er ihm feinen 
Rath giebt, die Behurfamkeit, womit er den leichteften Un? 
ſchein einer Anmaßung und eingebildeten höhern Volltommens 
heit an Einficht und Klugheit zu vermeiden weiß, verdient, 
daͤucht mich, des Lefers befondere Aufmerffamteit, Wie Schön 
iſt Die Wendung die er hier nimmt, um allem, was er bisher in 
der Abſicht den Ariſtius zu erinnern und zu warnen vorgebracht, 
das Anſehen zu geben, ais ob ers eben ſo wohl ſich ſelbſt als 
feinem Freunde geſagt hätte — indem er dieſen bittet, weh, 
auf ihn acht zu geben, und ihn nicht undeftraft zu laffen, wenn 
er tn auf dem Wege ſehen ſollte, feinen eignen Marimen zu⸗ 

| Ps wider _ 


wider zu handeln. Es iſt in allem diefem, wie in dein ganzen 


Fpn, des Briefes, etwas has ſich beſſer empfinden, als ber 


ſehteiden und in Regeln bringen laͤßt. ‚Es ift nicht die Behut: 
- famfeit der falten Höflichkeit, nicht die Zuruͤthaltung der Furcht 
au beleidigen — es iſt die Behutſamkeit der Liebe, der Hochs 
achtung, der wahren Beſcheidenheit — eine Delicateſſe, die 


der Freundſchaft edier Semüther wefentlich iſt, ohne die, im. 


Grunde gar eine wahre Freundſchaft beſtehen kann, und die 
man daher auch hey alten bewährten Freunden alezeit wahr⸗ 
nehmen wird. 


(5) Woher das Bild, in welches der Gedanke hier einger 
tleidet iſt, eigentlich genommen ſey, haben die Ausleger noch 
nicht unter ſich ausmachen koͤnnen. Immer iſts der Natur 
der Sache gemaͤß, daß das Subject, das an einem Stricke ge⸗ 
hen ſoll (es ſey Menſch oder Vieh) demjenigen folge der es 


fuͤhrt; das Gegentheil iſt widerſinniſch, und hat, auf welche 


Art es auch begegnet, allemal mißbeliebige Folgen. 


(6) Daß Yacuna eine alte Göttin der alten Sabiner, 


in deren Lande Horazens Mayerhof lag, gewefen, iſt außer 
Widerſpruch: ob fie aber bey biefem Volke die Stelle der Mi⸗ 


nerva, Diana oder, Ceres vertreten habe, oder nicht vielmehr 
eine Göttin für ſich geweſen ſey, welcher die Landleute, nach 
Vollendung aller Feldarbeiten, zu opfern pflegten: ift eben To 


wenig auszumachen, ald, ob Horaz das Datum feines Brie⸗ 


fes bloß darum hinter den verfalnen Tempel der angeblichen, 
Böttin des Miüßiggangs gefezt habe, um (wie Torrentius 
mepnt) über feine eigne Müßiggängerey zu‘ ſcherzen. Sch 
nehme feine Worte im buchftäblichen Verſtande. Die Vacuna. 


| hatte in der Gegend des Horaziſchen Landguts noch uralte ges 
beiligte Hayne (Plin. L. III. c. 22) und, wie es ſcheint, auch 
eine 





_ 
on, 


eine alte Capelle, welche⸗ weit fi fe von.njentand. in, bayfishen, 


nr 
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Ehren erhalten wurde, nach und nach zuſammengefallen war. 


Ich ſtelle mir unſern Dichter vor, wie er hier in einer anmuſ. 


thigwilden einſamen Gegend, neben dieſer halb zerfallenen baͤus 
riſchen Capelle, tim Graſe ſizt, und feinem abweſenden Freuude 


Gedanken mittheilt, die einer ſolchen Seene angemeſſen ſind;, 


und ich finde dies Bild angenehmer als den Sa des 


Torrentius. 











GEilfter Brief. 
‚An. Bullatius. 


Einleitung. 


Der Nahme und > bie Perfon dieſes Bullatius find beyde | 


gänzlich unbekannt, Daß er ein guter Freund „unfers. 
Dichters, und, ungeachtet der Dunkelheit feines Nahmeng, 
menigitens fein eigner Herr, und nicht ohne Vermögen ge⸗ 
weſen, waͤre aus dem Ton dieſes Briefs und verſchiedenen 


Umſtaͤnden zu vermuthen, wenn man Luft hätte, den Abs. 


gang hiftorifcher Nachrichten durch Vermuthungen zu ev; 
fegen. Er ſcheint durch fehlgefchlagne Hofnungen, oder 
(wie ich faft eher glauben möchte) vielleicht bloß durch eine 
hypochondriſche Verftimmung, und weil es ihm beſchwer⸗ 
lich zu werden anfieng, daß ihm gar zu wohl war, — einen 


Guignon gegen Nom gefaßt zu haben, und auf den Ent 


ſchluß, eine Reife nach Griechenland und Afien zu thun, ge⸗ 
kommen, ja ſogar mit dem Gedanken, ſich in irgend einer 
huͤbſchen Stadt dieſer ſchoͤnen Weltgegend feſt zu ſetzen, um⸗ 
gegangen zu ſeyn. Horaz „der feinen Mann ohne Zwei⸗ 
fel' genauer kannte, hat in dieſem Vriefe die Abſicht, ohne 


⸗ 


gera⸗ 
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geradezu gegen feine Laune anzuſtoſſen, ihn von der Aus⸗ 
- führung eines ſolchen milzfüchtigen Einfalls, "unvermerft 
‚ abjülenfen. Er'ſucht ihn deswegen zu uͤberzeugen, daß 
einer fogar gu Ulubraͤ — wohin gebohrne Römer nicht 
weit zu reifen hatten — ſo gut als‘. zu. Rhodus oder in 
der ſchoͤnen Mitplene im Verborgnen gluͤcklich ſeyn Fönnte 
— ſofern er nur in der innerlichen Verfaſſung fey iv 
gendwo glücklich zu feyn. Diefe Moral wird in einem 
fo leichten mungern Ton mit fo vieler Anmuth herbeygefuͤhrt, 
daß es dem Bullaz ſeyn mußte als habe er fich die lezten 
Verſe ſelbſt geſagte und dies iſt die gute Art gu moralifies 
ren, die unfee Dichter dem Sofrätes und dem Sokrati⸗ 
ſchen Arifiipp abgelernt hat, und worinn ihm, meine® 
Wiffens, Fein Andrer gleich gefommen il: 


— — 











Mi bat, mein Lieber Wandrer, Chios, wie. 
die Stadt der Sappho a), wie bie fehöne. Samos, 
wie Sardis, weiland Königs Kroͤſus Siz, 

wie Sinyrna dir und Kolophon gefallen? (1) 
Haft du. fie über oder unter ihrem Ruhm 
gefunden? Scheint‘ dir gegen Nom und gegen 
bed. Tibers prächtige Ufer alles andre Hein 

und unbedeutend? Oder hat von Attalus 
beruͤhmten Städten (2) Eine Reiz genug 

dich feſt zu halten? Oder bift du etwa . 

des Meeres und ber Landesftraßen ſchon 

fo Überdräßig, daß es dir ſogar 


H Mitplene in der Inſel Lesbos. 








in ebedos gefällt (3). — Du kenneſt ja 
das arme Lebedos? Und doch, wiewohl: Fidend 
und Gabii dagegen, Volkreich find; 

noch wolle ic, müßt’ es feyn, mein ganzes Leben, 

der Meinigen vergeffend und von ihnen wieder 
vergeſſen, dort verleben, wärs auch nur " 

der Wuth des zürnenden Neptuns 

auf feftem Land gefahrlos zuzuſehen! | 

Und doc, wird Niemand, den auf einer Reife 

von Capua nad) Rom ein Regenguß 

durhnäßt und wohl befprügt zum erften beften | 
willtommnen Wirthshaus trieb, desmegen gleich 

auf Lebens lang ſich drein vermiethen wollen: 

und wer vom Froſt gelitten, preifet Defen | 
und Bäder drum nich als das einzige an - 
was glücklich made: oder, wenn. dic etwa 
der Suͤdwind tüchtig im Hegeermeer | 
herumgemworfen, wirft du drum. fogletch 

im erften Port dein Schif verlaufen wollen? 


‚ 
‘ 


Wem ohnehin fchon wohl it, dem Hilfe Rhodus 

und Mitplen, die Schöne, (4) juft ſoviel 

als freyes Feld bey Schneeluft, als ein Ueberrck 

zur Zeit der Sonnenwende, als der. Tiber 

Im Winter, and im Augftmond ein Camin. 

© lang das Süd uns anlacht, bleiben wir | 
a — im 
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zu Rom, und loben und die ſchoͤnen Inſeln ale 
von ferne! Ninim du jede frohe Stunde, = 
die Gott die ſchenkt, mit Dank an, umd verliehre nie 
das Gegenwärtige durch Entwuͤrfe von Vergnuͤgen 
fürs Kaͤnftige; fondern richte fo dich in. 

daß, Wo du immer lebſt, du gern gelebt \ 

zu haben fagen koͤnneſt. (5) Denn mwofern 
Vernunft und Klugheit, nicht ein Ort der’ weit umher 
“das Meer beherrſcht, die Sorgen von und nimmt; 
fo ändern jene nur die Luft, nicht ihren Sinn | 
die Übers Meer der Längeweil entlauffen. 
Wie ſauer laſſen wirs uns werden — Nicht 
zu thun! Man jagt zu Wagen und zu Schiffe 

dem Gluͤklichleben nach, und — was du ſuchſt * 
iſt hier, ſogar zu nlubra, (6) wenn: nur u 
dein eigen Herz dich nicht im Stiche läge." en 


Erlaͤuterungen. 


a Horaz“ nenne hier einige der aͤlteſten, beruͤhmteſten 
und ihrer Lage, ihres Bodens und Klima's wegen anmu 
| thigften Griechiſchen Inſeln und Staͤdte, welche Bullatius 
auf feiner Neife zu beſuchen hatte. Es iſt feine darunter, 
von deren Mer kwoͤrdigkeiten nicht ein Vuch geſchrieben war, 
oder haͤtte geſchrieben werden koͤnnen; und dies iſt gerade 
Urſache genug vier nichts weiter - von n ihnen zu fagen. 
DEE GT : Ai 

(2) Eine von den ‚Städten die zum Reiche der Koͤni⸗ 

ge von Pergamus gehäten, weiches Attalus UN, ‚da er im 
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Jahr der Stadt Rom 621 ohne‘ dabeterben verſtarb ‚be, 
Roͤmiſchen Republik vermachte , nachdem die Attaliden ſoi⸗ 


cheb 154 Jahr beſeſſen hatte. Pergamus, Myndus, Apoi⸗ 


lonia, Tralles, Thyatira, und andere. waren. bie beträchts 
lichſten Städte. diefeg Königreichs, welches ſich über vers 
ſchiedne Provinzen des Weſtlichen hei von Klein⸗Aſi ien 
erſtrette. 


Roy Diefes Lebedos, ungefehr vier Meifen. von Kolo⸗ 


phoa ‚an der, Joniſchen Kuͤſte gelegen ‚ war zu Herodots 


Zeiten, eine von ‚den zwölf vornehmften Städten des ſchoͤnen 
Soniens, berüpme wegen eines. alten Tempels des. Apollo Ä 
Clarius, und eines jährlichen Feſts des Bacchus, wo die - 


fogenannten Texyraı diefes Gottes, d. i. Dichter, Muflci,. 


und Schaufpieler, aus ganz Jonien zu einem, Öffentlichen 
Wettſtreit zufammen kamen *). Torrentius wundert fi 


daher, wie Horaz einen folhen Ort mit dem unbewohnz . 


ten Babii babe vergleichen konnen: wuͤrde dies aber ſehr 
natuͤrlich "gefunden haben, wenn er ſich aus’ dem Pauſa⸗ 


nias **) erinnert hätte,’ daß Eſimachus dieſe am 


zerftört, und die Einwohner nach) Ephefus verfezt hatte : 

daß, fie zu unfers Dichters Zeiten nichts beffers als ein a 
feliges ‚menfcenleeres Oertchen mar, dem dur) die Ver—⸗— 
gleichung mit Gabii unb Fidenaͤ noch Ehre angethan wurde. 


— Uebrigens bemerke ich nur noch, daß in allen dieſen 


Oder, welche Horaz hier auf einander haͤuft, eine feine 


Ironie uͤber ſeines Freundes unruhige und unbeſtaͤndige Sins 


nesart verſtekt liegt. Ein Menſch der ſich einbildet, es wer⸗ 


de ihm beſſer werden wenn er”den Ort veraͤndre, wiewohl 
er die Urſache, warum m ihm nicht wohl if, mit fih nimmt, 
' ‘ fuͤhlt 
* Pl H. N. L v. 29. Sırabo L. 1." 
m) In. Attic. c. 9 
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— fühlt cbamn eefken fremden Orte, der.ißnt gehallt , für 
gleich, eine, Neigung in fh, ewig dort, zu bleiben : . allein 
raum hag er ſich ein wenig ‚da umgefeden, fo ſpuͤrt er wies 
der daß ihn ‚etwas fehlt was eg..dott nicht findet. Er 
geht alfa weiter ‚-trift von ‚ungefehe anderswo an] was ihw 
bost fehle „_mud. glaubt, man, den techten Ort gefunden zu 
haben;? abss nicht lange, fo.regt ſich feine Unruhe wieder: 
ihn fehle aun was anders, das er anderswo ſuchen muß 
and. fo made er einen Verſuch nach dem andern, und wird 
- feines Serhums immer muy gewahrt um einen nengn zu ber 
gehen. Dies war, wie ed ſcheint, das Uebel des guten 
Bullatius, und dies its, was ihm Horaz durch alle die fob 
genden Inductionen, mit einer guthergigen Art von as 
zu verſtehen geben wil. Pa Ye ar 

9 Mitylene hieß Vorzugsweiſe die ER , Me 
| yary nu warn (Longi Päftoral. 1. 1.) ſowohl -wegem-ihre 
herrlichen Lage und anmuthigen Gegend, als wegen det 
Schönheit ihrer Bauart und Gebände (Cicero II. de 
Lege Agrar. c. 16.) Sie war feit beit Zeiten ihrer be 
ruͤhmten Bürgerin Sappho Immer ein Sig der Muſen 
and der Kuͤnſte gefdefen, und befand: fi ch damals, als Kora} 
dies ſchrieb, wieder in, ſehr bluͤhendem Zuſtande; ungeachtet 
ſie von dem grauſamen L. Sulla, dem Triumvir, vor un 
ae vor Jahren, beynahe oanzuch eerſtort werden m war. 


6) Dies iſt die Moral, auf die Höraz Immer zurut⸗ 
—* und in der ſich ſeine ganze Philoſophie concentriert: 
die Regel, nach welcher er lebte, das Arcanum, dem er ſei⸗ 
ne Gluͤkſeligkeit zu danken hatte, und die einzige, Ars: fem- 
per gaudendi , weiche die Grfqhrung - bisher bewährs hat. 
Nur Schade, daß, ‚fe, wie er „wie Lisbe, wie 

Yu „Bons 
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Bona Mens, für alle: bie fie nicht wuͤrktich ſhen beſiden 
ein Geheimniß iſt; und daß zu einem Menſchen, der nicht ems 
sfinden, nicht Heben, und nicht genießen kann, zu fügen: 
empfinde, Tiebe, genteße! — gerade ſoviel if, als einen Gichts 
Brüchigen zum Tanz und einen Blinden zum Anſchauen eines 
prächtigen Sonnenaufgangs einzuladen. Horaz war nach Seele 
und Leib zu diefer gläftichen Philofophie des Lebens geftimmt : 
Bullatius, wie zehntauſend andre feiner Gattung, war's nicht; 
er ſuchte immer was er bloß darum nie finden fonnse, weil 
ers füchte, oder fo weit fuchte was ihm fo-nahe war. 

(6) Wubrä, ein Heiner Ort, in der Gegend der Por: 
‚nifchen Sümpfe, war ungefehr ſo ein Ding wie Lebedos, fo 
Hein, leer, und unbedeutend, daß es eine Schande wäre mehr 
davon. zu fagen. | 


Swölfter Brief. 
An Iccius. 











Einleitung. 


D: hiſtoriſche Nachricht, die wir von den Umfindn 
des Mannes, am den diefe Epiſtel gefthrieben if, geben 
Können, läuft auf fehr wenig hinaus: aber von feinem 
Character laͤßt fih, aus Vergleichung berfelben mit Dee 
gſten Ode des erſten Buch, Die ebenfalls an ihn gerich⸗ 
tet ift, verſchiedenes entdecken, das über dieſen Brief ein 
Licht verbreitet, ohne welches ung die feinſten Schhnheiten 
deßſelben unbemerklich bleiben wuͤrden. Dieſer Icelus 
oraz. Briefe 1. Theil. - ie 


/ 
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alſo ſcheiut einer · ben den Jeeunden! unſtes Dichlers von 


Der zweyten Ordnung gemefen. zu ſeyn; von denjenigen, 
‚mit denen man ſich in Der Jugend zuſammentrift, und, in 


dem man eine Zeitlang ungefehr, einerley Weg mit ihnen 
geht, unvermerft vertraulich genug wird, um fein übrige? 


"Leben durch auf dem Fuß einer alten Cameradſchaft mit 


ihnen zu ſtehen. IAccius legte ſich in ſeiner Jugend mit 


großem Eifer auf das was man damals Philoſophie man 
‚te, kaufte alle Bücher der Sofratifhen Schule und des 
veruͤhmten Stoikers Panaͤtius zuſammen, und ſchien, 


nach den Anſtalten die. er. machte. Ju ſchließen , nichts gern 
gers im Schilde zu führen, als die Liceronen und Varro 
nen in diefem Fache verdunfeln zu wollen. Inzwiſchen 


‚wurde, einige Jahre nachdem Caͤſar Octavianus die Re⸗ 


gierung des ganzen Reichs an ſich gebracht und der Weſt 
einen allgemeinen Frieden gegeben hatte, in Kom ſtark das 
von gefprochen, daß nun nichts mehr übrig fey, als die 
graufame Schmad) zu.rächen die der Roͤmiſche Nahme I 
ter M. Craffus von den Parthern erlitten hatte; und Mat 
ertvartete von dem Erben Caͤſars und ‚Eroberer Egnptend, 
daß er auch noch dieſes mächtige Neich, nebſt Arabien und 


den übrigen Morgenländern, deren für unermeßlich gehalt 


ne Neichthümer det Nomer ſchon' lange mir luͤſternen Au 
gen anſah, der Roͤmiſchen Oberherrſchaft unterworfen 
werde. Auguſtus ſchien dieſe Wuͤnſche eines Volkes von 
dem er angebetet wurde, und dem unter ſeiner Anfuͤhrung 
und mit feinem Gluͤcke alles möglich ſchien, zu bi 


und da im Inhke 729 wuͤrklich der Gouverneuẽ dem 


pten, Aelius Gallus, einen Seldzug:gegm den Koͤnig des 


gluͤklichen Arabiens unternahm: ſo glaubte nun je dermann 


daß die Ausfuͤhrung der ſchimmernden Entwuͤrfe, womit 


die muͤßigen Quiriten ihre Einbildung zeither geweidet 


hatten, vor der Thuͤre ſey. Auf einmal drehte ſich auch 
die Vorſtellungsart des Philoſophen Iccius um. 
überlegte, wie vortheilhaft es fuͤr ihn ſeyn koͤnute, am ein 

| “ Ä Unter⸗ 
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Unternehmuing {heil zu haben, 109 der geringfte Officier 
wahrſcheinlicherweiſe ſein Gluͤck auf immer machen würde: 
und er fand ſoviel mehr Mealität in dem Gedanken, durch 
einen einzigen Feldzug veich zu werden, als in den müchter 
nen Spekulationen: ver Philsfophie, die ung immer nur 
Buch Entbehren. gluͤllich machen will — daß er ſtehendes 
Fußes alle feine Platonen und Panätinffe wieder verkaufte, 
fi) einen tuͤchtigen Tarraconifchen Panzer dafür anfchafte, 
und (wie Hora; Inder befagten Ode ſpottend fagt) fich zu 
einem gewaltigen Kriege gegen die. Arabıfchen Fürften und 
ihre Schagtammern ruͤſtete. Da aber, wider alled Ber 
hoffen, die Unternehmung des Aelius Gallus gleich in der 
Beburt verungluͤckte, fo wur den andy die feurigeh Hofnuns 
gen des Iccius eben fo ſchnell wieder zu. Waſſer. Syndeps 
fen, da nun einmal die Schneide ſeines Verftanded ‚auf 
Bereicherungs⸗Projeete gekehrt mar: fo nahm er, in. Er⸗ 
Wartung beßver Zeiten, mit einer Intendanten; Stelle über 
die weitläufigen Guͤter; welche M. Agrippa (um diep Zeit 
der größte Roͤmiſche Here nad) Auguſtus) in Sieilien befaß, 
vorlieb; und in diefem Poſten. befaͤnd er fich noch, als Ho⸗ 
raz die gegentuärtige Epiftel an ihn abgehen liebe. nn 


Aus dieſer fchen wir, daß Jraus hoch immer Anhri 
de an den Titel einos Philofophen machte, aber auch noch 
immer feine ſehlgeſchlagnen Anfchläge auf die Schaͤtze der 
morgenfändifihen Könige hicht senfchmeesen konnte. Der 
Intendant des Agrippa geizte nach dem Ruhm. eines aufs 
geflärten Geiftes; aber bey allen feinen Speculationen 
fund es in feinem Innwendigen nichts defto beſſer; Geld⸗ 
geis und Habfucht blieben feine herrfchenden Leidenſchaften: 
‚ und wenn er den Hoifer fpielte, und fich die Mine gab 
ald ob er ihren großen Grundfag „daß die. Tugend. fich 
ſelbſt genugfam fey,, zur Regel ſeines Lebens machte: fo 
gehhah ed (wie ihm Horaz auf eine fehr feine Art zu ver; 
ſtehen giebt) blos um feine Kargheit zu’ maskieren, und 

M 2 feinen 
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feinem Fichlingss Bafter einen ſchoͤnen Namen - u zehn. 

Kurz, Iccius, machte den Philoſophen, wie eine feige 

Memme den Eifenfreffer macht; aber feine Ohren guften 

doch immer aus ber Loͤwenhaut hervor, und er verrieth ſich 

durch feine Unzuſriedenthzeit · und ewigen Klagen, womit, 

wie es ſcheint, auch der Brief angefuͤllt war, er welchen 
Ä dieſer Horaziſche die Antwort iſt. 

Das feine, dem Auͤchtigen Alf fan ammesfüche, aber 
doch, wenn mans ſchaͤrfer betrachtet, noch ziemlich deut⸗ 
liche Perſifflage, das in dieſem Briefe herrſcht iſt ein 
Muſter in dieſer Art: die Irvnie ſtreift ſo leicht an der Eis 

genliebe des Verſpotteten hin, daß Iccius ſalbſt/ wenn ers 
auch fühlte, wenigſtens am beſten that ſich nichts dapon 
anmerfen zu laſſen. — Es iſt angenehm dieſen Brief und 
die beyden vorgehenden, — da es in allen Srehätt! darum 
zu thun ift, an Perfünen. Die man ſchonen :milk. etwas u 
> tadeln, — in Abficht des Tons mit einander zu vergleichen. 
In dem Briefe an Ariftius iſt der Tadel fo-befcheiden, 
freundlich und mild, daß er kaum dieſen Nahmen verdient: 
in dem an Bullatius iſt er mit gutlaunigem Scherg gunwi 
delt: nur. dieſem bier iſt etwas Sal; beygemiſcht , das 
zwar vom feinſten Attiſchen iſt, aber doch einen ücheigen 
Geſchmack von etwas das nahe an die Verachtung graͤnzt, 
ben ſich führt. Man ſieht daß ex ben Ariſtius hochſchaͤzt, 
dem Bullatius gerne heifen möchte, und ben Iccius zum 
Deften det 











M ofen du deines Antheils an Agrippa ssss 
Seeiliſchen Fruͤchten, die du: Sammelft, nur 
recht zu genießen weißt, mein Secing, 

—* 


ſe ſeh ic. wicht wie de, ws reicher machen unter —— 
nad Lab 











Er ab von Alagen, ey MDer iſt nicht armn 
wer reichtch hat was er zum Leben braucht. 
So lange heigem Magen, deiner Hüfte | 
und: Dune: Fagen wohl Es "eöniten Koͤnigsſchaͤtſen) 
nichts beffers ;” nichts von sedßerm Werth hinzu thun. 
Wenn bu im Ueberfluß, der dich umffieft, ' 
vielleicht‘ Von Kraͤutern und von Meſſeln lebſt/ GE 

dm würde, Slaube mir, nicht "anders in , 
wenn dich Fortune: ſtraks bis an den Hals | 
m einen Goldſtrom ſezte: {eye nun | 
weil Reichthum die Natur nicht andert, oder 

weil einem Siolker, wie dar, bie Tugend \ 

vum Rd" genug une aber As in 


X 


= 
x 
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Bingo Demsteit; derweil fein Geiſt, vom Sion. 
abwefend ins Adeenland hinuber en 
geflogen äfe” . dem Vieh der Nachbarn feine Aecker 
md. Gaͤrten / preißgiebt, (3) wundern ⸗wir und doſſen? 
Da, mitten' inider allgemeinen Seuche 
von Ueppigkeit und ſchaͤbichrer Gewinnſucht, I 
Du, ſtatt der Dinge die den kteinen Seelen 
ſo wichtig als ſie Dir veraͤchtlich ſtnd, 
noch um fo Hohe. Gragen dich bekuͤmmerſt, (4) 

| LE == . ‚ale: 
0 Hrar erinnerte ſich vielleicht m we beu. Arabum Gas, 


womit er den Iccius ſchon Bud in der Ode an mi 
amogen datte. » , 
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als: was das Meer in feinen Schranken halte? 
Woher der Jahreszeiten Ordnung? Ob 

von felber die Planeten oder aus 
Sehorfam fo verwirrt und doch ſo richtig, ircen?.. 

Barum bee Mondes „Scheibe wechſelsweiſe 

Bald ab bald zunimmt? — Kurz, den ganzen Plan 
der Zwietrachtvollen Eintracht der Na  .., | 
und wer von beyden, der Pythagoraͤer 
von Agrigentum, 5) oder ber ſubtile 
Stertinius — nicht wille was. er ſagt? (9 

Indeſſen, ſey es daß du Fiſche oder 

nur Lauch und Zwiebeln wuͤrgeſt (6) — Laß den Groſphus bi 
empfohlen ſeyn, (7) und komme, fall er was begehrt 
gefällig ihm entgegen. Groſphus kann 

nichts wollen als was recht und Billig if, ” ” 
Man kauft die Freunde mohlfeil ‚wenns den Guten 
woran gebricht. Zulezt, um auch was Neues | 

vom Staat zu ſchreiben, wiſſe daß der „wilde 

Eantabrer endlich "durch Agrippa's, und Bu a 
Armenien durch Nerons Tapferkeit. - 

bezwungen iſt: Sniefällig anerkennt . 

Phraates Caͤſars Oberhexrlichkeit; (8) 

and Über ganz Italien hat, die Fuͤlle | 

dor goldnet FZruchthorn ganzuich ausgeleert. (9) 
DE >). 


b) Empedokles. 











DE — ee 775 
a nn oo. ehe or ” . 
(1) Des Neffern „ und zwar: nicht, bloß, die taube (La- 

mium) fordern die eigentliche-Brenn:Neffel, unter den Ges, 
müfen waren, womit fih in Rom — arme, und gemeine. Leu: 
te wenioftens — behalfen, -ift aus- einer. Stelfe des Plinius 
Um. %) Man aß fie zwar nur ‚im: Srühjahr , . wenn, fie, 
noh zart waren:: aber Horaz beſtimmt aud) Feine, Zeit _ 
wenn Iccius Neffen effe; und überdies ſtehen die. Meflein. 
hier bloß für jede ſchlechte Koſt. Der Umfand, daß, diefen 
Brief im Herbſt geſchriehen worden , ift alfo fein Grund, 
warum wir mit Geßnern glauben follten, die Rede, fey bier. 
nicht von Brenn: Meflein ſondern von dem Hiſche Urtica 
Da es keinen eigentlich fo genannten. Fiſch dieſes Namens 
giebt, ſo meynt dieſer gelehrte Ausleger vermuthlich Die ſo⸗ 
genannte, Seeneſſel (Urrica Marina) ein ſehr weistäuftigeh 
Geſchlecht Polypenartiger Seegeſchoͤpfe, welche..faft. in-pjlen, 
Meeren zu finden find, und woyon PDlinins,*F) .eing. Ber 
‚fihreibung giebt, die, von unfern Meueften Naturforſchern 
theils vermehrt theils berichtigt worden iſt. Wer indeſſen 
den weiſen Iccius lieber See Meſſeln, als Bpenn Meſſeln eſ⸗ 
fen“ foffen will, nit dem werde ich um fp. weniger haperm, 
da mich. der Ate Theil des N. Schauplatzes ber Natur, ber. 
Ihre: daß wanfgftens. Eine Gattung, diefer «See: Meſſeln, 
bauch SeeQualm und, Rofiſch genannt). gut "zu eſſen ſey, 
and in. der Nordſee und dem emeert dan SGeafahrern. u 
Kir zu ſtatten kammt. ***5). 7* * BR Fr 

Pe EP SE Joa M. 454 Aien: 62) Pr 
“we L. XXL‘ c. 25. In der großen Thenrung Yon * und 72. 
lehrte die eiſerne Noth auch in manchen Gegehden Teurfch- 
„ algnds ben Hunger mit dieſer vngen vhalichen Art von Ger 

‚ "mög! zu helinſtigen. jr un he 

12, Lux: nude — 9 | = Be 
»e) Ich Ande auch beym Bat Demi: it Pilcitus 
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"@y: ital, un ſich Akt wi —& Prennſen 

des Send af eine feine Art laſtig zu machen, giebt ſich 
eizweiſt HE" Mine als ob et nuch zum Mandwerk gehe, 
und waͤrret ihm hier mit einen‘ Bilemma auf 7 in welchem 
meht Schaltheit, als es ſcheint, verborgen Liegt. "Th wert 
ſtehe es fo: Wie? bu bit ein Weifer, und klagſt daß du 
nicht reicher biſt ? And wein? ran auf einmal alas! was 
du anvähefl zu Gölde würde imas Hatteſt du davon di Mir⸗ 
beſt Su "bahle weniger vor Keaut md" Brenn: Neffen Ueben 
als ijt, da bu im Mebeifhrß) der boſten Lebenmirteidarbeſt? 
Ganj gewiß wicht? Denti, entweder it deine itzigo kebensart 
bie Frucht deiner natlrlichen Sinnesart/ ober Berner Philoſo⸗ 
phie: iſt Jenes, fo wird Geld deine Natur nicht angau 
Cteutſch herausgeſagt: wo iſt jemals ein Filz durche Dteith⸗ 
thum von ſeiner Kargheit geheilt worden?) Iſt Veſcsrſo 
iſt dir, als einem erklaͤrter Stoiker, die Tugend Klein zum 
Glaelichlebon genugſam, umd- bis achteſt alles” brige Ar 
Alſo u. ſa w. Q. E. D. "Der gelehrte Beßwernttsg: niit 
heiter geweſen ſeyn, da es hm vorkam, er koͤnne inimilen 
dieſem keine Spur von Ironie wahrnehmen; Eiche Wine 
als ingenuum Iaudatorem amici es virtuxis. Gerade Dieb 
iſts, was ich mit aller Anſtrengung meiner Augen nicht ſe⸗ 
den: kann. Ein Achten Sroktet ; "der im ganzon Eisi fein 
Gltꝛe in: bie Tugend; und m He-allein, fert, ms esiändht 
gefunden hat; 4b der Wufriedenſte aller Gierbliheng et 
Enge nicht, ‘wie Ircins, daß er arm fep; zumal wenwder ·an 
abe Mothigen unernuß en Er m arm,ſendern 
a Al an ar om ar TIER bie 


rau 2 Eu De EEE STENWR WORT Bauer‘ 


© ir einer Art vor Uri. inihnt N) a ai Ark don CE⸗ 

CLdita Verchia hauffig gefritden , und unter die Delicias det 
Hömifchen Tafeln gerechnet werde. „Bm Bei Sonn in 
wunigfend diet mat ·die Rede ſeyn. — 
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Be: And c) (und fener In zn Bauten), Dig ‚Aa alle. ni 
antbehren fönnen ,. was er weder vermißt- npch Pa 
Bean alfo Horaz vom ejnem ſalchen Mouſchen qle einem 
Weiſenſyricht, ſo iſts doch. Mahl, Iranie, oder, Moraz iß 
hier etwas was er in feinen oamzen Leben nie geweſen if 
wor 23 *47 
ar —* Cicero beftätige bie Anefpore, uf ein⸗ an ante 
ſchridende Weiſe, als daß Bruckers Machtſpruch: aan au- 
diendi ſunt Horatius er ‚Cicero, etc, *) dagegen aehoͤrt 
worden konute. Demoexitus (vere ſalſone auagreremus 
dicitur oculis fa privaſſe: ſerte, ut quam minime animus 
à. rogitktionibus abducexrerur, ꝓꝑatrimqnium neglexit, agroꝶ 
deſemit · incultos. De Finib. V. 29. Daß in der Anwen⸗ 
dung walche Horaz won dieſem Beyſpiel auf den Iccius macht, 
and ain, det ſchalkhaften Wendung — , Wie? wir wune⸗ 
„darn ans über den Demokritus u. ſ. w. Da wir 
„doch das große Beyſpiel, das du uns giehft.,, ‚vos 
„Augen.baben, — eine Ironie Hege, bie ſoger Iccius 
hey allem ſeinen Duͤnkel merken mußte: dies hat ſchon Tom 
zenthus geſehen/ nun Seßner wi Immer nichts (chen 
fann.. )— et er a-· 5 
1*821 ra . te 
Yo-sinen Ceritingen. a6. vn veſche. nu 
man ihr duch fich ſelbſe auctegen. Heraz, als ein dchten 
Sanger den Sokratiſchern und Ariſtippiſchen Schule, Sanıfe 
fhäyte, : md eich keine andra Philoſoohie, als die welch⸗ 
Eh: anf, An Cunſt zu ben mb zu genleßen einſchraͤnkt. 
Mas. über uns iſt, dachte er, gebt ung nichts am. 
Hb mit Recht ober Unrecht, iſt hier nicht die Frage: get 
——— ſo Br dab wird Niemand, der wit feinen 
RS. Sach 
Ti . .. 


n) Hifor. Crit, Dhifet, 7 Tl 8 Ru " 
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Vtzriten vecttaut if; Anrdefein.." € Es iſt atſo abermals Iro⸗ 
"pie, wenn er ſich fteit als ob er den Iceius wegen feinem 
Vorwitz nad; dͤm Wie und Warum der" Korperwelt und 
{ver innern Defönomie, fo fehr bewundre. Haͤtte Icrius 
in diefen Wiſſenſchaften wuͤrklich etwas gethan das der Mer! 
de werth waͤre, ſo waͤr' es ein anders; aber da waͤre doch 
wohl was davon bis zu uns gekommen, MD’ man fände eis - 
“ne Spur davon in andern Schriftfleliern, gefert auch -feine 
eignen Werke?waͤren verlohten gegangen Allen’, aller 
Wahrfiheinlichtett nach, mar mehr Eitelkeit und Windmache⸗ 
key als Realikaͤt In feinen ſublimen Studien; und fo hat⸗ 
ie Horaz eine doppelte Urſache ſeiner zu ſpotten: einmal, 
weil es an einem Intendanten uͤber die Landguter des Agrips 
ya, und an einem Manne der ſelbſt fo Fehr nach Rekch⸗ 
thum duͤrſtete, lächerlich war, feine Zeit mit Speculauouen 
Aber den Weltbau zu verliehren; und endlich, weil ers rricht 
einmal: ſoweit darinn brachte, um I in ’ diem Sach einen 
Namen zu machen. a 


[4 
N. ! 


6). Diefer Vers: Empedocles, an Stertinium deliset 
scumen? fezt das Ironiſche der ganzen Stelle außer Auen 
Zweifel. Stertinius war , wie es ſcheint, ein damaliger 
Hfuſcher in der⸗ Stoiſchen Philoſophie, der von Leuten, "Die 
fich vor einem bieten uͤbelgekaͤmten Bart, einem guten Ey 
niſchen Mundſtüͤcke und einer anverfhämsen Ferrigkeit über 
Beitfprfidje:zn dedfamiren, in Reſpect feinen laſſen, fie eis | 

nen großen Mann’ 'gehälten wurde; und. dies. ums fo mehr; 
dao er (nach Verſichrung des Cruckiſchen alten Commentatoes) 
ei Wert uͤber die Stoifehe Philoſophie in. Zweyhundert 
u "Stvansig-Bichern gefcrieben hatte — das ‚vers 
| murhlich ſeinen Vater nicht uͤberlebt hat; denn, außer Ho⸗ 


razen, der ihn ſpottweiſe in der Zten Sotyre des zweyten 
Buch 
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Buchs den achten Weiſen neunt,iſt kein alter Schrift⸗ 
ſteller, „dem ſeine Exiſtenz bekannt oder der Erwaͤhnung werk 


geipienen haͤtte. Horq;z perſifliert zugleich Die. Sache ſetblt 


S indem er einen alten Pythagorder von fa beruͤhmten Na⸗ 


men wie Empedokles mit einem Siertinius zuſammenſtellt 
und zu einer Frage macht, welcher von beyden am aͤrgſten 
radottire, — und den Iccius? ‘der fü ch viel domit wußte, 


zwiſchen zween ſo faͤbtilen Phtiofophen d den Rthter machen 
zu koͤnnen. 


(6) Eine feine Wendung, „ ‚um dergleichen zu thun 
als ob alles vorgehende auch nur ein ſo harmlofer Scherz, 


wie dieſer hier geivefen ſey. Die Pothagoraer, und na 
mentlich Empedokles (dit vermuhtiich beym Iccius in 
beſonderm Anfehn, fund). glaubten x daB die menfchlichen 
Seelen nicht Aur in alle Arten von thieriſchen Körpern, ſon⸗ 


dern auch in’ die’ Pflänzen Überdeheit;, und dieſelben el: 


ne Seitlang- beleben muͤßten. _Empedofles trieb die Sache 


foweit, daß er verficherte, er erinnere fich noch ganz wohl, 
ein Mädchen, - „eine. lange, ein Fiſch und ein. Vogel gewe: 
‚fen zu ſeym +). "" dieſe phunſopheche Extravaganz ſpielt 
Horaz mit dem Worte wuͤrgen ſtrueidare) an. Geßnern 


ſteigen hier beh "Sch Fiſchen feine Seerfieffeln wieder anf: 


„ wer. gewiß dachte Hornz deſto weniger daran. Fifche mach⸗ 


ten bey - den Roͤmern die vornehmſten Schuͤſſeln auf den 


Tafeln der Reichen und Bollüftigen aus; et fezt fie alfo 
ber ſchlechten Roſt entgegen / woezu er oben Die Urticas 
eitänd hate J 


3 M Diog. Laert. VIII. 78, 
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0 )VPompejus: Srafphub war ein iDiämifchen: Mitten 
ber in Sicihen -anfehntsge Guͤter beſaß, wie mies der 
I6ten Ode des AIten Duchs fehen, Adorim ihm Horch ws: 
” Hunde Herden Eicitifher Kühe bruͤllen u 
Dir entgegen, dir wiehern um Wettlauf ſchucte u 
ma und Wolle mis.Betulifchen Purpurı  ... 
| doppelt gefarbet 
sl dich — — J we 


ya’ vr 


(9 In biefer. demüthigen Seluns koͤnnen wir alſen ds 
thiſchen Fuͤrſten noch auf Manzenſdes Auguſtus ſehen. Torrent. 
Vaillant führt deren eine an p 23 Tom. I. Numismat. 
Imp, Praeftantior. ‚edit. 1694. 


0) "Diefer Brief it af i im "ses be En 
sefhrieben,, ©: Petauv. Dass. FeRp Tom. I. p. 26. 
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“Die ¶Dreyiehnte Wie, 
An Vinius Alella. ne genen 


„iitr 9 11797 %, 


m Fa Eu Ver 
nn 9 BR 
u Dia ber weuche sank, an den dies Briefchen gerichtet 
if, nicht Vinnius, fondern Vinius geheiffen habe, wol⸗ 
len wir dem Bentley gerne glauben, ohne mit ihm dar⸗ 
uͤber zu hadern, ob fein Grund. „man fenne zwar eine. 
Mqmiſche Familie Vi inia, aber keine Finzia., „Spice 


Bi; ; denn. Disfer, Binius wenigſtens feine fein Many 
- 508 
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” son Familie geweſen · zu feyn. Er namerfih eigentlich. 


€. Dinius Sronto, ſagt der alte Scholiaft des Cru⸗ 
quius; weil aber fein Vater dan Beynahmen Ana (Eſe⸗ 
lin) fuͤhrte, ſo erbte dieſer Nahme mit der. Veränderung in 
Aſella (Heine. oder junge Efelin) auf den Sohn fort, 


Was feine Herfünft und Condition betrift, fo zweifle ih 


Feinen Augenblick, daß Torrentivs mit der Spike einer. 
Nadel darauf gerroffen hat, wenn er vermuther, daß 
Dinius oder Vinnius sEfelein weder mehr noch wenigen, 
als ein ehrlicher Sabinifher Landmann aus Horajeng 
Nachbarſchaft gewefen, welchem er ſeine Briefe nach Rom 
mitzugeben pflegte, und den er dieſesmal mit dem beſon⸗ 
dern Auftrag abfhifte, ‚dem Auguft ein Exemplaqr feinge 
fömtlihen Werke zu überbringen, nn 
Der ganze Brief drehe ſich um ein ſcherzhaftes Wort⸗ 
Kpiel mit dem Nahmen Afelha, wozu die toͤlpelhaft⸗naive, 
treuherzige und kurzſinnige Sabinifche Plumpheit des gu⸗ 
sen Vinius den Stoff, und feine Uebernahme nur die‘ 
Einkleivung gegeben zu haben ſcheint. Es iſt eine In⸗ 
ſtruction, wie ſich Aſella bey dieſem Geſchaͤfte zu beneh⸗ 
men habe; abet, mit einer poſſierlichen Ernſthaftigkeit, und 
mit einer gutherzigen Mine ihn vor Fehlern ju warnen, 
‚gerade fo verfaßt. wie Horaz fie zaͤtte nrachen muͤſſen, 
wenm er einen wuͤrklichen Efel, der vor feinen Mithrüdern- 
nur die Gabe der Sprache und zwey Arme ftatt der Vor⸗ 
derbeine voraus gehabt hätte, nad) Rom’ hätte abordnen 
‚wollen. . Ich kenne nichts drollichters in diefee Art, im 
der es fa leicht if zu verungluͤcken, und worinn es num, 
Leuten, die ihres Witzes völlig ficher find, in einem Au: 
genblick ‘von Laune gelingen kann. Aber ich erinnere, 


mic, deſſen was Cicers den Caͤſar irgendwo fagen laͤßt . 


ego omni de re facetius puto poſſe ab komine non, 


inurbano quam de ipfis Jacetüis, diſputari. Da 
es alſo gefährficher if} Aber ‚einen guten cher; zn diſſer⸗ 


teren, 


' 
} 


s \ 
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tieren als feld" nun. gu Yißersen : fo'fen es bem beſer Übers 
laſſen, wiebiel oder wenig Geſchmat er diefer Swozitben 
Sazezie abgewinnen konne. | 








Mas ich beym Abſchied, lieber Vinius, 
ſo oft und⸗ Städt vor Städt dir eingeſchaͤtft, 
ſey nochmals beſtens dir hiermit empfohlen. 


Du übergiebft Auguften. meine Schriften (1) 

verfiegelt; aber ja nicht anders als ſofern | 

er wohl und munter if, und fie verlangt. —— 
Mast ja dich wohl in Acht, damit du nicht 

vor lauter Eifer es recht gut zu« machen, ** 
| die Waare die du traͤgſt, in uUnwerth bringeſt! 
| Falls etwa dich des Paͤkchens Schwere: druͤkte, 
wirfe lieber weg, als daß du da, wohin " 


rs tragen ſollteſt, plump und ungebůhrlich J Fr 
mis. deinen Rörben andrellſt, deinen ohtestihen I . u 
Zunamen zum Gelaͤchter und dich ſelbſt 
zur Fabel machſt. Brauch deine Kräfte in. | J . 
den Hügeln, Stöffen: unb Droräften , ı die: one 


du zu paffiven haft imd biſt dur nun | 
an Ort und. Stelle grättih angelangt, rd 


und möchteft des Gepaͤls dich gen entladen, . = 2.“ 

fo trags nicht etua uuterm Atm daher ats wie — 

der Baur ein Milhlamm, oder wie die alte N . 
2 wer J 
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Beinflafhe. Pyrrhia ihr geſtohlnes Garn, ( O 5 - 
noch wie der Landındnn, den fein Zuͤnfter in der Scadt ⸗⸗ 
zu Tiſch gebeten, die Pantoffeln. G) ud“ Zn 
erzähle nicht den $euten auf der Strafe, ' was m 
du habeſt ſchwitzen muͤſſen, Caͤſarn Verſe 
zu bringen, die gar großen Spas ihm machen münden: J 


und, wie das wundergietige Voltchen auch. a... 
dich bitten möchte, (4) ſchuͤttle du die Ofen | J *. J 
und dringe vorwarts. Nun, hiemit fahtwohl! | 

SA auf die Reiſe !; Huͤte Dich-usem Rraufiefn, 7 
und brich mie- je an wmeineni Aufwas Ra I 4 


DE FH yr’i 


(4) Dam zwey "Ber: feiner Sermonen/ das Buch der 
Epoden/ und. bie drey Bücher der Oben; als worinn alle ſeina 
damals ſchon publicierten Werts beſtunden.“ Es iſt nicht. zu 
glauben, (wiewohl. es. fehr. moͤglich iſt). daß Auguſt dieſe 
Werke: nicht: einzeln. ſchon geſehen haben ſollte aber, dar 
fie nicht alle beyfammen hatte, fo .hatte es vermuthlich ben 
Wunſch geduffens, ‚cr vollftändig Exeruplar zu haben, und — 
es von ihm ſelbſt zu haben, wiewohl Horagens Schriften 
bey. den‘ damaltgen won is am Blgen Preis zu: kaufte 
waren. . Yr mut 


(2) Anfpielung an eine niedrig komiſche Perſon tn einen 
damals befannten Pöffenfpiel, welche die ’zwoo Untugenden 
hatte, gerne zu trinken und gerne zu fehlen. Sie hatte in | 
ber Trunkenheit etfiche Straͤnge Garn gemaußt; wie aber der ' 
Mein 


' 








PP — 
- Wein zutraulich und unbeſonnen macht, fo vergaß fie daß 
ehe. Sata geſtohlen war, und trugs fo oͤſſentlich unterm Arm 
baher, daß fe, zu großer Freude des zuſchauenden zumicate 
popeli , nothwendig gleich entdekt werden mußte. 


(3) Da die mehreſten Junfte der Roͤmiſchen Buͤrgerſchaft 
Tribus swßice waren, "und ein großer The diefer Zunſt⸗ 
genoffen wirklich als Bauren auf dem Lande bebten, fo bez, 
- Bielten fie auch die alte Einfalt der Sitten am längften bey. 
Henn z. B. ein folder Biedermann von einem vornehmen: 

Qunftgenoflen in der Stadt etwa zu Tiſche gebeten wurde: 
ſo gieng er baarfuß, und Ing feine Pantoffeln, am fie niche 
cſchmutzig zu machen, materm Arm. . Wenn man alfe sine 
zömifchen Landmann mit ben Pantoffeln unterm. Arm eins 
Herfchreiten ſah, fü wußte jedermann, daß er zu Gaſte gebe⸗ 
ven war ; und hirrinn liegt das tertium comparationis, 


) Geßnern verläßt Horazens Geiſt ſchon wieder. Ora- 
us multa prece. witers porro, — welches ich, dem Zuſammen⸗ 
Bang und Ton der ganzer Stelle gemäß, nat Bartern fo 
verfiche: wie fohr dich die Leute auch bitten moͤchten, he 
nen ju fagen was du zu thun habeſt, Faß dich nice ver⸗ 

ahren, ſondern draͤnge dich ſtilltſchweigend durch fie art — 
Werbe ihm: „ich Habe dich num genug gebetenn laß du ders 
nun angelegen fen dein befles zu ehun. , — Der Lefer, 
qui ırılum habet, ınag entfcheiden! — Daß ponse auch foviri 
als vorwärts bedeute, if} befansit, u Ä 
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An den Verwalter feines Landguts. 
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9; Verwalter eines Bandgufes Crilla ruffica) Bieg bey 
den Römern der Villicus; er war felbft ein Reibeiände | 
Knecht (maneipium) follte aber, von Rechtswegen, ben 
den Feldarbeiten aufgewachſen ſeyn, und von der ganjen 
Landwirthſchaſt "eine Holfländige prattiſche Erfaßrerkiiee 
haben. Sein Amt war, das But auf alle mögliche Weiſe 
geſtend' zu machen, zu erhalten, und zu verbeffern. Ale 
uͤrrige OEnochte amd Daylöheite , end alie Theile deu Winchs 
fehaft ſiutiden unter. ihm; er. hatte alle Einnahmen, und 
Ausgaben gy-beforgen., legte dem, Herrn des Gutes die 
Rechnung ab, und regierte, mit einem Wort, unter 'beh 
Befkehlen deſelben, ‚bie ganze villam.rufticam. ....: —8 
en ur Di ee —.. .2, 5*. 
Horal Peine mit dem einigen nicht zum Seſten ver; 
fehen geweſen zu ſeyn. Der Menſch Hatte‘ im Möıh Eine - 
Zeitlang was wir Lakeyen⸗Dlenſte nennen gethan; es wollte 
ihm daher N" dacer wieder aufs Land verſezt wurde, nicht 
recht dortingefallen; er ſehnte ſich immer wieder nach der 
Stade; und es lag nicht am ihm, wenn ſein Herr dem Lands 
leher nicht vbllig entſagte. Er Fonste gar nicht begreiffen, 
wes xin /Maun deu es doch in der Hauptſtadt fo gut ha⸗ 
ben Fünnte, ale Tage mit grohen Herren ſchmauſen koͤnne 
u, ſ. w. an dem Aufenthalt im einem ſo abgelegnen, einfas 
men, leidigen Baurengut für. Bergufgen finde. Horaz 
nimmt bievon Gelegenheit, ihm mit feiner gemöhnlichen 
Jovialitaͤt den. Text zu leſen: Indeſſen fcheint er doch diefen 
Brief weniger fuͤr ſeinen Villicus als zu ſeinem eignen 
gotaʒ. Briefe. TheiiI. N Zeit⸗ 


— 
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Zeitvertreib, waͤhrend eines wiber fine Neigung verlaͤnger⸗ 
ten Aufenthalts in der Stadt, und vielleicht auch nicht ohne 
Ruͤckſicht auf das Publikum geſchrieben zu haben; dem er, 
bey jedem guten Anlaß, ſeine Art uͤber die Angelegenheiten 
deB Lebens zu denken, und ben eigentlichen Grund feiner 
giebe zum einfamen Landleben — die vielleicht dem groͤß⸗ 
ten Theil feiner Stadtfreunde eben fo wenig als feinen 


Bilucus einleuchten wollte — gerne begreiflich gemacht 





. . 2 — — 
Vorwalter meiner Waldungen und meines 
mir ſelbſt mich wiedergebenden F 
nie nicht zu kleinen Gutes das hingegen 
dir ſo veraͤchtlich iſt, wiewohl's in alten Zeiten 
fünf.Feuerftellen- Hatte, und nach Varia | 
fünf dorten zünffige wakre Männer ſchikte: (1). 
auf, laß uns eifern, welcher von und beyden, 
Du meine Gelder. oder ich mein Herz mn 
von Dorn und Diſteln beſſer ſaͤubern könne, . 

und ob das Landgut oder ob fein Herr 

in befferm Stande fey? — Was mich betrift, 

wiewohl mein Kamia, a) der feinen Bruder „ 


, * 


7 ⸗ 


betraurt, (2) um den verlohrnen Bruder Tag und Nacht 


untroͤſtbar weint, mich noch in Nom zuruͤkhaͤlt: 
fo zieht mein Herz dach immer mid) dorthin, 
| u | und 


a) Das Wort mein ſteht zwar hier nicht int Text, aber es fins 
det fich in der,asfien Dde des 1. Buchs — necte med La- 
miae COIORAS. " oo 





und firebt init Sehnſucht die verhaheen Cchranten, 
die meine Freyheit hemmen, durchzubrechen. 

J Ich preiſe den der auf dem Lande lebt, 

Du nennſt den Staͤdter glaͤklich: Freylich muß 
dann jedem dem des Andern Loos gefaͤllt 

verhaßt ſein eignes fon Mit Unrecht Magen wie 
den Ort, der keine Schuld bat, an: . bie Schuld 
liegt bloß am Kerzen, das ſich ſelber nirgends. 
entfliehen kann. Als Hausknecht in der Stadt 
wie ſeufzteſt du dich immerfort aufs Land! 

Izt da dein Wunſch erfuͤllt iſt, ſehneſt du 

dich nach der Stadt sucht, und thsen Spielen 
und Bädern. Jh bis. (wie du weiſt) zum mindſten 


mir felber gleich. (3) Dar fiehft mich immer traurig . 


und böfen Muths, fo oft als die verhaßten 
Geſchaͤfte mit Gewalt nach Rom mich ziehen. 
Wir lieben nicht die gleichen Dinge: dies 
macht zwiſchen dir und mir den Unterſchied. 
Was du für oͤde rauhe Wildnis haͤlſt 
hat hohen Reiz für mich und meinesgleichen: 
dafuͤr iſt ans hingegen auch zuwider 
was dir das angenehmſte daͤucht. Borbell 
und Schenke, met ich wohl, das iſts was dir 
die große Sehnſucht nach der Stadt erwekt, (4) 
und daß in unferm Winkel eher Weyhrauch 
und Pfeffer sen wied, als «ine Traube, 

Na 


und 


"196 Bo 
und daß kein Wirthehaus in der Nähe if 
worinn du dich erhohlen, keine willige 
Sakpfeifferin, zu deren laͤrmendem 
Gedudel du die-Erde ſtampfen koͤnnteſt. 
Indeſſen fehlts, die Grillen zu vertreiben, 
dir, wis du ſelber ſagſt, an Arbeit nicht, 
Da find noch wüfte Lehden aufzubrechen, 
und koͤmmt der muͤde Stier nach Haus, ſo muß 
| friſch abgeftveiftes, Laub zu feinem Futter 
‚ bereit feyn: auch iſt da, zum Ueberfluß 
ein Bach, der deiner Trägheit viel zu thun macht, 
und nur dürch Damm auf Damm bey Regenguͤſſen 
gezibungen: wird der Wiefen zu verfchonen. 
Nun höre Hoch, warum ich nicht mit bir 

| aus Einem Tone fing! Ich weiß die Zeit 
fo gut: wie du, da leichte dünne Näde 
und eingefalbte" Locken mir noch ziemten, 
die guten Tage, da ich unentgeltlich 
der raͤuberiſchen Cinara gefiel, 6) 
und mirs ein leichtes war, beym Trinfgelag, + 
vom hellen Mittag an, Ein goldnes Fläfchchen 
Falerners nad) dem andern auszufhlärfen. 

„ x. u Ä F Zt 


b) Das Bedmort rapaci, weiches er dieſer Cinara, deren er ſich 
ſo gerne erinnerte; hier giebt, iſt nicht da, um Bbfed von ihr 
zu fagen; fondern blog um das unentgeltlich (mmunem) 

deſto mebr zu hehen. 








Sit, aber lieb ich eine kurze Mahlzeit 

und nah am Siefelbach ein Mittagsfchläfchen 

im hohen Graſe; nicht, als fhäme ich mich 

gefpieft zu haben: aber Schande waͤr's . 

zu rechter Zeit dad Spiel nicht abzubrechen. 

Dort c) nagt kein ſcheeles Aug' an meinem Woheſtand, 
kein unbekannter Feind vergiftet dort 

mit leiſem Biß mein unbemerktes Leben. 

Das fhlimmfte, was mir meine Nachbarn thun, 

if, wenn fie Stein und Schollen aus den Furchen 
mid, ſtoßen fehn, des Heifigen Wirths zu lachen. (5) 
Du biſt nun einmal auf die Stadt erpicht, 

und möchtet lieber dort mit andern Knechten | 

an fehmalen Biſſen nagen, als .bier. reichlich leben: 
dagegen neidet dir der Stabtbediente 

das freye Holz, den Garten, "und die Heerde 

die du gebrauchen darfſt. So wuͤnſcht der träge Stier 
den Sattel, und der Klepper moͤchte pfluͤgen. 

Am beſten, daͤucht mich, iſts, ein jeder treibe 

das Handwerke das er kann, und treib es gerne, | 


‘ "Erläuterungen. 


(1) Maria war eine Fleine Deunicipatfadt am Anio (Tes 
verone) ungefehr wo noch izt der Flecken Daro liegt. Im 
den alten Zeiten, — da Stalien noch ungleich bevoͤlkerter 

" N. wat, 


2 Ramlich iu Ufien, anf meinem Gute. 


Manꝛen, daß jener” Triymvir, Monetalis *) unter dem Aus 


— 


war, als es ſeyn konnte, nachdem es durch den Krieg mit. 

den Bundesgenoſſen (bellum Socigle) und die darauf: fols 
genbe fämtliche Buͤrgerkriege entuölfert worden, und nachdem. 
die Großen und Reichen in Nom beynahe alles urbare Land 
an ſich gebracht und in prächtige Villa's verwandelt hatten, 


— machte das engine, eben nice fehr beträchtliche Sur’ 


unferg Dichters einen Heinen Weiler aus, der für fünf 
Familien zureichte, die in dem benachbarten. Varia zünftig 
waren. Horaz ſcheint diefes Umſtandes mit einem Vergnüs 
gen zu erwähnen „ in weiches ein Tropfen unfchuldiger Ei’ 
telfeit gemiſcht iſt. Es iſt ein zu-feltmer Fall, daß ein 
Dichter von feinem Landgute fprechen kann, als daß man 
den Wenigen, die feit dem armen Homer in diefem Falle ges 
wefen find, das Vergnuͤgen gern Davon zu ſprechen uͤbel 
nehmen koͤnnte. 


(2) Dieſer Lami , an welchem Horaz ſoviel Antheil 
nimmt, ſcheint der naͤmliche zu ſeyn dem die a6ſte Ode im 
Erſten und die 1746 im. Dritten Buche gewidmet iſt. Tor⸗ 


rentius ſagt, man finde in dieſem Zeitpuncte nur Zween 


Camia von den Geſchichtſchreibern erwähnt, einen 2. Aelius 
Lamia, der unterm Auguſt im Cantabriſchen Kriege coms 
mandirt und fich fehr hervor gethan haben foll, (wovon ich 


aber keinen Beweis. finde) und einen Lucius Lamia, der im 


Jahr 753. das Tonfulat verwaltet hat. Daillane in feinen 
Numis Antiquis Familiar, Rom, T.1. p. 19. beweiſet aus 


guft, 


T- - 9 A 


23 So hieſſen in dieſen Zeiten die Obesauffeher Aber das Mlnis 


‚ wefen. Drey derſelben beſtelltte der ESenat, der das Recht 
Auvpſermlmien zu ſchlagen behielt: und drep, welche Auguſt 
" beſtellte, 
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guft, und: daß Beyde, Söhne dei 2. Aelia Lamia-gewe: 
fen, der im Jahr 711. die: Praͤtur bekleidete und von wel⸗ 
chem Cicero in. einem Briefe an -M.- Brutus als einem 
feiner ergebenſten und angenehmſten Freunde ſpricht. (Fa- 
wiliac. XI, 16.) Es iſt alſo kein Zweifel daß es Quintus 
Lamia war, deſſen Tod ſein Bruder Lucius ‚ ber Freund 
myjers Dichters, fo ſchmerzlich beweinte. 


(3) Beßner kann es niät recht leiden, daß Horaz ſich 
bier mit feiner Beſtaͤndigkeit in ſeiner Vorneigung zum Land⸗ 
beben groß machen ſoll, und verfveifet uns deßwegen auf 
die 7?te Satyre des Zwehten Buchs, worinn er ſich von ſei⸗ 

nem Sclaven Davus vorwerfen laͤßt: 


Romae rus optas, abſentem ruſticus urbem 
tollis ad aftra levis, u. ſ. . 


Zu Rom iſts ſtets das ewige Gefeufie, -. 
ach, wär ich auf dem Land! — Kaum diſt da da 
fo wird die Stadt big an die Stern erhoben. 
Trift fiche, zufaͤlliger weife, daß du nirgende 
zum Eſſen eingeladen biſt: da geht on ; 
. bey dir Nichts über Sausmanndtof.— Man bleibt 
ſo huͤbſch geſund dabey und ſchlaͤft fo Tanft !, 
. . Mer dächte nicht mie wohl dir waͤre, daß 
du } ningenbe sechen muͤſſeſt Aber laß 
| N * Be Me 


befiellte , verwalteten für ihn dag Recht! das er hatte, for 

wohl Kupfer als, Cold und Silder nıintn- zu laſſen. Diefe 
J heiſſen deßwegen auf den Munzen Triumvirn A. Ar A. F. F.. 
5D. i. aere, argento, auro, flando, feriunda; v, Graesli Thes. 
Toaom. XI, pag. 766. Lamia max einer von dieſen legten, 
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nur einen Lauffer kommen, ber dich auf die Nacht, 
fobald die erſten Lichtes brennen, bey: iäcen 
gur Tafel bittet — Himmel! meicher Lerm 

da gleich im Haufe aufgeht ! Wie du zappelſt, tobfl; 
and ein Gefchrey erhebt, wenn nicht gleich alles da iſt 
was du, bich fepen zu machen, ndthig baſt, u. ſ. w. 


Wir werden eine ahnliche Stelle im funfzehnten Briefe fin 
den, auf die ſich Geßner mit noch beſſerm Stunde berufen 
fonnte : aber er hätte nicht vergeffen follen, daß man ſich, 
weder in Scherz noch Ernſt, der Zehler anlage „die man 
wöürktih hat. Die entſchiedne Liebe unſees Dichters zum 
Landleben ſpricht allzulaut aus allen feinen Werken, als daß 
er nicht mit Wahrheit Hätte fagen können, er fey fh in 
diefem Stuͤcke felber gleich. Voruͤbergehende Launen find 
feine Charakterzuͤge: und wenn mans immer fo fharf, wie 
Geßner hier mit Horazen, nehmen wollte, fo wuͤrde ‚weder 
Sokrates noch Eato von ähnlichen Vorwuͤrfen frey feyn. 


(4) Horaz Hatte, da er einen feiner Stadtbedienten 
zum Villicus machte, eine Regel aus der Acht gelaflen, 
welche Columella den Gutsherren fehr empfiehlt: ne Villi- 
cum ex’ eo ordine inſtituant, qui urbanas ac delicatas 
ertes inſtituerunt. Denn, fagt er, Socors.et fomrliculo- 
fum genus id Mancipiorum, otiis, campe,;circo, thea- 
‚ tris, alese, popinis, lupanaribus confuetum,. u. ſ. w. #) 
Über freylich hatte auch Horaz unter der Beinen Anzahl feir 
ner Sclaven nicht viel zu wählen ; und dann laͤßt ſich aus 
einigen Stellen dieſes Briefes und dem Ton des Ganzen 
ſquehe— baß hehem- De da er noch mehrentheite in der Stadt 

wohnte, 


®) De Re Ruſtica I. 8. p. 159. Edit. Gesneri. — 
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wohhte, diefer Verwalter rin Homre de confiänce geweſen 
ſeyn mochte. | 


/ 


(5) Die, Ligenſceln aus einem kleinen unbedeutend ſchei⸗ 


nenden Umftande, durch Bemerkung feiner feinern Beziehuns 


gen, und jener dem fehärfften Auge kaum ſichtbaren Faden, wor 
durch er mit, andern. entferntern Umſtaͤnden zufamnienhängt, 
diefe leztern zu errathen, — diefe feltme und fchäzbare Gabe, 
welche wir mit einem aus Noth den Römern abgeborgten 


Worte, Sagarität nennen, iſt beynahe/keinem Gelehrten nds 


thiger als dem Alterthumsforfcher. Wie aber alle Sinne an 
. der Grenze ihres aͤuſſerſten Umkreiſes unzuverläßig werden: 
fa ift auch nichts, was leichter in Irrthum führen kann, als 


-diefe Sagacität, wenn fie nicht mit einem eben fo feinen 


Wahrheitsſinn verbunden tft, und von einer geübten Ver: 
nunft gegen Zrugfchläffe und falſche Inductioͤnen geſichert 
wird: Beyſpiele hievon find in den Schriften der meiſten 


Alterthumsforſcher nicht. felten: aber fchwerlich wird man. in 


irgend einem ein Lufligeres finden,. als dasjenige, das ung dev 
gelehrte Abbe Capmartin der Chaupy in feinem voluminos 


fen Werte über Horazens Landgut bey Gelegenheit biefer 
Stelle — rident vicini glebas et faxa moventem — von. 


einer Sagacität, welche ficht was fönft fein Menſch ſehen kann, 
gegeben hat. Wer ſollte ſich auch nur im Traum haben eins 
fallen laſſen, daß man aus dieſen Worten, deren wahrer Sinn 


ſo offen zu Tage liegt und ein ſo naives charakteriſtiſches Bild 


macht, den Schluß ziehen könne: Zoraz habe einen Ihr 
nen Garten gehabt? FHlorace, fagt der überfcharfs 


firmige Sranzofe *) fe. reprefente & {2 Campagne comme. 
remuant la terre et en otant les pierres;" cey nꝰetoit point | 


„es a fans 


* 


N) Decouverte de la Maifon, de Camp, d’Horaee, Vol. I, P. 349; 


> 


— 
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fens douts ni "dans les champs Ayidans les vlgnes qua il fe 
Jivroit 4 eet exercice penible, mais dans [on 
 jardin, La culture de cette portion fi agreable d’une 
. pofleflion a degüoi plaire & tour le monde, — und nun 
(denn wie wollte ein folcher Autor dem Reiz eines fo ſchoͤnen 
Lieu.commun twiberftehen können?) ergießt er fi) in ein Lob 
der Annehmlichkeiten des Gartenhaus, erinnert fich der groß 
fen Männer des Alterehums, die ihr Vergnügen daran gefans 
den, ſchwagt von dem Spectacke intereffant de la Nature, und 
endigt mir der feinen Anmerkung, Je Hoyan ne doir’donc pas 
plus nous furprendre que la plumo dans les mains d’Ho% 
race. Und das Alles bey Gelegenheit einer Stelle, wo Ho⸗ 
raz. fo wenig an ‚einen Garten und eine Rabehade and ein 
‚exercice penible gedacht, als an den Babylonifhen Thurm! 
Das rident vicini hätte dem Herrn Abt fo leicht auf bie rechte 
Spur helfen koͤnnen — Aber er hatte nun einmal fein eles 
gantes Chareay d’ Horace. im Kopfe, und das Chateau muß 
te ja. freylich auch einen ſchoͤnen Garten ä la fe Notre haben, 
. mochte herkommen wo er wollte. 








= 


Sunfzehnter Brief. 
An Numonius Vala. 








Einleitung. 
Man findet beym Vaillant in feinen Numis Fami= 
ter. Romsaar. einen Denarius, der auf der einen Seite 


einen. Rowiſhen Kopf mit der Umpseif C. Numonius 
"Naala, 
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Faala, und auf der andern Seite zween Soldaten, bie 
eine Verfchanzung gegen einen dritten, der fie von auſſen 
‚ angreift, vertheidigen, Baillant glaubt, C. Numonius 
Vala, oder Baala, habe diefe Münze fühlagen laffen, um 
feine Soldaten damit zu besahlen, da er unter dem bekann⸗ 
rn Quintilius Darus in Germanien, als deffen £ egatus, 
commandierte *). „ Yebermafiit Fennt das ungluͤckliche 
Schickſal dieſes Roͤmiſchen Feldherrn und ſeiner Legionen, 
welches weder der Treue noch Tapferkeit des Cheruskers 
Arminius Ehre macht. Numonius Vala, dem Pater⸗ 
eulus übrigens: das Zeugnis eines ruhigen und redlichen 
Mannes giebt, bewies bey dieſer Gelegenheif\ weder die 
Gegenwart des Geiſtes, die man von einem ruhigen, noch 
den Muth, den man von einem Rechtſchafnen Manne er⸗ 
warten konnte. Er glaubte, wie es ſcheint, durch einen 
eilfertigen Ruͤckzug wenigſtens die Reuterey noch retten zu 
koͤnnen; aber das Gluͤck betrog ſeine Hofnung; er rettete 
nichts, und ihn uͤberlebte die Schande, durch eine vorei⸗ 
lige Flucht den Untergang feiner Mitbürger befoͤrdert zu 
haben, ' " 


\ 


Sulvius Urſinus, und andere halten dieſen Numo⸗ 


nius Dala für denjenigen, an welchen die gegenwaͤrtige 
Epiſtel gerichtet ſey. Es iſt nicht unmoͤglich, aber auch 
nicht erweislich. Alles was ſich aus dem Briefe ſelbſt er⸗ 
giebt, iſt, Daß es ein Mann von anſehnlichem Vermoͤgen 
geweſen, und Daß Horaz auf einem Fuße von DVertraulichs 
feit mit ihm gelebt, welcher gewöhnlich eine ‚nicht fehr große 
Verschiedenheit in den Jahren vermurhen läßt, Er fiheine 
in Campanien und Lucanien Landguͤter gehabt zu haben ; 
und Horas, dem fein Arzt gerathen hatte, auf den Gebrauch 
kalter Bäder, den Winter in einem mildern Klima als bag 
Nhmifhe und Sebinisge zuzubringen, ſucht alſo allen 

vun ingen 


* vuij. TI. 119 


. 


N 


rue En | 


Dingen von ben beyden Orten, zwiſchen denen ſeine Wahl 
noch ſchwebte, die naͤhern Erfundigungen einzuziehen. 


Der ganze Brief ift in einer ſehr Jovialiſchen Stim⸗ 
mung geſchrieben, und hat mehr als die meiſten übrigen 
von der anmuthsvollen Nachlaͤßigkeit, welche den Nach⸗ 
ahmern fo leicht ſcheint, und gerade von allen Schyeibarten 
die unnachahmlichſte if, Gleichwohl ift es nicht die Ne- 
gligentia diligens, wovon Licero in einem Capitel feines 
Bedners an M. Brutus ſpricht; nicht die ſchlaue Nach⸗ 
laͤſſigkeit, wo die Begierde zu gefallen gleichſam im Hinter⸗ 
Halt liegt, und die Kunft fi nur verſteckt um defto fichrer 
zu uͤberraſchen. Es fcheint vielmehr die von aller Kunft 
und Abficht entblößte Nachläßigfeit des Wiged und: der 
Laune zu ſeyn, wo man anfängt. ohne zu mwiflen mie 
man aufhören wird ; to die Feder von fich felbft zu 
gehen feheint, Gedanken und Ausdruͤcke ſo wie ſie ſich 


darſtellen ohne Unterſuchung paſſiren, and der Schreiber 


in der leichtſinnigen Froͤhlichkeit feines, Herzens ſich son 
keiner Moͤglichkeit, daß ihm etwas übel genommen wer⸗ 

den koͤnne, traͤumen laͤßt. Dieſe Art von Triſtram⸗ 
Shandiſcher Nachlaͤßigkeit — die freylich nur Leuten 
‚wohl anſtehen kann quibus ingeni benigna veng eſt, — 
herrſcht hier bis in dem Mechaniſchen Theil des Styls, 
in der Conſtruction der Perioden; und es findet ſich 
gleich vom zweyten Vers an (in der Ueberſetzung der 


Vierte) ein ſogenanntes Hyperbaton von mehr als zwan⸗ 


zig Zeilen, wo die Parentheſen in einander ſtecken wie 
Zwiebelhäute. Man wird fchwerlich im ganzen Triffram 
eine fo ſeltſam conftruirte Stelle finden, und fie mürde 
ohne die Wendung -die ich genommen habe im Teutſchen 
nicht erträglich getvefen ſeyn — wiewohl fie im Driginall 
die Grajie eines alüflich gewagten Salto mortale hat. 








Wie 
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Mir mild zu Velia der Winter fey, 
wie zu Salern die Luſt? (1) Und mas das Land | 
für eine Art von Menſchen rag’ ? „Und wie . 
der Weg dahin — Doch, eh, ich weiter frage, . u 
mein lieber Vala, wife, daß mir Muſa | 
Antonius (2) das warme Sad. zu Bajaͤ 3) 
foviel als unnäg bält, und mit den dortigen Leuten . 
mic ganz entzwept hat — die ſich ordentlich 
ereifern, wenn fie mid zu dieſer froffigen Japrözeit u 
noch gar in kaltem Waſſer baden ſehen. | | | 
Denn,. daß ein Aranker ihre Myrtenwäldchen 
verlaffen, ihre weit und breit für Gicht 
und Podagra.. geprieönen. Schwefelquellen 
verachten und ein foiher Waghals feyn kann, . 
den Quellen Elufinms 4) feinen Kopf und Magen  .., 
zu zuterſtellen, und: da6 falte Land 
der Sabier 6) ihrem milden vorzuziehen: 
ift frenlich eine That, worüber billig . 
der gonze Flecken ſeufzt. Gleichwohl kann's nun 
nicht anders ſeyn. Wir muͤſſen weiter reiſen, 


und 


a) Sin, den alten Zeiten eine der Hauptfätte Hetruriens und der 
Sit des 'beriihmmten Lueumons Porfenna. Idre Falten 
Quellen famen durch den Arzt Muſa in Eredit. 


H Die Gegend um Gabi, einem damals fehlechten Ort wiſchen 
Rom und Praͤneſte. Sie war gebirgig, und Horvas ſcheint 
fie damals um der reinern Luft willen beſucht zu baten. 





und bey den wohlbekannten Ruheſtellen 

vorbey den Klepper treiben. „Nun, "wohin? 

Der Weg’ geht nicht nad) Bajd oder Eumd, 

wird ihm vergebens mit dem linken Zäger” 

der ungehaltne Reiitde agent 

dae Pferd hat ſeine Ohren im Seht. 

Um alfo, Freund, zurůck zu meinen Fragen e 

zu kommen — melde mir (denn deine Antwort 

wird meine Wahl entſcheiden) wo von beyden 

beſagten Orten ſichs wohlfeiler lebt? 

Auch, ob ſie Regenwaſſer trinken oder 

lebendiges Brunnenwaſſer? Nach dem Wein 

in dieſer Gegend iſt nicht Noth zu fragen. .. 

Auf meinem Guͤtchen kann ich mid) mit allem 

behelfen: komm ih aber an die Küfle, "io mn 

dba muß ich edle milde Weine haben; | 

Bein, der den Spleen verjagt — mid, wie er duech 

die Adern rinnt, mit Muth und Höfrmuig'fhmem, 

und ſchwazhaft mic) und beym Lutaniſchen Maͤdchen 

zum Juͤngling macht. Auch) moͤcht ich wiffen, welcht 

von beyden Gegenden mehr Hafen‘, welche 

mehr wilde Schweine naͤhrt? Und wo die See 

an Fiſchen und an Auſtern reicher if?) 

Denn meine Abſicht iſt, huͤbſch glatt und als ein aͤchter 

Phaͤazier c) von dort amt zu kommen: 3 
% 


2 Das ift, wie ein glatter wohlgenaͤhrker Sb des Alcinous. | 
'& die zweyte enie » 





N 
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Zu Rom war ein gewiſſer Mänius, - 
der, als er all fein Erbgut, Matterlichs 
und Vaͤterlichs, baldmoͤztichſt durch die SGutgel 
gejagt, für einen. Mann von Wiz und Laune 
und guten Tifchfreund: zu paſſiren anſieng; 
ein Vagabund, ber. on keine eigne 
gewiſſe Krippe hielt, allein, bey leerem Magen, 
ben Freund vom Feind nicht unterfchied, und grimmiz ur 
auf jeden loßgieng: der gegeſſen hatte; Pre 
die Scylla und Charybdis aller Fleiſcherbaͤnke! ur 
was ihm in Wurf kam, ſtuͤrzte, wie in-einen: - - 
grundlofen Strudel, ſtraks in feinen Bau. “. . 
Geſchah's nun, daß·er den. gewähntichen BL 
Patronen foicher Voͤgel d) und den Furcheſamen e) | 
Nichts oder wenig abgejagte fo fraß en . 
dir ganze Schuͤſſeln voll Taldaunen auf -' 
und fo, viel Schafſtetſch⸗ daß drey Bären fan - u: 


\ 


davon geworden wären; 3098 dabep "| ee 
als wie ein zweyter: Beſtius f) auf die Praſſer To: ..- 
Man follte, ſagt' er, allen " folgen Buben 
SEE EEE Se ein 


x ‘ * 2 


Fey \ 
d) Den veichen Praſſern. 
) Die ſolchen Burſchen aus gurcht dor ibrenn loſen Maule mirei⸗ 
len etwas in den Rachen wärfen, j 


PB Ein damals wohlbekannter reicher Geizhals, der, wie alle Sr. 
dagons, ein großer Kobredner der Maͤßigkeit und ein renger . 
Lenſer aller Laſter war welche — Geld koſten. 


x 


= 
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ein glühend Eifen auf die Bände Brennen. . 

Doch eben biefer: Mänius, wenn ihm irgend 

einmal ein‘ größer Fiſch ins Garn geanmen,  . 

und alles wieder flugd in Rauch und Afche 
verwandelt war — Beym großen Herkules, 

Mich nimmts nicht Wunder, ſprach er, wenn ich Beute... 
al ihr Vermögen efien ſeh: es geht _ _ BR 
doch in der Welt nichts Über eine fette Droffel, 
nichts Über einen guten Schwartenmagen !.(5) 
So einer, lieber Valla, bin auch ich. (6). 


ve 


Gewoͤhnlich iſt mein Wahlſpruch: Klein und fiher! 
nd weil ich muß, fo kann ich, wie, ein audrer, 


bey Hausmannskoſt den Philoſophen machen. 

Doch ſtoͤßt mir etwas beſſers auf: ſogleich 
wird umgeſtimmt, und nun behaupt ich laut. 
daß niemand weiſe ſey und wohl zn ſeben 
verſteh',, als nur Ihe andern, deren moßls- W 
begruͤndete fruchtbare Capitale 

aus fetten Qutern ung entgegen glänzen. - 


0° Erläuterungen. 


(r) Stern und Velia (auch Elea, Helia ‚ und Hyela 
genannt) Waren zwo Feine Städte, jene am nordlichen, 
dieſe am oͤſtlichen Ufer des groͤßern Buſens, den das Tyrhe⸗ 
niſche Meer zwiſchen den Vorgebuͤrgen der Minerva und 


des Palinurus macht. Jene wurde zur Picentiniſchen Land⸗ 


ſchaft (ager Picentinus) welche bie wife des gluͤklichen 
Cam—⸗ 
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Eampanien son Lucanien ſcheidet. So wenig dieſe Orte ſonſt 


bedeuteten, ſo geſchikt waren ſie durch ihre Lage zu der Ab⸗ 
ſicht, weswegen ſich Horaz nach ihnen erkundigt. 


(2) Antonius Muſa hat feinen Namen durch bie 
Berühmte Eur-verewiget, die er im Jahr 731. am Auguftus 
verrichtet , deſſen Libertus er war. Denn die Aerzte der 
Großen waren Damals meiſtens Sclaven, welhe man bie, 
Heilkunſt für den Gebrauch des Hauſes, dem fie angehörs 
ten, lernen ließ. Die Krankheit des Imperators war eine 
Art von hartnaͤckigem Gichtfluß mit Verſtopfung und Abmers 
gelung begleitet, welche die gänzliche Auszehrung befürchten 
ließ. Sein Leibarzt Aemilius hatte feinen Kopf darauf ges 


fezt, das Webel durch Bäder und Schmizftuben auszutreiben- 


Er gieng fo weit, daß er fogar die Decke das Schlafzim, 
mer des Kranken mit Pelzwerk ausfuͤttern ließ. Aber das 


“ Uebel wurde immer ärger ; und Auguft war ſchon fo weit, 


’ 


fen hatte, es mit dem falten zu verfuchen. 


daß er fein Knaus beftellte: als Antonius Mufa auf den 
gluͤklichen Einfall Fam, da das warme Waller nichts gehol⸗ 


Das allgemeine Vorurtheil ſtund ihm entgegen: : aber bie 
Umftände des Kranken machten izt auch den verzweifelteften 


Verſuch erlaubt. Muſa ſchlug alſo gerade den ſeinem Vorgaͤn⸗ 


ger entgegengeſezten Weg ein; er verordnete dem Kranken eine 
erfriſchende Diaͤt, ließ ihn beynahe nichts als Lattich eſſen, 
kalt trinken, und fleißig mit kaltem Waſſer begießen, und er 


u bewüirkte damit foviel, daß Auguſtus in kurzer Zeit wieder hers 


geftelle wurde, und feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit ungeachtet 

noch 36 Sahre lebte *). Muſa erhielt, nebſt einer grofen 

0 | — Sum⸗ 

Sueton. in Aug. c. $9. et St.” Plin. Hiſt. Nat. L. XXIX. 0. 1. 
Dion. Hift, L. III. p. sı7, 


Soraz. Briefe 1,Ch. 0 — 
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Summe Gelbs vom Auguſt und vom Senat, eine Statue, mit 
dem Recht einen goldnen Ring zu tragen, der ihm die Vor 
zuͤge des Nitterftandes gab; und das falte Waſſer kam durch 
ihn und mit ihm In einen Ruf, der ben warmen Bädern zu 
Bajd nicht wenig Abbruch that. Horaz, der, um die Zeit 
da er diefen Brief fehrieb, 46 oder 47 Yahre hatte, fieng auch 
an von Fluͤſſen, befonders an den Augen, mehr als fonft zu 
leiden; und da ihm die Bäder zu Baſaͤ Leine Leichterung vers. 
ſchaften, ließ er fich von dem Leibarzt Muſa ebenfalls bereden, 
es mit den kalten Bädern zu Cluſium und Gabit zu verfus 
‚hen; *) und dies gefchah mit fo gutem Erfolg (mie aus dem 
muntern Ton diefed ganzen Briefes zu fchließen ift) daß er, 
um fih vor einem, Rüäffall fiher. zu ftellen, nun für weiter 
nichts als ein wärmeres Winterquartier zu forgen hatte. 


(5) Bajaͤ war um diefe Zeit in Italien was Bath und 
Tundridge in England find. Die Gefunden. fuchten da Vers 
gnügen, wo bie Kranken Sefundheit fuchten; und wie jene oft 
‚inter den Delizien von Bajd Gelegenheit fanden krank zu 
werden, fo verlohren diefe, um fi ch beſſer zu befinden, oft auch 
den Heft von Sefundheit, den fie mitgebracht hatten. Schon 
vor den Zeiten der Caͤſarn war Bajaͤ, der Ort wo die vornehs 
‚men Römer ſich bevechtigt. hielten, den Zwang der republifas 
niſchen Heucheley-abzulegen, um, ſich ohne Scheu den Ergoͤtzun⸗ 
gen und Wolluͤſten zu überlaffen,welche dieſe bezauberte Gegend 
in ſo boͤſen Ruf brachte, daß Properz ſein Maͤdchen nicht ſchnell 
genug von dort zuruͤkrufen kann, **) und Cicero, in feiner Vers 


/ — theidi⸗ 


Vetus Commett. Cruquii ad h. 1; 
. ##) Tu modo quam primum eorruptas deſere Bajast 
Maltis ifla. dabunt littora diffidium, 
Littora quae fuerant caflis inimica puellis. 
Ah! percaut Bajacy- srimen amoris .. aquacı . 
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tzelbigung bei’ jungen M. Eblins, für nöthig ha, vor ailen 


Bingen ſich ſelbſt zu rechtfertigen, daß ee einen Menſchen in ſei⸗ 
nen Schuz nehme, der — Bajaͤ gefehen- babe *). Uebrigens 
beinerken wir aus einem ber Briefe des letztern an den Dolas 
Bella, daß die Gegend um Bajd ſchon vor 1800 Jahren, da 
fie die Verwuͤſtungen noch nicht erlitten hatte welche. die Zeit 
iin iht angerichtet, für nichts weniger als der Gefundheit- 
zutraͤglich gehalten worden. **) Diefe ‚Stelle, wiewohl in 
Beziehung auf den. Dolabella bloßes Perfiffiage, iſt doch ein 


entſcheidender Beweis, daß die Ungeſundheit des ſchoͤnen und 
anmuthigen Bajaͤ damals etwas ausgemachtes war; und 


dies macht um ſo begreiflicher, warum Antonius Muſa fuͤr 
nöthig gehalten, unſern Dichter ans dieſen Paradiefe zu 


vertreiben. 


@ Denn jede ent nicht an edelm Shcheeiſſch kuchtm. 


Die ſchlechtſte Muſchel, im Lucrin genährt, 
iſt beſſer als Bajaniſche Purpurſchnecken. 
m Cap der Circe giebts die ſchoͤnſten Auſtern,/ 


bie befien Waſſer-Igel am Miſenum, 
und fol; auf feine ofnen Muſchela iſt 


das weichliche Darent — 


wie der a berthnre Proſeſſor der Auͤchen ⸗Pileſophie, Catius, 
in Horazens vierter Datyre des 2ten Buchs lehrt. Plinius 
" j 2 a 000 ſagt 


“, Ch. pro Mi Coel. æ. 1. ng 

ee) Gratulor Bajis Adfris: Kquidem, ur feribis; Sälebres repeune. 
factae ſunt: nifi forte te amant er tibi affentantur, et tam- 
diu quam tu ades funs oblirae ſui. Quod quidem fi ira eſt, 
minime miror doelum etiam ed serras vim fon ; DR ubi dia 


eonveniat, dimjtere, ‚Familar, IX, A: _ 


\ 
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ſagt von den Ufern bed gläffeligen Campaniend, hec lictore 


_ preter cztera in toto mari conchylio er pifce nobili anne= 


wm 


tantur. *) Aber Horaz, der fich vorgefezt. hatte diefen Witte 
ter durch ein vecht Phaͤaciſches Leben zu führen, begulgte 
ſich nicht an dem allgemeinen guten Ruf der Tyrheniſchen 


Ufer; und weil er, außer der mehrern oder mindern Mildige 


feit des Klimas, feinen andern Grund Hatte. fich für einen von 
den benden in der Wahl ftehenden Orten zu beſtimmen, als 
die Frage, wo man am beſten efle? fü erkundigt er fich um 
fo genauer nad) jebem Articfel des Culinariſchen Theils ihrer 
Naturgeſchichte. | 


(5) Es war keine Möglichkeit, ben Roͤmiſchen Lecker⸗ 
biffen ,, der bier im Tert genannt iſt, dem teutfchen Lefer 
mit Anftändigfeit aufzutiſchen; ich hoffe alfo daß das quid 
pro‘ quo Verzeyhung finden Werde, . Unter mehrern Deliciis 
der Alten, die (fovtel ich weiß) aus der Mode gekommen 
find, war auch das Gerichte, wovon Horaz den Schwelger 
Mänius mir. folhem Entzäden reden. läßt. Die Römer, die 
in allen ‚Befriedigungen der Weppigfeit nur Räuber ober 
Nachahmer der Griechen waren, ſcheinen auch diefe von ih⸗ 
nen erbeutet zu haben; wenigſtens erhellet aus den Stellen, 
welche Athenaͤus aus verſchiednen Griechiſchen Comoͤdien⸗ 
ſchreibern anfuͤhrt, daß es lange zuvor eh die Nömer ihre 
alte Sitte und Rebensart mit den. Ausſchweiffungen des de 
fiegten Aſiens vertaufchten,, won den Gourmands zu Athen 
für etwas fehr Leckerhaftes gehalten worden. Wer neugierig 


iſt kann bey eben diefem Autor **) Machricht: von den vers 


ſchiednen Arten, wie die wrrga vna zubereitet wurde, finden. 
6 Es 


*) L. III. c. 5. u 
*) Deipnofoph, L. III. p. 160. 10%. 
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"(65 Es Gebarf wohl kaum der Erinnerung, dag-bies 
fes Humoriſtiſche Nimirum bic ego füm, der guten Mey⸗ 
nüng des teutfchen Lefers von unferm Dichter in eine Wer 
ge nachtheilig feyn dürfe, weil Horaz im Grunde weder 
mehr noch weniger damit fagen will, als: fo find wir 
Wienfhen. Der Ausnahmen werden fo wenige feyn, daß 
fie in Abficht der unendlichen Zahl, die mit gutem Gewiſt 
ſen fagen können: fo einer bin auch idy — in feine Ber 
trachtung kommen. Die Noth-Philoſophie der wackern Leu⸗ 
te, bie, mit Diogenes, nichts als Pferdbohnen und Bruns 
nentrefle zur Nahrung , ein Stuͤck Capuzinertuch zur Bes 
Heidung , und eine Tonne oder einen Hundeftall zur Woh⸗ 
nung bedürfen, tft — in der Noth gut: aber Wentge uns 
ter ihnen würden wohl Luft haben, den Cynismus fo weit 
zu treiben, daß fie das Süd abwiefen, wenn es ihnen in 
Geſtalt einer guten Fee, ihrer Trägheit und Liebe zur Uns 
abhänglichkeit unbefchadet, ein Paar von Numonius Vallas 
fetten Landgätern aufdringen wollte, 











Sechzehnter Brief. 
An Quinctius. 


Einleitung. 


D. Familie Quinctia gehoͤrte unter die aͤlteſten Patri⸗ 
ciats⸗Geſchlechter in Rom, und war, wie gewoͤhnlich, in 
mehrere Zweige getheilt, die ſich durch beſondere Zunahmen 
anterſchieden. In den Zeiten unſers Dichters findet ſich 
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son dieſer Kamilie ein Titus Quinctius Flamininus ber die 
Stelle eines Triumvir Wionetalis befleidete %),, und anf 
welchen vielleicht einige Züge dieſes Briefes paſſen koͤnnten. 
Allein der Ton des Ganzen ſcheint eine alte Cameradſchaft, 
und. eine Art von Familiarität,; die nur under Perſonen 
gleiches Standes ſchiklich iſt, vorauszuſetzen. Es iſt alſo 
eher zu vermuthen, daß der Freund, mit welchem Horaz in 
dieſer Epiſtel ſo ernſtlich und ohne alle Complimente mora⸗ 
liſiert, der Zirpinus geweſen, an welchen er, mehrere Jah⸗ 
re zuvor, eine Ode von der vertraulichſten Art **) gerichtet 
hatte. Der Beynahme Sirpinds iſt ein hinlaͤnglicher 
Beweis, daß dieſer Quinctius nicht von der edlen Familie 
dieſes Namens, ſondern urſpruͤnglich ein Hirpiner gewe⸗ 
ſen““*) der (nach Roͤmiſcher Sitte) jenen Ramen nur des⸗ 
wegen gefuͤhrt, weil er oder einer ſeiner Voreltern durch 
Vermittlung eines Quinctius das Roͤmiſche Buͤrgerrecht 


erhalten. Was er aber in Rom eigentlich vorgeſtellt, und 


wie er dazu gekommen, daß ihn, wie Horaz ſagt, ganz 


Rom unter ſeine Gluͤcklichen gezaͤhlt, iſt nicht bekannt. 


Wenn man die beſagte Ode mit dieſem Briefe ver⸗ 


| gleicht, ‘fo wird fehr wahrscheinlich, daß er einer von des 


nen geweſen, die durch Gönner, Speculation, und Klugs 
heit zu Reichtum und Anſehen gefommen, oder, nach dee 
gemeinen Sprechart, ihr Glück gemacht hatten, Daß dies 
damals, da Horaz die Dde an ihn fchrieb, fein. Plan und 
großes Geſchaͤfte geweſen, ſcheinen die Züge — nec tre- 


. pides in ulum pofcentis aevi pauca — quid aeternis 
_ minorem confiliis animum fatigas? — ‘eben fü dentlich 


in 


5)9 Vaillant Numism. Famil. Roman. Vol. 1, p. 329. 


“Die rite im aten Buch. 


oo) So hieß ein kleines Volk, Samnitiſchen Arſprungs, weites 
bie Landfchaft smifchen dem Picentenifchen, dem Appennin und 
dem Lande des. Sammiter inne hatte, “ 


y . 
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zu verrathen, ald werfchiebene in dem gegenwärtigen Briefe, 
daß ihm jener Plan gelungen ſey — und daß er, unter‘ 
andern Mitteln, befonders auch den Nuf eines ehrlichen 
unbeſcholtnen Mannes zu einer Leiter! feines Gluͤckes zu 
machen gewußt habe, Ich fielle mir diefen Quinctius als 
einen von den wackern Leuten vor, bie dadurch, daß fie 
Canduite und Aechtfchaffenheit für einerley nehmen, die 
Welt, und vielleicht auch zulezt fich ſelbſt überreden, fie 
. für biffer zu halten als fie find; als Einen Mann, der 

vorfichtig ‚genug ift, immer feine befte Seite herauszukeh⸗ 


xen, und feinen Handlungen immer einen fchönen Bes _' 


toeggrund , feinen Beweggruͤnden immer einen fchönen 
Namen zu geben; der fich immer fo beträgt, daß jeders 
mann mit ihm zufrieden feyn kann, es mit dem Boͤſen 
eben fo- wenig als mit den Guten verderben will, und, . 
wenn er auf diefem Wege fein Glück gemacht hat, fih- 

‚zugleich, mit fehr wenigen Koſten, im Beſiz eines allgemeis 
nen. guten Rufs befindet, ohne im Grunde beffer zu ſeyn 
als Millionen andre, benen nur fein Glück und feine Ges 
fchmeidigfeit fehle, um, mit eben fo wenig innerlichem - 
Werth, in einem eben fo günftigen Lichte gu erfcheinen. 
Die Art, wie ihm Horaz an. den Puls greift, fcheint min 
Diefe Vorftellung von feinem Charakter nothwendig gu mas 
chen. Denn die Pedanterey, jedem guten Sreunde, oder 
dem erfien dem Beten der ihm ‚in den Wurf kommt, mit 
einer firengen moralifchen Predigt auf den Leib zu ruͤcken, 
wird unferm Dichfer niemand zutrauen der ihn halbweg 
kennt. Einem alten Gameraden Hingegen, bem fir und 
felber immer in puris Naturalibus gezeigt haben, läßt fich 

bey Gelegenheit fchon fo ein vertraulich Wort ing Ohr fas 
gen; und es geziemt der Freundfchaft fehe wohl, wenn man 
den Freund von feinem guten Genius verlaffen ſieht, die 
Stelle deffelben zu vertreten, und den Selbſtbetrognen aus 
einem Schlummer abſzurůtela, der er ihm geſhruich werden 


koͤnnte. 
D4: Die 
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Die Moral, die ben größten Theil dieſer fchönen Epi⸗ 
fiel ausmacht, ift in dem einzigen Verſe des Aeſchylus eins 
geichloffen, mo er von Amphiaraus, einem Der fieben Sels 
den gegen Theben, ſagt: 


ou yag donsw agısos aAr swas Bes *) 
Er will der Wackerſte nicht fcheinen, fondern feyn. 


Menfchen, die nicht Much genug haben, der Stimme bes 
Gottes in ihnen getren zu feyn, deffen Beyfall ung allein 
Ruhe und Gemwißheit, daß wir find was wir ſeyn follen, 
geben kann, fuchen ſich eine Art von Erfaz dadurch zu vers 
fchaffen, wenn fie von andern für dag gehalten werden was 
fie nicht find, „aber gerne feyn möchten — und bedienen 
fich, der guten Meynung, die fie von ber Welt erzwingen, 
erfchleichen, oder erbetteln, als einer Art von Beglaubis 
gungsbrief gegen ihr eignes Bewußtſeyn. Sie fuchen 
Ehre, ſagt Ariftoteled, um auf andrer Leute Wort zu 
glauben, daß fie felbft etwas werth feyen. Horaz, ber 
niemand für weiſe und gut gelten laffen will, der nicht ges 
‚wiß weiß daß erg ift, wenn gleich die ganze Welt dag Ges 
gentheil behauptete , ift darum nicht mehr Stoifer als alle 
‚andern Rechtſchafnen Leute, die von jeher dag nehmliche 
sefagt haben, nicht weil es ein Stoifcher Grundſaz, fons 
dern weil e8 Natur der Sache iſt. Weisheit und Tugend 
iſt, feiner Meynung nach, eines jeden eigne Angelegenheit; 
andre hierinn betrügen heißt fich ſelbſt betrügen; und wenn 
wir jenes auch fü meifterlich Fönnten, daß der Betrug im; 
"mer verborgen bliebe : fo würden doch am Ende nicht ans 
dre, fonderk wir felbft, die Narren im Spiele feyn. Sein 
ganzes Raͤſonnement ift ächt Sokratiſch/ ſowohl in Bes 
griffen, als in der Art fie vorgufragen. „Warum fcheinen 
‚ wollen, was du nicht das Herz haft zu ſeyn ? Andrer Leute 
. Mey⸗ 
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Deynung forte dich zu nichts machen was du’ nicht biſt: 
Sey wuͤrklich ein rechtſchafner Mann — oder laß auch 
den Schein fahren. Willſt du jenes ſeyn, fo fen es ganz; 
fo lebe nach der Kegel in deinem Herzen, nicht nach dem 
Urtheil der Welt; fo mache dich frey von allem, was die 
den heitern ruhigen Selbſtgenuß, den einzigen, der dem 
Weifen und Nechtfchafnen ausſchließlich rigen iſt, rauben 
oder verfümmern würde. Fuͤhlſt du, daß du dazu nicht 





Kraft genug haft: nun, fo entfage auch dem Anfpruch, ein 


edler freyer Mann zu. ſeyn. Sclaven find auch noch zu 
vielem zu brauchen, und können in ihrer Art ganz glücklis 
che Leute feyn. Aber den Nahmen, womit man in dee 
Welt fo frengebig ift, den Namen eines rechtſchafnen 
Mannes, verdient nur, wer, fobald e8 auf Wahrheit und 
Hecht oder auf die Behanptung feines eignen Charakters 
ankoͤmmt, nichts mas ihm Menſchen rauben koͤnnen, für 
ein Gut, nichts was fie ihn leiden machen koͤnnen, für ein 
‚ Uebel achtet. ! — Dies ift die Moral: iefer Epiſel, und 
ich. kenne feine beſſere. 


nebrigens hat der Dichter dieſen Brief auch noch durch 
die im Eingang vorkommende Beſchreibung ſeines Land⸗ 
guts fuͤr diejenigen intereſſant gemacht, die einen Mann, 
der vor 1800 Jahren gelebt hat, lieb genug gewinnen koͤn⸗ 
nn, um an Etwas, was er ſelbſt für ein großes Stuͤck 
feiner Glückfeligfeit vechnete, noch Antheil zu nehmen, und 
es, fo zu fagen;. unter, die Beſizthuͤmer ihrer Einbildunges 
kraft zu zählen, Die eigentliche Lage des Horazifchen Sa 
binums, hat feit Wiederherftelung der alten Litteratur 
viele Gelehrte befchäftige — Sie haben aber mit aller ihrer 
Mühe nichts mehr davon herausbringen fönnen, als was 
uns Horaz ſelbſt davon fagt — nehmlich, daß fein But in 
- den Gebürgen des Sabinerlandeg, wenige Meilen über Ti⸗ 
bur an dem Eleinen Fluße Digentia, zwiſchen den Bergen, 
CLucretilis und Uſtica und dem Dorfe Mandela, ohnweit 
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dem Städtchen Varia, gelegen geweſen, daß ein alter zer⸗ 
fallner Tempel der vacuna in diefer Gegend geflanden, u. 
dgl. Man kann leicht erachten, daß die achtzehn Jahrhun⸗ 
derte, die swifchen Uns und Horazen liegen, und in wel⸗ 
chen fi die ganze Geflale von Rom, Latiım, Campa⸗ 
wien u. ſ. w. fo mächtig verändert hat,. auch von Ho⸗ 
razens Meyerhof nicht viel übrig gelaffen haben werden. 
Indeſſen hat fich der bereitd angezogene Abbe Capmar- 
sin de Chaupy dadurch nicht "abhalten laffen, in dies 
fen Gegenden felbft fo lange nachzuforfchen, big ec ends 
Lich heransgebracht hat, daß dag alte Darin dag Heutige 
Dorf Dico: Daro, der Berg Lucretilid der itzige Mon⸗ 
te Bennaro, die alte Digentia die heutige Licenza , und 
Die verfallne Capelle der Vacuna die noch vorhanden 
Zrümmern eines von Veſpaſian wiederhergeftellten Fortu⸗ 
nen Tempels ſeyen, u. ſ. w. Das ganze Thal heißt ige 
Dalle di Licenze and gehört dem Prinzen Borgheſe. 
Dieſe Entdecfung,it dem Herrn Abt Lap Wiartin von 
Chaupy fo wichtig geweſen, daß er, mit Hülfe des als 
.. gemeinen Zufammenhangs der Dinge, Cder es ihm an 

zeichen Duellen und Minen zu Nebenunterſuchungen nicht 
fehlen lieg) ein Werk in drey großen diden Octavbaͤu⸗ 
den davon gefchrieben Hat, welches Cfoviel man ohne 
felbft am Orte getvefen zu ſeyn uögheilen fann) ven A 
gerchumssLiebhabern, denen etwa eben ſoviel an dieſer 
Entdeckung gelegen ſeyn möchte als ihm , wenig zu er⸗ 
ännern übrig laßt, als daß — fein Buch, ſich — leſen 
laſſen moͤchte. 


—— 








Un ‚dir ‚die Fragen, ob mein kleines Gut: 
mit Feldbau ſeinen Herrn ernaͤhre, oder 
bereichre mit Oliven? Ob in Obſt, 
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„a Biefen, oder. Weinumſchlungnen ‚Waren 
fein Hauptertrag beſtehe, zu erfparen:. 
fol, befter Quinctius, Natur und Lage 
des Gutes dir genau befchrieben ‚werden. 


Stel? eine Kette: dir von Bergen vor, W 
durch ein gefrümmetes Schattenvolles Thal a) 
gebrochen, ſo, daß von der Morgenſonne 
die rechte Seite, von der Abendſonne 
bie linkꝰ erwaͤrmt und leicht umduͤnſtet wird, 
Zum mindſten würde dir die milde Luft gefallen, 
Und fäh’ft du dann noch uͤberdies die Hecken 
son denen alles voll iſt, flatt der Schlehen. un 
die du erwarteteft, mit dunkelrothen 
Sornellen und mit Pflaumen reich beladen, 
amd allenthalben Eichen b) beyder Art 
mit vieler Frucht dem Dich, mis vielem. Schatten 
‚dem Gutsbeſi iger dienen : traun, es duͤnkte dir F 

Tarent, herbeygeruͤkt, vor deinen Augen grünen 
su fehn. Auch fehlt es nicht. an einer Quelle e) 
Die Ihren Namen einem Bach 34 geben 
zu klein nie if, boden fo. kalt und rein, 
| daß 
W Diefes Thal nebſt dem daran liegenden Berge, id ufica 
— ht Valle di Licenza.. Be . 
5) inter s und Sommereichen, g quercus er ilex, | 4 


Y. 


X) Vermuthlich die Hauptquelie des kleinen Fluffes Digentie; 


ii nn 
daß kaͤlter nicht noch reiner fi der Hehe — : ° 
am Thrazien fehlingt;, auch treflich Kopf und Magen 

gu färfen. Kurz, mein Aufenthalt in biefer 

verborgnen, mir fo lieben, und (mie bu 

vielleicht nun ſelbſt geſtehſt) ſo anmuthsvollen 

Eindde, iſts was in den fieberreichen 

Septembertagen mich geſund erhaͤlt. (1) 


⸗ 


Was Dich betrift, ſey wuͤrklich — was du immer 
dich nennen hoͤrſt, fo lebſt du ſicherlich 0 
fo wie mm foll. . Schon Iange preift ganz Nom 

dich laut als einen feiner Gluͤklichen. 

Und doch beforg” ih, daß du Andern meht 
in diefem Stuͤcke glaubeft ale dir ſelbſt. 
Es iſt bey die fo ausgemacht wohl nicht 

daß mie dee Weil” und Gute glaklich iſt: 

und da dfe Leute dir ſoviel von deiner 

Geſundheit ſchwatzen, und wie herrlich wohl die 
‚dir ſey, — wer weiß ob dirs vielleicht nicht gar 

wie dem ergeht, der ein geheimes Fieber 

zur Tafelzeit verheelt, bis ihm vor Zittern 00 
der Biſſen aus den glatten Händen fällt. "> 3 
Ein Thor verſchweigt aus falſcher Schaam dem Arzt 
fein Uebel bis es ganz unheilbar wird.  n 
Wenn einer dir von Siegen fäng, erfohten 

zu Waffer und zu Land, und Ügelte ie 

F | mit 
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mit diefen Worten deine mäßigen Ohrtn: 
„Ob feuriger dich ber Römer liebe/ oder du. 
„dein Rom, das wolle Zeus .zu unferm.. Heil on » 
„und Deinem eroig unentſchieden laſſen! 
ſogleich erkennteſt du das Lob Auguſis. (2) 
Doch, wenn du leideſt, daß die Leute. weiſ 
und tugendhaft dich nennen — Lieber, ſage 
antworteſt du in ‚deinem eignen Namen? 
„Nun freylich, ſprichſt du, hoͤrt man gen, und - 
fo gut als ih, ſich Hug und bieder nennen — 
Wenns alfo nur auf fremde Meynung ——* 
ſo kann das Volk, das dieſe Namen heute 
dir übertrug , fie morgen wieder nehmen, 
juft, wie es einem, dem es unverbient .. 
die Faſces gab, fie wieder nehmen m. 
Sprichts, fie find mein, leg ab! — fo leg ich ab, 
und fchleiche traurig fort. Lind wenn nun dies - 
befagte Volk für einen Ehebrecher 5 | s 
und Dieb mich ausfhrie', mir ins Angeſicht 
behauptete, ich habe meinen Vater 
erdroffelt, — ſoll ih mich entfaͤrben und 
die Lügen mir das. Herz durchſchneiden laffen ? 
Undchte Ehre, unnerdiente Schmach, 
befriedigt, oder ſchrekt — nur einem ſchwachen 
ded Arzts pedoͤrftigen Dann. — . „Wer ift denn alſo 
ein Biedermann? , Gewöhnlich iſt die Antwort 

. glei 


— 
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gleich bey der Hand: „Wer ven Gefegen 
und Serordnungen der Obrigkeit fih fuͤgt; 
wer oft als Nichter Händel von Belang 
gefchlichtet 5. weſſen Wort, er fpreche num’ 
als Bürge oder Zeug’, entfcheidend ifl. „ 
Gleichwohl kennt manchen, dem dies Alles paßt, 
fein Haus und feine ganze Nachbarfchaft 
für einen ber. die Tugend nur als Maske, 
_ ben innern_ Schalt" zu decken, um ſich hieng. 


Sagt mie ein Sclas: „idy babe picht geſtohlen, 
bin nicht entlauffen, — Gut, iſt meine Antwort/ 
dafuͤr haſt du zum Lohne daß du nicht 
geſtaͤnpt wirſt — „Habe keinen Mord begangen, — 

So wirft du nicht am Kreuz bie Raben weiden! ° 
„Ich bin ein Biedermann „— Kalt, ruft der kleine 
Sabiner, (3) Halt, dies uugn ich ſchlechterdings. 

Denn auch der ſchlaue Wolf ſcheut vor der Grube, 
der Huͤhnerweyh vor der Verdächtigen Schlinge, u 
der Hecht vor dem verborgnen Hamen fi‘ 


Des Guten Haß der Saͤnd' iſt feine Tugendliche; 


du nimmſt did) vor: der Strafe nur in Acht, 
und, wie du unentdekt zu bleiben Hofteft, 

iſt nichts zu heilig, nichts zu ſchaͤndlich dir· 
denn, wenn bu mie" von hundert Metzeg Bohnen 


| | nur 
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nur Eine ftielft, d) fo iſt mein Schaden: freyich — 


geringer, doch miche kleiner Deine Schub, 


Der Ehrenmann. von dem wir eben ſprachey 


wenn. er im Augeficht des ganzen Volkes 

mit einem Ochfen oder Schwein die Goͤtter 
ſich gänffig macht, nad erſt aus voller Bruſt 
fein Oster Janus feyrlich angeſtimmt hat, 
bewegt hernach, aus Furcht gehört zu werben, . 
die Lippen: bloß, und betet fort: o fchöne 
Saverna, (4) gieb zu meinem falfhen Spiele 
mir ferner SHE! Verleyh mir tadellos. 


zu fcheinen und, gerecht! Mach's wenn ich fuͤndige 


Nacht um mid, her, und wirf: wie einen Schild 
die dikſte Wolfe meiner, Schalkheit vor! 


. Le 1 


Barum der Filz, der ſich auf ofner Straße: . .- 


um einen Dreyer aus dem Koth zu heben 
zur Erde bäft, warum er beſſer, freyer 

als jeder Sclave fey, begreif ich nicht. 

Ben Habſucht plagt, der fürchtet zu verlieren; 
und wer ſich fürchtet, heiße mir nimmermehe 
ein freyer Mann Wer immer läuft und rennt 


"gm Geld auf Geld zu häuffen, Bis er drunter - 


Horaꝛ philofophiert noch innmer mit feinem Stlaven: bie Anz 


wendung Ubeläßt er dem Quinetius. 


zu 
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zu Boden finft, iſt. mir fein beßrer Mann 
‚als wer am Tag. der. Schlacht die Waffen von fi warf; 
Er hat die Tugend, ſeinen angewieſnen Poſten, 
verlaſſen, Ehr' und Freyheit iſt verwuͤrkt; 
doch laß ihn leben, wie man dem Gefangnen 
| ber moch- verfäuflich iſt das Leben laͤßt! 
Er kann als Sciave gute Dienfte. hun, - 
iſt abgehaͤrtet Arbeit Froſt und Hunger 
zu dulden; laß ihn ſchanzen, oder Schweine hüten! 
Er taugt ſehr gut als Kaufmann, um Gewinn, 
durch Sturm und Wellen feine Haut zu tagen, 
die Lebensmittel und bey gutem Preis erhalten 
zu helfen, Korn und: Äbriges Bedürfnis . 
als laſtbar Thier dem Markte zuzutragen. (5) 
. Der wahre Biedermann, der wahre Weife 
ift der, der einem Pentheus fagen darf 
König von Theben, was Unwuͤrdiges 
kannſt du zu leiden oder thun mid) zwingen? (6) 
„ch nehme dir, fpricht jener, deine Süter, — 
Du meynft, mein Dieb, mein Selb, mein Hausgeraͤth 
und Silber? Nimms! — „Ich laſſe dich, mit heſcin 
an Hand und Fuß in einen Kerker werfen 
aus dem dich niemand retten fol., — Gott felbft 
fo bald ich will, wird meine Bande löfen. 
Vermuthlich will er ſagen: ich kann ſterben. 
An Allem iſt der lezte Strich — der Tod, 
| en raͤu⸗ 








0. Erläuterungen . 


(1) Men mir die Befchreibung, ‚weiche Horaz Bier von 
feinem Gute madjt, mit dem Briefe an feinen Dillicus, und 
einigen andern Stellen vergleichen, fo muß uns, daͤucht mich, 
fehr klar werden,. daß gerade ſoviel Gefühl für Eunftlofe Natur, 


foviel Liebe zu Ruhe und Freyheit, foviel VBefcheidenheit und: 


Genuͤgſamkeit, kurz ein fo philofophifcher Kopf und ein fo 
fröhliches Herz, als ihm zu Theil worden war, dazu gehörte, 
um foviel ‚Freude, an feinem Sabinum zu haben wie er, 
Man würde ſich fehr irren, wenn man fich eine Villa, wie 
jene zierlichen Meinen Landguͤter des Cicero, die er in einem 


Briefe an feinen Atticus Italiae ocellos *) nennt, oder eine 


im Sefchmac der Plinianifchen, von welchen uns Kr. Ro⸗ 
bert Caſtell in ſeinem praͤchtigen Werke, Tbe Villa’s of the 
Ancients illuſtrated ‚ eine fo, ſchoͤne Darſtellung giebt — da⸗ 
bey. denken wollte. ‚Eine ſolche Villa wuͤrde weder zu Hora⸗ 
zens Stand und Vermoͤgen noch zu ſeiner Gemuͤthsart gepaßt 


haben; und Diärenas wußte befler was fi ch fuͤr ſeinen Dichter | 


fhifte. Es war im Grunde nur ein Sadinifches Bauergut, 
eines von den Praediis ruſticis, deren Maͤcen ohne Zweifel 
mehr hatte als er ſelbſt wußte, in keiner der fruchtbarſten Ge⸗ 
genden gelegen, und von ſehr mittelmaͤßigem Ertrag: aber 
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es hatte alles was es haben mußte, um Horazen fo gluͤcklich 


zu megen. . daß er ſich nichts weiters wanſqhte. 
Meder 


*) Ep. 6. L. XVI. Der Abbé Mongault hätte bie Schönheit 
Diefes Ausdrucks, wiewohl er unuͤberſetzlich ik, wenigſtens 


fühlen follen. Cicero nenut feine ſchoͤnen villulas nicht ſeine 


ſondern Italiens orellos, und der Ausdruck ſagt alſo, daß 


fie aus allen andern in Italien fo bervorgeglängs wie ſchoͤne 
Augen aus einem anmutbigen Geſichte. 
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Decken glaͤnzen in meinem Hauſe; keine 
Balken von Homettus druͤcken | 
Marmorſaͤulen da, bie im entferntſten 
Africa gehauen wurden. | 
Keines Attald Burg und Konigsſchaͤtze 
bab ich, ohne Necht und Titel, 
wie ein Andronifus angefallen, 
noch find meiner Schugverwandten 
waere Hausfraun Tag und Nacht beihäftist .  , 
Kleider aus dem feinften Purpur 
mir u wirken: aber ein treues Herr und ' 
eine Ader muntern Geiſtes J 
wurde mir zu Theil, und, beyderwegen 
ſucht der Reichere mich Armen. 
Auch verlang ich vom Himmei nichts mehr, heiſche 


Meinem maͤchtigen Freund kein groͤßres 


Loos; mein kleines eimiges Sabinum 
füllet alle meine Wuͤnſche N. 


Ich bin, ſagt er in einer andern Ode, ſeinem mächtigen 
Greunde ” 


N 


Ich bin reicher ‚durch das bat ich entbehre, 

reicher dadurch daß ich nicht reicher ſeyn wilk, 
als wenn ganz Appulien meine Scheunen, 
ohne mein Herz zu ſaͤttigen, fullte. 


Wenis 


*) 0d. 18. L. H, 


”*) Od. 16. L, IH, 
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Wenig Morgen Waldes, ein Bach mit reinen 
Waſſer, und meiner Saaten ungetäffchte 
Hofnung, macht mich glücklicher als den Herrſcher 
Libyens feine goldnen Auen. - 
Sammlen gleich Fir mich Calabriſche Bienen 
Keinen Honig, altert in meinen Tonnen 
gleich Fein Sormianifcher Wein, und tragen 
Galliſche Schaaffe mir Feine Wolle: 
Bleichnobl bin ich nicht arm, mir fehltes an keinem 
- Dinge das ich bedarf, und wollt ich Mehrers 
wuͤrdeſt Du auch mird nicht verfagen, u. f. w. 


aber wofür — 


ſolt ich mit meinen Gabiniſchen Thale 
Muͤhſamern Reichthum vertauſchen wollen? *) 


Unter der unendlichen Menge von Billa’s und Landgätern 
der edlen Römer diefer Zeiten finden wir Tiburtiniſche, Präs 
neftinifche, Albaniſche, Tufeulanifhe, Bajaniſche, Formiani⸗ 
ſche u. ſ. w. in großer Zahl; jede fchöne Gegend ‚von Latium 
umd die ganze zauberifche Küfte von Campanien waren damit 
überdett — Aber ein Sabinum zu haben, und ſich daran 
genügen zu laffen, fid) gerne da aufzuhalten, fih darinn gluͤck: 
lich zu fühlen — das fonnte nur von Horaz gefagt werden. 
Die einzige Gegend um Reate und den Delinifchen See aus: 
genommen, — welche wegen ihrer Anmuth Rofea genennt 


wurde, und worauf ſich die Einwohner fovjel zu gut thaten, ° 
P 2 daß 
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daß fie davon als von dem Sabinifchen Tempe ſprechen, 


war daß eigentliche Sabinerland rauh, gebirgicht, und groͤß⸗ 


tentheils fo befchaffen, daß ein fo frugales, arbeitduldendet 
und genägfames Volt wie die Sabiner dazu gehörte, ihm den 
norhdärftigen Unterhalt durch ihren Fleiß abzuzwingen. Aber 
Horaz, deflen Sinnesart war, alles was nicht in feiner Will: 
kuͤhr ſtund von der beften Seite anzufehen, wußte auch in feis 
nem Uftica Schönheiten zu finden, die weder Tibur noch Das 
ja aufguweifen hatte. 


Was du für öde rauhe Wildniß haͤltſt 
hat hohen Reiz für mich und meines Gleichen, 
ſagt er zu ſeinem Villicus: und, bey aller ſeiner Urbanitaͤt | 


‚uud Gewohnheit in der auserlefenften Gefellfchaft von Rom 
zu leben, gefiel er fih doch nirgends beifer als unter feinen 
‚ biederherzigen Sabinern, die, an Leib und Gemuͤth unverdor⸗ 


ben, nod) die alte Einfalt der Sitten beybehalten Hatten; wo 
die Weiber noch Leufch waren, und der Mann weder zweifelte 


noch zu, zweifeln Urſach hatte daß er feiner Kinder Vater fey- 


Seine Schriften find voll Fleiner Züge, welche fein Gefallen 
an dieſer guten unverfaͤlſchten Menſchen Art, bey denen er ſein 
Herz noch an einem Ueberreſt des goldnen Saturniſchen Alı 
ters erquicken konnte, zu erkennen geben **) — und es ſind 
nicht die wolluͤſtigen Soupes bey Mäcenas ober r Salkufint, 


nicht die Soupés, wo die Frage war 


ob gepos zierlich oder übel tanze? 


ſondern ſeine kleinen Abendmahlzeiten, im Angeficht feiner eigs 
nen Hausgätter, unter feinen Sabinifchen Rachbarn, wo 
die Rede nur von Dingen war, 2 , 
die 
u) Cicero ad, Attic. ep. 15, L. IV. - 
**) Epod. 2. v. 39. ſeq. — 6d. 3. L. m.- 


T y 


N 








- ‚bie und wae angehn, und die nicht zu. willen 
ein Uebel iſt — 


nur dieſe ſinds, denen er in einem ſeiner ſchoͤnſten Sermonen 
mit fo vieler Sehnſucht o noctes coengeque Deum! O ſchone 
Naͤchte! o wahre Goͤttermaͤhler! entgegengeruft. — 


In dieſem Lichte, daͤucht mich, muß man unſern Dichter 
mit ſeinem Sabinum betrachten. Der gute Abt Capmartin 
von Chaupy, der es, unter beſtaͤndigen Verſicherungen des 
Gegentheils, doc) immer gern in eine elegante Dille verwans 
dein möchte, ‚und alle Augenblicke vom Chateäu d’Horace 
ſpricht, ſcheint von feiner wahren Sinnesart wenig geahndet 
zu haben. Ueberhaupt geht nichts über den Don Quichotisme, 
womit die würkliche oder eingebildete Entdeckung der Ruinen 
des Horaziſchen Landhauſes das Gehirn diefes gelchrten Mans 
nes eingenommen hat. Seine Art zu beweifen hat dadurch 
eine ganz eigne Wendung befommen. Um nur ein paar Bey: 
fpiele zu geben, fo verfichert er uns z. E. Horazens Gut fey 
ein Domaine confiderable, und nicht etwa nur fo ein Meyer: 
Hof oder Bauergut, wie bie franzsfifchen Ausleger davon fpräs 
hen, fondern une petite Terre, eine kleine herrſchaft gewe⸗ 
fen: und zum Bewkis davon führt er an, Horaz fage ja felbft 
in der Epiftel an feinen Verwalter, fie beftehe aus, fünf 
Seuerftellen. Das fagt aber Horaz nicht; er fagt nur, fein 
Sut habe. vor alten Zeiten, nemlich eh es in ein einziges 
Landgut zufammengefcjmolzen, aus fünf Feuerftellen beſtanden. 
(man fehe unfre erfte Erläuterung zum 14ten Brief) Dieſen 
Sinn giebt der ganze Zufammenhang, und man muß feltfame 
Begriffe von der damaligen Verfaffung Italiens hegen, um 
ſich die Beſitzer der Landgüter als Erbs Lehnss und Serichtes 
deren zu denken, wie Hr. Cap Martin zu thun'feheint. Gleich 
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darauf koͤmmts noch beſſer. Horaz, ſagt er, geht mit uns in 

ein ſehr genaues Detail der beſondern Beſchaffenheit aller 

Theile ſeiner Herrſchaft. Er laͤßt ſich zum Exempel in der 

Zten, Satyre bes zweyten Buchs ber Sermenen von Damaı 
— fippus fagn: - ; 


und gleichwohl gabſt du dir bie wichtige Mine 

als wuͤrdeſt du wer weiß. mie viele und 

nehmhafte Dinge wagen, wann nur erſt 
dein Meyerhdfchen unter's warme Dach 

dich aufgenommen haͤtie —“ 


Das Original ſagt: ſi vacuum fepido cepiſſet villula tecto. 
Und was heißt nun dies dem Herrn Abt CapMartin? Il re 
preſente l’'habitation, fagt er, fous les traits d'un petit Cha 
seau bien clos — Aber (fezt er hinzu) „das muß aud) nur 
„in Vergleichung mit königlichen Käufern und mit ben Paläften 
„der Könige von Perfien verftanden werden; denn daß fein 
„Schloß am fich ſelbſt fo unbetraͤchtlich nicht geweſen, beweiſen 
„aween Zerterunfers Dichters, — Doc, ‚aus Furcht man 
möchte glauben ich thue dem guten Mann zuviel, mag er feine 

eigne Sprache reden. „Le premier ef, ou Horace confefle 
à Maecene le peu d’Accord qu’il y avoit fouvent entre fes 
maximes et fa cunduite; dont il apporte pour- exemple le 

coprice dont il detruiföit ce quil avoit bäti, par le ſeul motif 

“de donner aux parties de fon edifice des formes plus agrea- 
bles., — Und wo fagt Horaz alles dies? Wer follte ver 
muthen, daß / dies der Sinn der folgenden Verſe in der erſten 
Epiſtel an Maͤcenas ſey? 


Quid? mea cum pugnat fententia fecum, — 
Diruit, aedificat, mutat quadrata rotundis &c. 


Hin 





Hingegen mage im Innern 

ſo ſchlecht ſtehn, meine Seele mit ſich fh 
ſo uneind ſeyn ald möglich, Tieben was fie kaum 

shaft, verfchmähen was fie kaum noch liebte, 
— etwas bauen, dann wieder niederreißen, 
dann pldzlich runden was erſt eckicht war, 
da ſagſt du nichts u. ſ. m. 0 
Saft, was eben noch nicht erwiefen.ift, Horaz rede hier Ach 
bloß ex hypothefi „ und, babe nicht, wie Dichter oft thun, 

- die gegenwärtige für die bedingte, Zeit gebraudt ; ; geſezt, 
was noch weniger zu erweiſen iſt, die Bilder, deren er ſich 
hier/ bedient, feyen im Buchſtaͤblichen Sinne zu nehmen: 
was bewieſe dieſe Stelle am Ende fuͤr die Betraͤchtlichkeit 
des Chateau d’ Horace? — Gerade ſoviel als der zweyte 
Text, wo ihm Damaſippus Cd i. Er ſich ſelbſt) in der 
Recenſion ſeiner Thorheiten, vorwirft: — 


Furs erſte — du bauſt, das iſt, du ahmeſt 
pen Langen nach, du, der nom Boden bis 
zue Scheitel kaum vier Spangen mift u. f. w. 
And wenn Maͤcenas etwas thut, gesient ſichs | 
drum gleich, daß Du es nachmachſt, und, To wine . 
du gegen Ihn bift, mit fo einem großen Manne 
dich meſſen wink? — 9). 


Horaz baute dies und das an ſeiner Villula, welche, aller 
Wahrſcheinlichteit nach, nie was beſſers als ein gewoͤhnlicher 
Pachthof geweſen war, und vielleicht, bloß in Ruaͤkſicht auf 
ſeine Bequemlichkeit, mancher Veraͤnderung noͤthig hatte. 

| Pqa4 | Und 
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And wenn er denm auch einiges ber Verfchänerung Wegen 
gethan hätte ; fo hätte er, nad feinem Maasſtab etwas 
. ganz "artiges aus feiner Villula machen koͤnnen, und ſie waͤ⸗ 
re gegen jene Ciceronianiſchen Ocellos Italiae doch immer 
nur ein Meyerhof geblieben. „Aber Horaz beſchuldigt ſich 
„ia ſelbſt, daß er mit dem Maͤcenas habe in die Wette bauen 
„wollen ?.,, — Und eben bies, fage ich, beweißt, daß er 
kluͤger war ale ihn Hr. Cap Martin, wiewohl fein gefhwor: 
ner Bewundrer, vermuthet. Solche öffentliche Selbft: An« 
klagen aus dem Munde eines Andern, find verfappte 
Rechtfertigungen. Horaz wußte daß es ihm an guten 
Freunden nicht fehle, die ihm vor der Welt, und vielleicht 
beym Maͤcenas felbft, das Kidichle geben würden, daß er 
baue. Gr durfte nur eine größere Hausthuͤre fegen, oder 
einen beffern Fußboden legen laſſen, fo konnt' er darauf 
rechnen, daß ihn feine Verehrer, die Tigellius, Pantilius, 
und Compagnie, in Rom für einen kleinen Zucullus auss 
rufen würden. Das ficherite Mittel, allen möglihen Miß⸗ 
deusungen vorzubeugen, war, wenn er. felbft über feinen 
Baugeiſt fcherzte; und er brauchte nur die albernen Beſchul⸗ 
digungen, als ob er’s dem Mäcenas nachthun molle, fo eis 
nem Narren wie Damafippus in den Mund zu legen, um 
ihre Ungereimtheit einem jeden fühlbar zu machen. 


Diefe Probe, wie Hr. Eqgp Martin die Terte des Horaz 
. zum Vortheil des Scyloffes, womit feine Einbildung bezau⸗ 
bert iſt, anzuwenden weiß, könnte, mit dem was ich oben 
bereits von feiner Entdefung der Horaziſchen Gärten ange 
führt Habe, mehr als genug feyn, uns bie Vorftellungsart 
diefes neuen Auslegers kennen zu lehren: wenn ich nicht ges 
wiſſermaaßen genoͤthigt wäre, die gewöhnliche Auslegung der 
erſten Verſe diefer Epiftel, weicher ich in meiner Ueberſetzung 
gefols 


gefolget bin, gegen -feine Vorwuͤrfe zu rechtfertigen, und zu 
zeigen, wie ihn auch hier ſeine vorgefaßte Meynung irre 
‚geführt hat. — „Wir fehen , fagt. er, aus diefem: Terte, 


„dab es Horazens Landgut an nichts, was zu einem wohls. 


„sonditionierten Gut gehörte, fehlte ; es hatte Fluren, die 
„theils zum Kornbau eingerichtet, theils mit Obft: und Oft 
„den: Bäumen befezt waren; es hatte Weinberge, Wiefen, 
Holz, Gebuſche/ und Weiden für alle Arten von Vieh, — 


„Alle bisherigen Ausleger, ſezt er. hinzu ‚ haben diefen 
„Text nicht verftanden. Sie haben ſich eingebildet, die er⸗ 
pften drey Verſe beftüänden in einer bloßen fahlen Aufzählung 
„der Fragen des Auinctius, auf welche die folgenden, bis 
„zum Vierzehnten, Horazend Antwort enthielten: fie haben 
„aber nicht gemerkt, daß Horaz in den drey erften Verſen 
„von Kornfeldern, Oliven, Weinbergen und Wiefen fpricht, 
„deren im folgenden mit feinem Wort wieder. gedacht. wird, 
„und Daß er alfo die Tragen feines Freundes nur angeführt 
„hätte, um fle unbeantwortet zu laffen ” — weldes nicht 
„höflich wäre. „Aber: das wäre ‚gleichwohl, wie er meynt, 
„noch nicht das ſchlimmſte: ‚denn went die Ausleger den 
„Xert recht verftanden hätten, fo folgte — daß der Ertrag 


„des Horaziſchen Gutes bloß in Schlehen, Eornellen, Eis 


„cheln und Schatten beftanden habe, — welches auch‘ für 


den Begnuͤgſamſten aller Poeten zu wenig wäre. Er 


meynt alfo, man müfle dieſe Stelle fo überfegen: 


„Ne. me demandez pas möme, *) fima Campagnie por- 


„te aflez de grains peur ma provifion, ou aflez d’oli- 
P 5 „ves, 

) Zu teutfch : Es iſt ger Feine Srage ob mein Gut en 
Fruͤchten, Oliven, Wein, 2c. ſoviel ertrage, als ich 
braucht, 
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„ves, de fruits, de vin, de foins, non feulemene 
„pour me difpenfer d’en acheter, mais pour me met- 
„tre dans le cas d’en vendre. Il n’eft pas jusqu’ & 
„mes brüjeres, ou le noir des prunelles ne fe marie 
„agreablement et non inutilement avec le rouge‘ 
„des cornouilles.. Mais ce qui abonde le plus chez 
„moy, c’eft le chöne noir et verd, non pareils foit 
„par le fruit qu’ ils fourniffent au betail qui en vie, 
„foit par ’ombre qu’ils procurent & celui & qui ils 
„apartiennent, &c. „ . 


Was dünkte unfre Lefer zu einer Meberfegung des ganzen Ho⸗ 
raz in dieſem Geſchmack? — Doch die Rede ift hier nicht 
"son dem Mangel an Eleganz, fondern von etwas noch Mes 
fentlicherem, woran es unferm gelehrten Abbé ſtark zu mans 
gen ſcheint. C'eſt la bardiefse du trait, qui a empeche 
d’en faifir le finefle , fährt der unbegreiflihe Mann fort. 
Horace, femblable à ce Peintre Antique, qui en faifoit 
plus .entendre qu "il ne fembloit en reprefenter , xenfer- 
me fouvent plufieurs chofes dans les memes paroles. 
Dans celles-ci il rapporte et il refout en möme tens tou- 
es les queftions de Quinctins. Il n'auroit eu befoin que 
de ces trois premiers vers, s’ il avoit voulu fe bomer 
a rapporter et à donner les eclairciffemens demandss. 
Mais aux notices, que leur qualit& avoit rendues l'ob- 
jet narurel de la curiofite de Quinetius ‚ Horace vou- 
Jut ajouter celles, qui &toient de nature à ne lui etre pa® 


venues dans la penfee, u. r . 9 — Bas iſt uͤber 
eine 


- 


brauche, und um noch davon verkauffen zu koͤnnen - — 
Das verſteht ſich ‚von ſelbſt. 
—* Decouverte de la M. de C, d' Horace, Tome I. p. 3 55. &c. 
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ehe folche Vorſtellungbart zu ſagen? Orandum eff ut fit 
mens fäna — Eine ſolche Auslegung anfuͤhren, heißt ſie 
wiederlegen; wenigſtens wird niemand, der ein wenig Latein 


weiß und von Horazens Verſtand nur eine leidliche Mey⸗ 


nung hat, mehr verlangen. Hätte Herr Cap Martin de 
Chaupy feinen Kopf von den Olivenbäumen und Weinbers 


"gen, die er nun einmal es koſte was es wolle in Horazens 


Landgut fehen will, weniger voll gehabt, fo hätte er ſich viel 


„leicht erinnert, daß Horaz ſchon in der 14ten Epiftel feinen 


Verwalter (der das Gut doc) wohl am beften kennen mußte) ' 


_ Davon als von einer rauhen Wildnis fprechen läßt; und daß 


er felöft, wiewohl gerade diefe Wildheit das war was ihm am 
Heften gefiel, doch unverhohlen gefteht, fein Boden würde 
eher Weyhrauch ünd Pfeffer ald eine Traube hervorbringen. 
Wo follten alfo in einem folden Boden die Oliven her⸗ 
kommen? — Das Sanze von der Sache ift, daß Moraz 
dem Freund Quinctius, in defien Fragen er vielleicht ein 
werig Bosheit roch, keine directe Antwort geben wollte. 
Der Geſichtspunct, woraus fie beyde die Sachen anfahen, 
war auf feine Welfe der naͤmliche. Quinctius, nad feiner 
Art zu denken, fchäzte ein Landgut bloß nach dem Ertrag: 


SHoraz hingegen liebte das feinige, wiewohl es wenig ers 


trug. — Quinctius fragte, ob das Gut feinen Herrn mit 
Del und Wein bereihre? — Horaz antwortet ihm: daß 


- es zwar nur Pflaumen und Kornellen trage, ‘und, feiner gan⸗ 


zen Lage. und Qualitaͤt nach, auch nicht viel mehr tragen 
koͤnne: er ruͤhmt aber daran, daß es die Morgen⸗ und 
Abendſonne babe, daß Luft und Waſſer gut ſey, daß es 
Hauptfächlich zur Viehzucht tauge, und, weil es voller Ge⸗ 
buͤſche und ſchattichter Pläge fey, ſich ſehr gut dazu ſchicke 
einen voh den wackern Lenten, qui amant nemus, *) zum 


De 
*) Ep. 2, L il. v. „7. 
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Beliser zu haben. Man muß feltfam geblendet fen, um 
nicht zu fehen,, daß es Morazens Meynung gar nicht iſt, 
dem Duinetius den Ertrag feines Gutes genau, mit Invens 
tarium und SJahrsrechnung in ber Hand, vorzurechnen: fons 
Bern daß es ihm Bloß darum zu thun iſt, den Contraſt ih⸗ 
rer beyderfeitigen Denkungsart auf eine" feine Art ‚zu relevies 
ven ; .daß er an feinem Sabinum mit allem Fleiß gerade‘ 
"auf die Eigenfhaften , die in des Andern: Augen wenig zu 
Bedeuten hatten, den meiften Werth legt; und daß Überhaupt - 
Alles was er in diefen Artikel fagt, nur Einleitung und 
Vorbereitung zu dem vertraulichen Moraliſchen Eramen 


iſt, welches er mit diefem permeynten Gluͤklichen ans 


ſtellen wollte. 


(2) Vieleicht iſt niemals einem Fuͤrſten eine ſchoͤnere 
und feinere Schmeicheley geſagt worden als dieſe. Aber 
das Wunderbarſte bey der Sache iſt, daß Horaz hier nichts 
ſagt, was nicht buchſtaͤblich wahr geweſen waͤre. Die 
Roͤmer liebten Auguſten wuͤrklich, von dem Jahre 727. an, 
mit einer Schwaͤrmerey, die an Stärke und Dauer ſchwer⸗ 
Lich ihres gleichen in der Geſchichte hat: und Auguſt ſpielte 
ſeine Rolle eines Vaters und Schuzgottes ſo gut, daß er 
ſich endlich wohl ſelbſt einbilden mochte, er liebe die Roͤmer 
hinwieder ſo zaͤrtlich, als er ſie immer davon zu uͤberzeugen 


fuchte. 
(3) Horaz meynt unter dem Sabellus ohnezweifet ſr ſich 
ſelbſt; und wenn er den Sabinern, zumal an einer Stelle 
wo es um Beſtimmung des Begrifs der Rechtſchaffenheit 
zu thun iſt, dadurch Ehre erwieß, ſo glaubte er gewiß ſich 
ſelbſt nicht weniger zu ehren, indem er ſich zum naturaliſier⸗ 
ten Landsmanne eines ſo tugendlichen Volkes machte. Daß 
| er 
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er damit auf den angeblichen Sasinifgen Urſprung des 
Denufiner, unter denen: er gebahren war, ausdruͤklich habe 
deuten wollen, wie die Scholiaſten meynen, ſcheint mir 
nicht in feiner Manier zu ſeyn. — Der Utopiſche Philos 
foph Sabellus, welchen Torrentius hier traͤumt, kommt in 
gar keine Betrachtung. . 


(4) ‚Dies heimliche Gebet an die Göttin der Diebe, 
‚welches Horaz feinem Heuchler auf eine fo humoriſtiſche Art in 
den Mund legt, war wenigftens nicht anftößiger als der fans 
ge Roſenkranz in den Klauen der alten graubaͤrtigen Suͤnder 
von Sennor Monipodio's Bande, In einer von Cervan⸗ 
tes Erzählungen. %) — Da übrigens bey dem Nömifchen 
Möbel alles feinen befondern Schuzgott hatte, fo ift fehe 
begreiflich, wie die gute Nymphe Laverna, in deren heiligen 
Hayn die erfien Roͤmer unter Romulus ihren gemachten 
Raub in Sicherheit zu bringen pflegten , in der Folge zu 
der Ehre gefommen, von den Dieben und ihresgleichens zu 
ihrer Patronin erhoben zu werden. — . Wer etwas fehe 
abgeſchmaktes zu lefen Luft hat, dem empfehlen wir die Abs 
handlung des Ken. von Soncemagne über diefe Göttin 
im zien Theil der Memoires de Litterarure, ı 

(5) Man war zu Horazens Zeiten noch weit davon 
entfernt, vom. Commerz und denen die ed. treiben fo ehrens 
volle Begriffe zu hegen, wie in unfern Zeiten aus guten 
Urfachen gefhieht. Die Sache hat mehr als Eine Seite, 
und der Sefichtspunet, woraus die alten Philofophen fie ans , 
fahen, ift den Handelsleuten eben" nicht guͤnſtig. Ueberdies 


”) Novella III, Riconere y Corsadillo, im T. Theil der Novellas 
. Bixemplares dieſes finnreichen Schriftſtellers. 
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iſt auch hier nur von dem bloß mechaniſchen und laſtbaren 
Theil der zu dieſer Claſſe gehoͤrigen Verſoren die Rede. 


. (6) Horaz fand hier eine Stelle i in den Bacchantinnen 
| des Euripides, die er mit einigen Veränderungen gebrauchen 
Tonnte, um das Bild vom Rechtfchafnen Mann — wodurch 
er feinen Freund Quinctius zu gehöriger Selbſterkenntniß zu 
Bringen ſucht — mit dem lezten Zug. zu vollenden. Im Eus 
ripides tft es Dionyfos (Bacchus) der mit dem König Pen⸗ 
theus von Theben hadert, weil diefer (wie jeder andre vernünfs 
tige Negent auch gethan hätte) das angebliche Göttliche in ben 
Naͤchtlichen Myſterien, welche Bachus mit den Thebanifchen 
Frauen begieng, nicht anerkennen wollte, Der König, bee 
alle Urfache zu haben glaubt, den fchönen jungen Menfhen 
der vor ihm ſteht für einen Betruͤger zu halten, droht ihm 
daß er ihn für feine Srechheit beflvafen wolle, So ſage dann 
antwortet ihm 


Dionyſos. Was muß ich leiden? Remne mir 
J das Schrecklichſte, das du mir anthun kaunſt? 


Path Fuͤrs erfte werd ich dir 


den ſchdnen Traubengleichen Bart heruntene 
_—n ſchneiden. 


Dionyſ. Mein Bart iſt heilig, ich nähre ihn dem Gott. 


| Peath. Dann werd ich diefen Thyrſos aus der Hand 
. diir reiſſen — 


Dionyſ. Nimm ihn bin, er iſt 
. des Dionyfos‘, der ihr mir gegeben. j 
nt een — Penth. 








Dan Be 17 
Penth. Dich felber will ich bier in Feſſeln halten. 
Dionpf. Sobald ich will, wird fie der Gott mir ſelber Ibfen. 


“Da Dienyfos der Gott ſelbſt war, von dem er fpricht, und at 
deflen Gottheit der größte Theil der Zufchauer glaubte, fo ficht 
man leicht, worinn das Sintereffante diefes Dialogs für dad « 

ogriechiſche Parterre Ing. Aber damit hat Horaz hier nichts 
zu fhaffen; und die Stelle hat dadurch, daß er einen rechts 
fhafnen Mann an die Stelle des Gottes in Menfchengeftalt‘ 
fest, an Exrhabenheit mehr gewonnen als verlohren. Auch 
bie Auslegung, die er nad) den Brundfägen der Stoifer 
von den lezten Worten des Bacchus macht, ift finnreich und 
ſchicklich: ich kann fterben; dies tft ein Wefreyungsmittel, 
welches Gott (ein Synonymum für Natur bey den Stoikern) 

_ immer in meine Macht geftellt dat, und wodurch ich dem aͤrg⸗ 
ften, was du mir thun kannt, immer zuvorkommen kann. 


’ 











[UN 1 


0 Siebzehnter Brief. 


An Scaͤva. 





Einleitung. 


re dem wenigen was fith aus dieſem Briefe felbft 
abnehmen läßt, iſt von der Perfon des Mannes, an ben 
er gefchrieben ift, nicht das mindefte befannt. Man fann 
wahrfcheinlicherweife vermushen, daß er von Feiner ganz 

unan⸗ 


‘ 
8 


’ S 
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unanfehnlichen Herkunft geweſen (ielleicht ein Eohn des 
tapfern Caſſius Scaͤva, deſſen Jul. Caͤſar im 53. Cap. 
des II. Buchs der Geſchichte feines Buͤrgerkriegs fo ruͤhm⸗ 
dich erwähnt *) — daß er fich bisher, wiewohl mie feinem 
fonderlihen Erfolg, an einen der Großen in Nom anges 
ſchloſſen; daß ihn die wenige Hofnung, feine Gluͤcksum⸗ 
ftände auf dieſem Wege zu verbeffern, mißmuthig und uns 
ſchluͤßig gemacht, ob er fortfahren oder ſich zuruͤkziehen 
ſollte: und daß Horaz unter dieſen Umſtaͤnden an ihn 
deſchrieben, um ihn aufzumuntern — ihm das mag jenes 
in feinem Unmuth vielleicht Dienftbarfeit genannt hatte, 
in einem ganz andern Kichte zu zeigen — und ibm zus 
gleich, mit guter Art, zu verſtehen zu geben, worinn er eg 
vielleicht verſehen, und wovor er fich mit den Großen amt 
meiften in Acht zu nehmen babe, Der bekannte Streit 
gwifchen Diogenes und Ariftippus giebt ihm hiezu einen 
Stoff, den. er zu feiner. befondern Abficht aufs feinfte zu 
verarbeiten weiß: indem er in Ariftippus das Mufter und 
Ideal eines Philofophen am Hofe darftellt, einen Mann 
der mit Königen zu leben weiß, ohne weder feine Freyheit 
noch feinen. Charakter aufzugeben; und indem er feinen 
Sreund zu überzeugen ſucht, daß ed noch mehr Tugend, 
d. i. mehr Verſtand, Klugheit, Muth, Feftigkeit, Gewalt 
über fih felbft, und Kraft zum Ausdauern erfodre, die 
Rolle eines Ariſtipps als die eines Diogenes, gut zu 


| ſpielen. 
Wie⸗ 


. Er war einer von dep vier Centurionen in Caͤſars Armee, 
welche einen befeſtigten Poſten bey Duͤrrhachium mit einer 

‚ Hartmüdigkeit , die faſt ohne Beyſpiel iſt, vertheidigten; 
ungeachtet der Angriff ſo heftig war, daß ſich der Schild 
dieſes Scava von 230 Pfeilſchuͤſſen durchbohrt befand. Caͤ⸗ 
far beſchenkte ihn für die Tapferkeit, die er an dieſem ents 
ſcheidenden Tage beiviefeh hatte, sit 6ooo Shatern, und bes 
ppdgrderte ibn vom achten sum erflen Rang in. feiner. Coborte- 


\ 
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Wiewohi du, Scaͤva, die genugfam ſelbſt 
du rathen weißt, und feines Unterricht 

wie mit den Großen umzugehn, bedarf: J Bu 2 
So höre doc zu allem Ueberfluß 
was Aber diefen Dunst dein Eleiner. Freund = . er 
zu fagen hat: wie etwa, wenn ‚ein Blinde 
zum Fuͤhrer einem Blinden ſich ‚achte, red, 
Laß ſeyn! Wer. weiß, ich fage doch vielleicht aa 
noch etwas, das du gern | dir eigen machſt. * 


2. in FA 30 


Wenn du die Ruhe liebſt, und deinem ea 
nicht gerne abbrichſt, auch den Strahenftaub nn 
nicht wohl ertragen fannft, und wenn bad Knarıen u 
der Wagenrader und das Uebernachten | 
im Gaſthof dir, sumiber fo, . on 


⸗ 
ra! 


Aran'} 


die Großen wof e And; und siehe | ar 
dich in bein ſtilles derentin zurücke. (1). Be 

Die Reichen ſi inds ja nicht allein die fü * | Bu — 
zu freuen willen, und wer anbemertz — — u 


sh: 
fih in bie Belt Hinein — und wieder u 
hinausgeſchüichen, hat nicht ſchlimm gelebt, 


ESo fern "Si aber deinen Angehöhigen‘;- om, m 
dich nuͤzlich machen ; auch ein wenig guͤtlicher 
Die felber thun wit — nun, fo halte dich 
an einen ; bei dich ‚fetter machen kann. ng 

Soraʒ. Briefe 1, Theil. 2) > Er >17 17, 


| 
. 


„Wenn Ariſtippus 0) ſich mit einer: Mahlzeit 
„von Kohl behelfen koͤnnte, würd’ er nicht . 
„mit Konigen leben wollen, — Und weni der, 
der mir den Vorwurf macht, mit Sonmen 
ſich zu betragen wuͤßte ‚ würde Kohl 
ihm loſe Speiſe ſeyn. (2) — Nr ſprich, mein 1 Colin, 
wer unter diefen beyden ſcheint dir Recht 
zu haben? — Oder, weil du doch 
der Juͤngre biſt, vernimm von mie, warum u 
die Meynung Ariſtipps die Beßre fen. nz 


b 


I de ihn "che feisft, unb vie zelchmeidia er 
dem bißigen piiter, der” ihn ſchon feſt u 
zu. halten ‚glaubte, fi 5 antwunden Babe ft. 


+ 


„Bean ich den Eufiginacher ſpiele, thü ich 

mir ſelbſt zu lieb und weiß wofuͤr; hingegen 

machſt du mit deiner Weisheit dich dem Ditel, 

‚Tür den fie Pofle iR, zum Narr’n iuni nice. 

Was tft nun tiger ind ad jäife ja‘ Beil er 

mir ſeine Taſel und. ein huͤbſches pero 

aus feinem Stall; dafür verricht ich. meinen Dienft: (3) 

Du fchnappſt, weun zich der Hunger titre mach, 
2. Er omrin nach 

a) ©o Tast Diogeneß, der Cyniker. Das Geſchichtchen it je 

dermann befant, J P 


— — — 
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nach einem Stuͤcke ſaimnliche Brodt,/ bas Ge 


ein ſchmuziger erl tote! einem Hide: zuwirft, 2 
und praleſt noch- mit Beinen Rihtaterutſarr ne un 


1 EEE W 
vo « N Pe Pr 5. N jet . A 


Bas mir an Ariſtipp gefaͤllt iſt, up Ba 77}; 
hm jede Farbe gut- ließ ;: jedes She Es a 
Arm oder kei, "im tiekten Hofkleid der) He Hin 
im fhlechten Urberrocke, blieb er immer ° |: >. nom 
ſich felber Ahnlich, immer wie er war ©: 00 029 
juft eben vecht, doc daß auch nichts beſſers - 
für ihn zu gut war: (4) - Wundern ſollte michs hingegen +" 
wenn Diefen, den SE: Moth · Phitofophte 17" 5 
in. Zwilch verhält, ein Hofrock auch feigue =. 34 
gekleidet haͤtte. Jener ware ir 0. die 
auf Leinen Purpub, seht, Wenn juſt nichts Gele 
zue Hand iſt, auch ih’ ſeinem ſchlecheſten Rocke 7 
die mitten auf den großen Piaz der Otadtt.. 
fo unbefchämt als ob's fein beſter wire. 0092 


Er fpielt was an ihn koͤmmt, den Köfling oder 

den Philoſophen, wie ſichs fügt, und wann 

und wo ſichs ſchikt. ‚Hingegen läuft der Andre 

vor einem. reichen Kleid wie vor der Dell; 8 
eh friert er ſich zu Tode, wenn du ihm 
nicht feinen groben Kittel wiedergiebſt. 

So gieb ihn dann, und HAB .den Narren lauffen! 


az u. Dis 


⸗ 
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Des Staats Geſchaͤfte thun beſtegte VFeinde, du 
dem Volk in Feſſeln zeigen, heißt Bahn... 
zum Himmel machen, und an Jovis Thron «=. 4; 10; 
fchon mit dem Kopfe floßen. Aber auch den Erſten 
im Staat gefallen, iſt ſchon ehrenwerth, --  - -..:% 
Die Schiffarth nach Korinth iſt feine Sache - FR, 
für jedermann. (5): Wer des Verſuchs ſich nicht ine: 
getraut, : bleibt wo er iſt, und thut fahr wahl - -..° - 
daran : doch wer’s "einmal gewagt, und iſt 
nun gluͤklich angeländet, hat ſich Den 
nicht als ein Mann, gehalten? Wes wir ſuchen 
iſt dorten oder nirgends. Jener weicht ; 
die Buͤrde aus, die feinem. kleinen Koͤrpr 
und feinem Meinen Muth zu groß iſt: Dieſer 
haͤlt friſch Den Ruͤcken hin und traͤgt (ie. fort. 
Entweder, was Thu Tugend nennt iſt bloß = 
ein leerer Name, oder Ruhm un Sid 
gebührt dem Mann · der alles dran geſezt. (6) 


* 


Noch eins ‚zum Schluße. Wer wor: feinem, Herrn 
von ſeiner Armuth ſchweigt — trägt “mehr: davon 

als wer mit feiner Bittſchrift ale Zuge * oe 
im Vorgemach erſcheint. Ob du verfhäm ' 
und dankbar annimmft, oder hafkig zugreifft, 

macht einen ‚großen mächtigen Unterſchied. 

„Es fiegt mir eine unverforgte Schweſter 

R nt on „und 
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und eine are: Marter auf dem Hahe en: 
„mein Gut iſt underkaͤuflich, gleichwohl reichts 
„zu meiner Nothdurft nicht, wer ſo ſpricht, thate gleich 
fo wohl, er ſchrie Werldut um Brodt. gi 
Auch lauft ein andrer Menke und rufe: Hälbpärt N 
Daß doch ber Rabe ſecnen! Ftäß nicht ſchweigend "7 
verzehren Pan Ey" Er Hätte minder Neid" "© 
und mehr zu eſſen. Ber mit einem Soßen” "= 
bie Neife nach Brundufinm, oder nad) “ 

dem reizender Surrentum macht, und. Aber 

die fchlimmen Wehe; über tauhe Luft 

und Regen wehtlagt/ oder daß ſein fe en 
crölochen, und Serath und Heifegelb‘ U 


daraus. geſtohlen worden, macht damit fi ic, bieß | 8 
des alten Pfiffs ber Buhlerin verdächtig... ; 1.7" = 
die gleichfalls immer Nas verlohren dat, mul Neimiionn 


und Bald ihr Armband, bald ihr ‚Kö3nes Sünden, 
das ihr geſtohlen fey/ betraitt/ und. drum R w or, 
auch Keinen Glauben findet wenn: fie- wirt. en SET 
zu Schaden kam and wuhte Thraͤnen weint. ' 
Dann gehts ihm wie dent Bettler, der die —* 
mit falſchem Veinbruch einmal, um ihr Mitleid | 
Bogen. bat: nun eg der arme Selm. -; BE . 
Q 3 we Bu J dort 


Dr ur 


H Anfpielung auf die Fabel vom Raben der ſeines sifes 
‚Blog. dadurch verlufig wurde s weil er feine Stimme bd⸗ 
ron Uieß. 
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bort mitten in Ser @traß ‚umb-hat fen Bein — . 
im Ernſt gebrochen, ohne daß ein Menſch un 
par einen Singer ruͤhrt, wiewohl die hellen Thraͤnet 
ühm von den Baden rinneh: „Ehrben Leute 

um Gottes wein: helft. mir armen lahmen Dann! J 


ine, 


ich ſpaße nicht! , n.— Das mach du andern weiß, . 
ſchreyt ihm bie heiſre Nachbarſchaft entgegen. 


Etlaͤntetuuger. 
Fe 
a) De Geographen nennen uns drey orte, welche den 
Namen Ferentinum führten, wovon dad betannteſte an der 
Via Latina * Italiaͤniſche Meilen über: Anagni lag, und 
biefen Namen noch izt trägt, Vermuthlich Hatte Schon dort 
ein eines Sur. Der Rath, den ihm Horaz "allenfalls 
giebt, wenn er- feine Gemaͤchlichteit und Freyheit liebe, du 
Hin zueäfzuziehen ’ fcheint "eben nicht die Parthey gewefen 
au feyn, bie, ſeiner Meynung nad, dem Scaͤva die “Anger 
meſſenſte War. Daberfchlüpft er auch nur ganz letcht baw. 
über bin, um fh deßo laͤnger J demjenigen 
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einer tuchtigen Enifehließung und mit Huife eines erfahrnern 
Erinnerers, noch einen’ganz leiblichen Hofmann, aber daß 
er auf alle Fälle nur einen ſchlechten Philoſephen ůc in der 
Einfamteit eögeben wurde. 


⸗ 


ia 
vo. 


. 6) Nm 
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(5) "Nam; er wuͤrde, mind ſchnoͤden Soest“ 
willen —: Weiler zu effen und eine Hübfchere Figur -i-der: 
Welt zu machen: — ſich nicht gefallen lafin, was — (in 
der Cyniſchen Sprache) dee Scurra, oder hoͤflicher zu. er 
den, der Freund eines "Königs — wie Dionyſtus 
ſich gefallen“ laffen. muß. =: Dies tftd was Diegenes’ Seit“ 
ſchmucken, wohlgenäßrten, in Purpar gekleideten Ariſtipp 
vorruͤktte. — Ich vermuthe, Seaͤva hatte In einem IE. 
ſtoß von bbſer Laune. — in einem von den Augenblicken 
wo ſich jedermann faͤr "einen "Whtiofophen: halt, über: dik- 
Sroßen : and dis Muͤhſeligkeit ihrts Dienſtes — gegen 
Horazen ſo etwas in diefem Tone fallen laſſen: „Wozu 
„braüch ich das Alles? Ranır ih nicht: von Kohl und Tuer: 
„zeln leben fo gzut wie Diogenes? Lind wenn ih Das kann, 

was hab ich nöthig mich von einem. Großen hudemzu ta 
„fen?n. — Gut! antwortete ihm fein Freund: aber 
wenn du mitten Großen umzugehei- wuͤßteſt fo wuͤrdeſt 
du — weniger gehudelt, und brauchteſt nicht von Kohl je 
eben. Ich geb es zuz es iſt eine. Qunſt von Kohl zu Teben 
und gluͤklich zu ſeyn : Aber mit Rängen zu leben iſt auch 
eine Kunſt. Jede hat ihre Iunmemdchlichfeiten, jede ahre 
Vortheile. Die Frage iſt nur: bey welcher wirft du beine 
Rechnung -am: beften: Anden? Er ini 

ni i PR 2 
. (3) „Offeiim Sacio — hfipp rractiet fein Amt; den? 
König bie Langewere zu ˖ vertreiben, als einen Hofdienſt · 
Es giebt deren ſo viele, welche reichlich. init der gegentheili— 
gen Tugend begoͤbt find, daß es kein Wunder iſt, wenn bie 
Körige auf bie Dienſte im. Ariſtippiſchen Geſchmack einen 
Werth legen; wovon ihre Schazmeiſter nicht immer ſo Aber 
zeugt find, als fie ſelbſt. Indeſſen giengs dem Dionyſius 
mit ſeinem Spasmacher/ wie Montaignen mit ſeiner 
DBi4- Raize. 


FE I} 


' 


248: Alt 
— 


Ratʒe. Scumor ipſa mibi fast Ariſtinp: der Kunig meynt, 
er treibe hen Narren mie mir; aber um Wergebung — wenn 
ich Ihm Kurzweil mache, fo iſts bloß, weil er Mir gute 


Tage macht; und ˖ſobald ich ſelbſt aufhäre den Spaß 'anges 


nehm, zu. finden, find wir gefchiedene. Leute. Unſer Dichter 
befand. ſich mir Auguſt und Mäcen ungefehr in dem nehmli⸗ 
chen Falle — aber das ſonderbarſte dabey tu daß er kein 
Bepenken trug/ einen Btief, worinn er ſoviel von ſeinem 
Geheimniß ausplaudert, publik. :zu machen. Experti in arte 
werden vielleicht daraus fſolgern⸗ daß er ſich: Gerechtigkeit ha⸗ 
be wiederfahren laſſen, da er: im Eingang dieſes Briefs nur 
ein ſehr kleiner Meiſter in Poftüniten zu ſeyn bekennt. Sans 
mer machts Anguften and Maͤcenen Ehre, daß fie groß ge⸗ 
nug waren auf ſolche Dinge nicht zu aqten u u Hore 
m. Do zatranen durfte: rm 

ur Ich glaube nicht, daß sogen ein. anbrer ben Cha⸗ 
— Ariſtipps, deſſen Philoſophie fo individuell if als fein 
Charakter, beſſer ins Auge. gefaßt, und feiner gegeichnet has 
beals Horaz in dieſer ſchoͤnen Stelle. : Man hat den Phi⸗ 
Iofaphen ‘von Cyrene meiftend: fo’ fchtef. beurtheilet, als man 
gewoͤhnlich jeden zu beurtheilen pflegt ‚der ſeine eigne Art zu 
exiſtieren hat, und nichts anders vorſtellen will, als ſich iſelbſt. 


Der Philoſdph Demonax pflegte zu ſagen: ich verehre den 


Sokrates, berwundre den Diogenes, und liebe den Ariſtip⸗ 
pus. *) Wenn man bewundern fell was das ſeltenſte und 
anſſerordentlichſte iſt, fo verdient Ariſtippus die Dewunde⸗ 
rung: Denn ſo febten auch die wahren: Diogeneſſe von jeher 


geweſen find, ſo wird man ihrer: doch zehn gegen Einen Arte 


Bippus. finden, Zwar tagt, ſich die Act: wie err dachte an 


J 7 a u FA “ . weite 
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—J ciucian im geben det Danone. 
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lebte in ein Syſtem bringen, und ein Syſtem laͤßt aich lerg 
nen: aber die Geſchicklichleit, der. gute Anſtand, womit ers 
ausübte , Das läßt fih in kein. Spftem bringen und mis 
feinem Formular umfchreiben: und gerade diefes Wohlanfter _ 
hende im Handeln⸗ welches er, wie Apelles feine Grazie, 
vor. :andern feinesgleihen voraus. hatte, war's, was ihn 
ju einem fo feltnen Mann machte, und ihm fo geoße Bors - 
sechte ‚gab... Diogenes ſelbſt war nicht freyer mit der Zunge, 
eis-er. Ariſtipp durfte alles: fagen, alles than, weil er mmeg 
alles auf die vechte Art und zur rechten Zeit fagte und that, 
inmmer.im: Moment fühlte was fich ſchickte oder ‚nicht ſchickte, 
wie weit er gehen kannte, und was Benug- warn — ein 
Gefühl, das in der Bunſt Des Lebens, fo gut wie in alien 
andern Künften, den wahren Meifter auszeichnet. Daher 
konnte ex zu Syracus den Hoͤfling ſpielen, hen Dionyſius 
beluſtigen, Geſchenke von ihm annehmen, ja ſich wohl gar 
zuweilen uͤbel von ihm begegnen laſſen, ohne ſeine Wuͤrde 
dabey zu verlieren, und dem Hofe, ober dem Fuͤrſten ſelbſt 
nerächtlich zu. werden. Daher konnte er, je nachdem fihs 
für ihm ſchikte, in einem · zierlichen oder ſchlachten Aufzug 
erſcheinen, ohne in jonem einem Gecken other, in dieſem eis 
neh -fchlechten Menſchen Ahntich zu ſehen. Daher kam es, 
daß. er nie verlegen war, mas er ju ſagen oder. su thum 
Hätte ‚. ‚in- welchen Umſtaͤnden er ſich auch befagd „ odee 





es. Standes... Sefhlehtt.: und Charakters die Perſonen n 


ſeyn mochten, mit denen ers zu thun hatte; daher war er 
Aberall einheimiſch, uͤberall in ſeinem eignen Elemente; wik⸗ 
jelte ſich aus jeder Schwierigkeit, machte jeden Vortheil 
gelten, fand immer an jedem Dinge bie gute oder wenig⸗ 
Feng. bie leidliche Seite, wurde. durch keinen Verluſt mark; 
Jon, durch kein Gluͤck übermäthig , kurz, daher war das 
Exo un: sxouas der Schläffel zu feinem ganzen Sehen. Wo 


Qs. “ "Sitte 


dis — 


Hqdete Hokaʒ zuw ſetner itzigen ORG ein vollkemmneres Aer 
Bird finden koönnen, um es ſeimem heeunde Sedun — die 
aitun Spk vorzuhalten? 2: 1 
„or a F 

(9 Dies war ein bekanntes Sorchwort N nm dep 
Pr Urſprung wir uns- hier nicht bekuͤnmern wollen; "genug, 
Bag es von’ Unternehmungeh gebraucht wurde, wozu Ger 
ſchiklichkeit und Herz gehoͤrte, und daß es Horaz hier in 
dieſem Sinne nimmt. Sein Raͤſonnement läuft, daͤucht mich 
Barauf hinaus: „Die erfte Frage iſt, 06 du zu Rorinch was 
zu fischeit: Haft das der Muͤhe werth if, oder nihe? Ich 
ſetze den etſten Full: fo iſt nun die zweyte Frage: : vb du 
dir dahin zu kommen getrauft ?- Denn bie Sache hat ihre 
Schwierigkoiten. Schrecken dich bieſe 56; fuͤhlſt dh voraus 
Bag. du ſtecken bleiben wuͤrdeſt? fo-Chufk--du am beſten da 
bleibſt zu Haufe. Da ift aber ein andrer, der 'cbeii das im 
Korinth zu füchen hat, was du, und der ſich durch die Ger 
Fahr nicht erſchvecken täßt. Er fagt ſich ſelbſt: was ich ſuche 
iſt nun einmal, zu Korinth und ſonſt nirgends; ih muß -aB 
fo-nad ‚Korinth 98 koſte was es wolle: und damit wagt 
ers, konimt: geäftich hinein, erhäft was 'er geſucht hat, unb 
Ehre und Preis tod‘ ohen'drein: „ — Die Anwenbimg 
son. deim Gleichnis auf die Angelegenheiten des Freundes 
Seaͤva mache ih von ſelbſt. Dis Glaͤck, das er durch die 
Gunſt eines, Snopm. machen: wolle, war r für ihn dbie Reife 
nd Boninth. - J EEE 


- . ‘ j ) 7. ⁊ 
—— 


6 Torentiue meynt, dora werſe hier ei eiten fpottene 
den Seitenblik auf. den Saz der Stoifer: daß die Eugen® 
ſich ſeldſt gemuglam fr —.ı Det gute Biſchoff nenne 
ra” ‚0.00. ‚ dieb 
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Bied ein’ Prakilunen. Sicrum;,' und es verdiente: einen noch 
haͤrteren Namen,! wenn es fu weit ausgebehnt. wide, daß 
niemand tugendhaft heißen könnte,’ als wer die übrigen Guͤter 
Diefes Lebens gar keiner Mahe werth ſchaͤzt. Ich glaube, 
was Horag hiet mir den wenigen Worten, die er dazu braucht / 
ſagen wollte, iſt dies: „Diogenes: würde es dem Ariſtippy nicht 
eingeftehen wollen, dag mehr Tugend dazu gehöre, ein ges 
wiſſes SIR Su’machen und ſich darinn zu erhalten, als, et 
entbehren zu können. Gleichwohl iſt nichts gewiſſer. Es if 
wie mit der Schtfatth nad, Korinth. Zu Haufe zu bleiben 
ůſt keine große Kunſi; und wenn derjenige, der nichts dat, 
weil er nicht Unverdroffenheit und Thaͤtigkeit genug hatte ei 
was zu erwerben, mit ſeinem Zuftand zufrieden tft: fo 
erſpart er ſich bloß die Beſchaͤmung, noch dazu ausgelacht 
au werden; denn Über wen wollte er murren als über ſich 
ſelbſt? Alſo, entweder ihr wißt-n nicht was ihr mit eurer Tu⸗ 
gend wollt: oder ihr müßt zugeben, daß ein Mann, der die 
Entſchloſſenheit, die Geduld, ‚die Standhaftigkeit, die Kluge 
heit, kurz all’ die. Tuͤgenden, Die zu Erreichung feines Ends 
zweks nöthig find, mit gutem. Grfolg angewandt hat, di⸗ 
Ehre und -bie Vortheile, bie ihm daher zugewachſen, als eis 
ne verdiente Belohnung anſehen tönne,, — Man ſieht 
daß Horaz feinem Freunde Stäva die Schiffarth vo 
Rorinth von der ſchoͤnſten Oeite zeigen wollte, 


ı . ‚ 


m Ungeachtet Zuger Agrippa an feiner Rat, 

die Eghptiſchen Winkel; Gottesdienfte aus Nom und 500 
Schritte weit von den Borflädten dieſer Hauptſtadt verbannt 
Hatte *), fo ließ fi doch das gemeine Volk, zumal dad 
herumſtreichende Geſindel, wovon es in Rom wies 
feine 


7) Dion. L. 5%. I 
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feine Andacht. zu den neumeodiſchen Gottern Oſiris, Tee, 
und Anubis: nie mehmens und Soraz beobachtet alſo das 
Coſtum der-Leute dieſes Gelichters, wenn er den landſtreichen 
den Bettler, dem niemand glauben will daß er ſein Bein 
im Ernſt · gebrochen habe, zu Bezeugung ſeines hoͤchſten Enſte, 
beym heiligen Oſiris ſchworen pn J 
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Achrzehnter Brief. 
An Lollius. * 





Einleitung. 


Gr iſt kein einleuchtender Grund vorhanden, warum wir 
dieſen Lollius nicht für eben denſelben halten ſollten, au 
den der zweyte Brief geſchrieben iſt, nehmlich fuͤr einen 
Sohn oder Neffen des M. Lollius der im J. 733 Conſul 
geweſen war, und nicht für dieſen Conſularen ſelbſt, wie 
Torrentius gethan hat. Baxter, der ſich geneigt bekennt 
gu glanben, daß der Kollius dieſes Briefes und der 
Scaͤva des -ı7ten.eine uud chen diefelbe-Berfon ſey, und 
- Geßner, der ihm beyſtimmt, berufen ſich theils auf die 
unbedeutende Autoritaͤt eines nabmenlofen alten Scholi⸗ 
aſten, der den beſagten Scäva Scævam Lollium. Equi- 
term Romanum nennt, theild auf die Vermandefchaft des 
Inhalts beyder Briefe, welche vermuthlich auch die Urſa⸗ 
be war; warum ber Scholiaſt, mit der gewoͤhnlichen 
Dreiſtigkeit dieſer Leute, beyde Namen zuſammengeworfen 


und Einen Mann daraus gemacht hat. So ſchwache 


Gruͤnde fallen von ſich ſelbſt. Man braucht nur beyde 
Briefe 


ru 
Sefe au leſen au gunbängleichän, um zu ſehen, paß Ech 
va und. Lollins zwos ſehr verſchiedne Perſonen find, und 
die Briefe ſelbſt ſind es / Bi Verw andeſchaß mnstachter 
mine weniser. Zee 


? "m. 
—— * 


Da ich fi ſhalich —* dem Leſer das Berandgen 
biete Vergleichung ſelbſt zu -überlaffen, ſo begnuͤgeich 
mich, Folgendes nur uͤberhaupt anzumerken. Geſtdem 
Auguſt den Römern. von ihrer alten: Verfaſſung nichts‘ als 
die Namen übrig gelaſſen, und um Grunde alle Macht 
zwiſchen ihm und ſeinem Tochtermann Agrippa getheilt 
wen (wiewnhl Dieſer Klugheit genug: Hatte ſich mik vem 
zweyten Raug: im Staat und mit einem, den Scheig 
nach, bloß geborgten Glanze zu begnügen) — von diefet 
Zeit. an, ba,die Juliſche Familie in. Nom "Alles: wer; 
hatten junge Leute uon gutem Haufe Feine. anbem.ou . 


. dentlichen Weg. zu Unſehen un Einfluß zu gelangen ‚vor 


fih, als ſich an dinen von denjenigen anzuſchliefſen ;.bie 
entweder durch, die: Gunſt Auguſts, oder durch ihre nahe 
Berwandtiihaft: mit ihm, die Michtigften "Perfonen im 
Reiche vorfiellten. : Was in der Sprache eines Roͤmert 
der. die beſſern Zeiten ber. Republit noch geſehen gera 
dezu Sclaverey geheiſſen haͤtte, gult igt fuͤr em mie 
liches Vorrecht. So war nun auch der junge Zollius 
dazu . gebohren, ‚mit:den Großen des Stars zu Ibn; 
um durch die Verdienſte die er fick am ihre Perſonen 
achte, dahin zu kommen, wohin man ehmals nay Durch 
Berdienfte um das Vaterland gelangen konnte: und ee ... 
Batte ſich zu dieſem Ende, nad Roͤmiſcher Sitte, einen 
Patron, oder Maͤchtigen Freund / erwaͤhlt, dem er noch 
auf eine beſondere Art zugethan and verpflichtet war 
Das Lollius damals in dieſer Lage geweſen, wiewohl fein 
Patron nicht genennt wird, iſt aus dem ganzen Briefe 
klar; und aus dem Zuge, tu, dum-sna navis in. alt 
" Re "hoc age, &c. läßt fich fließen, daß er — um 
als 


— 
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a.dir. Sohn ober nahe Verwandte eiues Eonſularen auf 
weichen Auguſtus ſelbſt Vertrauen feste. fon ſehr gute 


Ausſichten zehabt habe: Horaz Saint daher auch ats 


eine Sache, die ſich von ſelbſt verſtehe, vorauszuſetzen 


daß ſein junger Freund dazu berufen ſey, gern oder un⸗ 

gern, auf dieſem Meere fortzuſegeln; amd. daß es mar bloß 

darauf ankomme, den Klippen und. Sandbärnden auszu⸗ 

weichen, an welche ihn entweder feine: Unerfahrenheit, 

oder die Hitze und Ungeſchmeidigkeit fine. Basielichen 

a tseiben möchte, ee Ä | 
De vs 7 


‚Die Geinnerungen, welche er ihm — ‚08 ein often 
Geeund feines Hanfes — mit fihrbaren Merkmalen einen 
beſondern Theiimehmung, aus dem Schatze ‚feiner Erfah⸗ 
renheit mittheilt, find ale fo befchaffen,; Sa: ein Manz 
som. Stande des Lollius ihrer gleichfkarf: vonndthen Hatte, 
ee mochte als ein.bloßer Privatmann leben, oder ſich im 
Staat. hervorthun wollen. Immer mußte er mit Groͤßern 
und Maͤchtigern leben als Er war; immer hatte er einen 
angecammten Namen und Vermoͤgen, durz, Vorzuͤge zu 
behaupten; die in Dee: neuen Verfaſſung taͤglich precaͤrer 
zn werden ſchienen; immer hätte er alſo maͤchtige Freunde 


vonnoͤthen, anf deren Gunſt and. Schutz er ſich verlaſſen 


konnte. Der junge Lollius ſchien eines Erinnerers nach 
um ſp mehr zu beduͤrfen, weil noch etwas von vepubli⸗ 
caniſthemm Blute jn feinen Adern wallte — zwar nicht Mes 
sieh; wur Die Erben. Caͤſars mit einem :ziveyten Brutus 


oder KCaſſtus zu bedrohen; ‚aber chen genug um feinen 


eher. geſchmeidigen Hofmann zu ‚verfprechen: mas er doch 
ı mußte, wenn er im neuen Rom. Der Caͤſarn auch 


mir eine leidich⸗ Figur machen wollte: Deun wiewohl 


ver) Nase und der aͤuſſerliche Glanz; eines Hofes unter 
Anuguſt noch, nicht ſtatt fand: ſo war ˖ doch die Sache da ; 
und ein edler Roͤmer, der mehr Luſt hatte ſeinen eignen 
Agungen nachzuhaͤngen, als ſich den Großen gefaͤllig zu 
machen, 


8 





machen/ Konnte ſy üder, aAls in der entehiebeugen Myonate 


Hie darauf rechnen, daß man feiner. Berdienfte-beym Ay 
£heilen. der Belohnungen immer pergeifen,, und. bey um⸗ 
‚angenehmen Gelegenheiten fich feiner Fehler ſehr genau 
erinnern werde. . „Sofas fängt zwar feine Infteuction mif 
ingp ‚Warnung. vor Dem pesächklichen. Charakter eine 
dra an; unter welchem Worte die Roͤmer alles zug 
oinmen faßten wag Mir mit den ‚gerfhieien Name 
Schmeichler, Schnmiaroher ‚ Speichelleder, und Sofa 
fagen wollen: -aber-man ficht mohl, daß es nur geſchieht, 
‚um mit guter Art auf den entgegengefesten Exceß zu kom⸗ 
mien, vor welchem Lollius, nach feiner freyen,- runden, 
und higigen Gemuͤthsart, fi weit wehr.in Acht zu veh⸗ 
men hatte. Uebexhaupt Fonnen wir ſicher vorausſetzen, 
daß unſer Dichter von den beſondern Umſtaͤnden feines . 
Freundes gut genug- unterrichtet geivefen, um nichts zu 
vergeffen-. mad. Hung. vangäglich. noͤthig. mar; wiewohl ey 
auch Weisheit und Lebensart genug, hatte, allen Schein 
eines directen Tabels zu vermeiden, ind’ dag; was er bloß 
- ihm ind Ohr fagen wollte, mit dent: Allgemeinen fü ges 
ſchikt zu verſetzen mnife Daß feine, Exinnerungen nichts . 
- auffallendes haben Fonnten. 


Man kann “daher dieſen Brief als ein Kleines Prak⸗ 
tiſches Handbuch der: Kunſt mit den Großen gu leben an⸗ 

- fehen, welches jeder Jüngling, den fein Schiffal auf die. 
ſchluͤpfrige Bahn des Hofes gefezt hat, mie goldnen Buchs 
ftaben gefchrießen und am feinen Calender!vder fein Meiner 
vanden Buch. gebunden, bey ſich führen, und worign er 
täglich als in feinem Brevier beten follte; des Morgeng, 

unm die weifen Maximen wohl gu "medliiren, die er der 
Tag über zu beobachten ‚Haben wirds und. Abends vor 
fehlafen gehan, ‚um, dem Horaz, ale einem getreuen Men⸗ 
tor, ſeine begangnen Fehler zu bekennen, und, durch eigne 
‚Erfahrung von des Weisheit feiner Lehren uͤberfuͤhrt, ihm 
| Ä vers 
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verdoppelte Adwertlameet und neuen Gehorſam für ben 

Nunftigen Tag anugeloben. Wenigſtens halten wir uns 
verſichert, die erfahrenſten Meiſter werden einen Adepten 
ihrer Geheimniſſe in ihm erkennen: und vielleicht werden 
manche eben ſo verwundert ſeyn, ſeine Maximen, ohne 
cs ſelbſt zu wiſſen, immer ganz genau befolgt zu haar 
wie e8 Hr, Jourdain war, daf er unwiſſender 
Fein ganzes Lebenlang Proſe geſprochen datt, 


——E—E— 
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Waren Id), wakter bollius, nicht sehe - 

an "dir mich Irre, wirft du wohl dich, hüten, 

da, wo du dich. zur Rolle eines Freundes. 

betannt haſt, den geringſten Schein der Schmeicheley 

die zuzuziehn. Ein keuſches Weib iſt nicht 

“ Puz und Anand von ber feilen Diene - 

derſchiedner, als der Freund vom Schmeichler iſt. 
Das. Gegentheil von dieſem Laſter, und 

vrynah das ſchlimmre, iſt die ungeſchlifne Strenge⸗ 

die durch. den kurzgeſchornen Kopf und ſchwarze Zihne 

ſich zu empfehlen ‚glaubt; und ohne Schagm 

ſich Aber Lebensaet und Wohlſtand wegtafeßen 

für baare Freyheit und für ächte Tugend ö 

verlaufen: will. Die wahre Tugend; "Steund, 

liegt zwiſchen zweyen kaſtern, gleich von beyden 

Austen richtig in der Mitte, (1) 


| VDer 
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Der eine, — immer mehr als recht iſt nachzugeben 
geneigt, und dem, der ihm zu eſſen giebt, 
mit ſeinem Lachen aufzuwarten — traͤgt ſoviel 
Reſpect vorm bloßen Wink des hohen Sönners, 
J hallt ſo gefaͤllig ſeine Spaͤße nach, 
ſchnappr jedes Wort das ihm entfiel im Fallen 
fo haſtig auf, daß dir nicht anders {ff 
als ob du .einen Jungen vor der. Ruthe 
des Meifters zistern ſaͤheſt, oder auf dem Schauplag; 
mit allee Demut, die dem fubalternen 
Talent geziemt, die zweyte Hole fielen höre. 


Im Segentheil erhebt der andre oft 
ben, größten Zank mit die — um Ziegenwolle,  ', 
und Eämpfte, eher ſich ergaͤbe, lieber 
mit baarem Unſinn. — „ Was? ich ſollte bir 
| „mehr glauben ale mit ſeibſt? Ich ſollte 
„nicht was ich denke von der Leber friſch 
„wegbellen duͤrfen? Nein, das laß' ich mir 
„nicht nehmen, wenns mein Leben doppelt gaͤltel, — 
Der Streit beteift auch freplich eine Frage 
von Wichtigkeit! O6 Caſtor oder Dolichos a) 
fein Handwerk beſſer wille”? ob die Strafe, | 


des 


N 


a) Zween damalige Giabitoren, von wilchen viel oeſyro⸗ 
chen wurde. 


Horaz. Briefe 1. Th. Mm u 
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des Appius oder des Minucius 
uns etwas baͤlder nach Brunduſium führe? 


Die Sunft der Großen wird nicht. felten bloß 
dadurch verlohren, daß man ihnen ſich 
zuu aͤhnlich ſtellt. Wer ſich durch Tänzerinnen 
and Würfel ruiniert, ans eitler Hoffart 
ſich über fein Vermoͤgen trägt, fih ſchaͤmt 
für aͤrmer als ein andrer angefehn zu feyn, 
‚und unerfättlich ſtets nach Golde hungert, 
kann ſicher rechnen, I: fein hoher Freund, 
wiewohf vielleicht um. zehen Lafter reicher 
als er, ihn haffen oder wenigſtens ' oo. 
fuͤrbaß hofmeiftern werde’. Er iſt Hierin N 
den Müttern gleich, die ihre Töchter weifer = 
- und tugendhafter haben wollen, als 
fie felder find — und ſpricht, nicht ohne Schein . 
‚von Wahrheit: „wenn ich tolles Zeug 
* beginne, Freund, fo bin ich reich genug 
ein Narr zu feyn; Du muft nad beiner Dede 
dich ſtrecken, und ein Roc mit engen. Falten . 
ift, wenn du mich begleiteft, gut genug 
für dich; hoͤr' auf mit mir dich meſſen 
ui wollen!,, — Wenn's Eutrapelus (2) 
‚recht ſchlimm mit einem mennte, gab er ihm 
nur reiche Kleider. (3) Mit dem ſchonen Rocke 

wird 








bo J 253 
wird Cache er) nun der Geck; wer weiß wie wichts 
in ſeinem Wahn, auch ſeine Denkensart 

| verändern, wird won Glaͤtsentwaͤrfen und 

gefundnen Schaͤtzen träumend feine Morgenſtunden 
verſchlafen, ſeiner Bulſchaft Pflicht und Ehre 
nachfegen, wird auf große Zinfen borgen, 

und, wenn er endlich fertig ift, damit 

beſchließen, in den Fechterplag ſich zu 

verkaufe, oder eines Gaͤrtners blinden Schimmel 
um Taglohn traurig vor ſich ber zu treiben. 


Du wirft dir zum Gefeße Machen, weder x 
‚nad deines hohen Freunde Geheimniffen 

zu forfhen, noch, wofern er etwas bir | | \ 
von felbjt vertraut," ed zu verrathen, wenn 
du gleich mit Wein -und. Zorn .gefoltert wärdefk. 
Auch wirft du niemals Deinen Neigungen 

den Vorzug geben und bie feinen tadeln; 

noch, wenn er auf die Jagd will, dic damit 
entſchuldigen, du muͤſ⸗eſt Verſe machen. 
Man fagt die Harmonie ber beyden 

‚berühmten Zwillingsbrüder , Zethus und 
Amphion, fey aus feiner größern Urſach 
zerriſſen worden; bis der ſanftere 

Amphion „dem Humor bes rauhern Bruders 


nachgeben, feine Leyer ſchweigen Ne. (9 \ 
OR 2° So 
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&o mad) es auch. Vetrachte ſtets die Bitten 
des mächtigen Freunds als mildere Befehle: 
und bat er feinen Jagdzeug mit den Koppeln 

vorausgeſchikt, fo ſpring du hurtig auf, 

entrunzle die gedankenvolle Stirn 
der ungefaͤlligen Muſe, und zeig’ ein heitres 

Geſicht; die Wildpaftete, die dir Müh 

und Schweis gekoftet, wird nur baß dir ſchmecken. 
Die Jagd ſtund immer in gar hohen Ehren 
bey unſern Roͤmern, iſt dem guten Ruf b) 
und der Geſundheit nuͤtz, und ſtaͤrkt die Glieder: 
Auch ziemt ſie dir befonders, da du Schnelligkeit 
um einen Hund zu uaͤberlaufen, Kraͤfte 
um einen Eber zu bezwingen, haſt. 
ind wer hat ‚mit den Waffen umzugehen 
mehr Anftand ? Mem wird in den Kriegesfpielen 
des Campus Martius lauter zugeklatſcht? | 
Und dienteft du nicht, ſchon, beynah als Knabe, 
im zuge gegen die Cantabrer, unter 


J dem 


b) Weichliche Sünglinge, die eine feine Haut zu ſchonen haben, 
und ſich vor Froſt und Hitze fürchten, find keine Liebhaber 
der Jagd. Nach den alten KRömifchen Gitten klebte dem 
Charakter eines MWeichlings eine Art von Infamie an 5 
die Liebe zur Jagd, als ein Zeichen eined männlichen Tens 
peraments ‚und daß ein junger Mann noch nicht ganz aus 

“ber Art der Moreltern gefchlagen, war in fofern den guten 
Ruf förderlich. 


\ 
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. dem Geiöheren » der und aus der Parther Tempeln 
die Adler wiedergab, und izt was etwa noch 
zuruͤck iſt unſern Waffen unterwirft? (5) | 
Und, um dir alle Ausflucht abzuſchneiden, 
ſo weiß man ja daß du, wiewohl du nichts 
Anſcheiiches ) zu thun befliſſen biſt u 
auf deinem väterlichen Gut mit unter 
auch Kurzweil treibſt. Da werden, zum Exempel, 
aus kleinen Fiſcherkaͤhnen zwoo 
Schlachtordnungen formiert, und unter deiner 
. Anführung, wie in vollem Ernft, das Treffen . 
bey Actium von deinen Hausgenoſſen 
im Kleinen borgeftellt (6) Dein Bruder if 
der Feind, dein Gartenteich das Adriatiſche Meer; 
ſo wird gefochten bis die leichtbeſchwindte 
Victoria des Siegers Schlaͤfe kraͤnzt; 
"Und niemand, wer dir gleiche Billigkeit 
für feine Launen d) zutraut, wird die deinen tadeln. 


R3 n Su 


©) Nil extra numerumaue modumque, eitte Nachahnmng ber gries 
chiſchen Redendart vaez weroc. Horaz hat fich der Sreyheit 
häufig bedient, feine Sprache aus der Griechifchen su berei⸗ 
chern. 


DD Im Original, Studia; die Rede ik aber hier vom den ſtecken⸗ 

=  ‚pferdifchen Neigungen. Es fehlte einem Romiſchen Dichter 
oft auch in feiner Sprache an dem eigentlichen Worte, wie 
ung noch ofters in der unſrigen. 
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Sodann, und weil ich einmal am Erinnern bin, 
(wofern du je Erinnerns noͤthig haſt) | 
Bedenke wohl und oft, was du von jedem und 
zu wem du ſprichſt. Den Frager weiche aus, 
er iſt ein Schwaͤtzer: Ohren, welche immer 
weit offen ſtehen, laſſen leicht entfallen 
was ihnen anvertraut war, und iſt dir 
einmal ein Wort entſchluͤpft, ſo fliegts davon 
und laͤßt nie wieder ſich zuruͤcke rufen. 

Nicht minder huͤte dich daß innerhalb 

der Marmorſchwelle deines großen Freundes —— 
ja keiner ſeiner ſchoͤnen Sclaven, feine | 

von feinen Mädihen, die er feldft vielleicht 

ſich vorbehielt,, die Leber dir entzuͤnde: 

damit er keinen Anlaß habe, weder 

mit einem unbedeutenden Geſchenk 

dich abzufinden, oder, wenn er deinen Wuͤnſchen 
zuwider iſt, ſie dir zur Quaal zu machen. 


Den Mann, den du empfehlen willſt, beſieh 
erſt recht genau und oft, von allen Seiten, 
damit nicht unverfehens fremde Fehler 
dich ſchaamroth machen. Doch bleibts immer miglich 
daß wir aus Irthum gut fuͤr Jemand ſagen | 
der deſſen wenig werth erfunden wird. 
Sn bieſem Sul, und wenn er eine Schuld. 


nicht 


v 
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. nicht laͤugnen kann, entzieh ihm deinen Schuz. | 

Iſt aber der, den böfe Zungen ſtechen, | 

dir ganz genau befannt : fo halte feſt, 

und ftelle dich dem Mann zue Bruſtwehr dar 

der ſeine Zuverſicht auf dich geſetzt har. .\ 

Darf ihn der Laͤſtrung Zahn vor deinen Augen 

benagen „ohne daß dein Herz die ſagt 

bald könne dich was ihm begegnet treffen? 

Brennt deines Nachbars Wand ſo gilts auch dir, 

und Unſinn waͤrs, mit Loͤſchen warten bis 

das ganze Haus in hellen Flammen ſtuͤnde. 


Um eines Maͤchtigen Gunſt zu buhlen daͤucht 
dem Unerfahrnen ſuͤß, gefaͤhrlich dem Erfahrnen. | 
Dun, defien Schif bereits im Hohen Meer | 
mit muntern Wimpeln geht, wend' alles an | 
daß dich kein Gegenwind zuruͤck ans ufer werfe. 


Die Großen lieben ſehr an ben Sreunden 
den Widerſchein von: ihrer eignen Laune 
zu fehen. Sind fie duͤſter, mißvergnägt, 
fo Hafen fie den Muntern — ſind ſie luſtig, 
den Ernſten. Einem raſchen iſt der ſanfte 
geſezte, einem traͤgen Herrn hingegen 
der ruͤſtige und geſchaͤftige Menſch zuwider: | 
and dem, der mit Saferner Nächte duch . 

Ra. ſich 
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ſich gern bettaͤuffelt, wuͤrdeſt dis dich ſchlecht 
empfehlen, wenn du dir den dargebotnen Becher 
verbitten wollteſt ſchwuͤrſt du gleich beym Barte 

des Yefeulap, dein Kopf und Magen fönne 

des fpäten Weindunſta Hitze nicht vertragen. 


Zerſtreu' die Wolk um deine Augenbrauen! 
Sehr oft wird, um der Mine willen bloß, 
Vefcheidenheit für däftern Sinn, und Seill⸗ 
für haͤmiſche Miſanthropie gehalten, 


Vor allem forſche von ben Weiſen, Todten 
und Lebenden, wie du es- machen follft nt 
um fanft des Lebens Strom hinab zu gleiten, 
damit nicht immer dich die bürftige 
Begierde, nicht die Furcht dich quäle, noch 

die Hofnung folder Dinge’ deren Mugen 
| ein Aluger leicht entbehret: Forſch' und lerne 
von ihnen was dich beſſer macht, — ob Tugend 
als Gabe der Natur uns angebohren, oder 
durch Unterricht und Fleiß erworben werde? 
Was deiner Sorgen Anzahl mindre? Was 
Dir ſelbſt zum Freund dich mach', und wahre Ruh 
dir ſchaff? — Ob Ehre oder Reichthum, oder ob 
ein unbemerkter ſchmaler Pfad durchs Leben. (N) 





8 off der kalte Bach Digentia mich 
erfriſchet, e) den das kleine froſtige Dorf | 
Mandela trinke, was meynft du daß ich denke? - - 
was glaubft du, Freund, daß ich die Götter bitte? 
„Laßt mir nur was th hab’, und wärs auch ‚minder, 
und was. ihr etwa noch von eebenszeit 
mir zugedacht, laßt mich mir ſelber leben! 

Laßt mirs an Buͤchern nicht, auch nicht an Vorrath, 
‚was auf ein Jahr vonnöthen iſt, gebrechen, 
bamit die ungewifle Zukunft im Genuß 
des Gegenwärtigen mid nicht ftören muͤſſe!, (8) 
Es ift genug, um Dinge die er giebt 
und wieder nimmt den Jupiter zu bitten: 
er gebe Leben nur und Nothdurft mir, 
ein ruhig Herz will ich ſchon felbft mir fchaffen ! 


e) d. i. fo oft ich auf meinem Sabinifchen Gute lebe, an welchem 
der kleine Fluß Digentia vorbevſloß. 


Erlaͤuterungen. 


”" Nies ift nach den Achten Srundfägen der Sokratiſchen 
und Peripstetifhen Schule geſprochen. So wohl das 
wyabov als das xarov, das Materiale und das Formale jeder 
Tugend liegt nach denfelben mitten zwifchen zu wenig und 
su viel; man nähert fi ihr um foniel, als man fich auf bey 
den Seiten von dem entgegenftehenden Defect oder Exceß 
entfernet: aber, genau zu fprechen, iſt immer in jedem Falle 
nur Eine Art recht zu thun, und unzaͤhliche zu fehlen, 

R5 | d. i. 


BE. ee 


d. i die Linie zu verfehlen, die (nach dem Ausdruck des 
Ariſtoteles) zwiſchen der Hyperbole und der Ellipſe der 
moraliſchen Unrichtigkeit mitten durchgeht, und die Linie 
der Tugend iſt. ) Dies gilt uͤberhaupt von jeder menſch— 


lichen Vollkommenheit. Jede Muſe, jede Venus, und 
Grazie, hat ihre beſtimmte Form, ihren eignen Ton, Gang 
und Anſtand, ihren Rhythmus und ihre Menſur. In dem 
feinen ſchnellen und richtigen Gefuͤhl von allen dieſem, und 


- in der ſichern, zum Inſtinct gewordenen Fertigkeit es dieſem 


Gefäaͤhl gemäß in Ausübung zu bringen, beſteht alle Virtuo⸗ 
ſitaͤt. Was Wunder alfo, daß in allen Künften, und in 
der ſchwerſten und verwiceltften von allen, der Runft der 


Kebens, am meiften — nichts vollkommnes unter der Sonne 


if, und das Schöne, nah welhem alle Virtuofen ſtre⸗ 
ben, : fo felten erreicht, oder wo es erreicht worden, Aur 
yon fo Wenigen gefehen und empfunden wird? 


(2) Ohnezweifel ift hier der Römifche Ritter Yolums 
nius Eutrapelus gemeynt, der von Cicero in der Drey⸗ 
zehnten Philippica unter den Vertzauten oder Colluforibus 


et Sodalibus (mie er fie nennt) des Triumvirs Marcus 


Antonius obenan gefezt wird. Er war einer-von den Ele- 


gans diefer Zeit, und war es fo fehr, daß.er den Beynahmen 


$Eutrapelus daher bekam, der einen Menfchen bezeichnet, 
deſſen Vorzug in allen Eigenfchaften eines angenehmen Gefells 
ſchafters, befonders in der Gabe Bons-Mots zu machen, Liegt. 
Dan kann die Bons-Mors in Derbale und Reale ‚eintheiten : 
= von 


‚ 
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von der leztern Art iſt der Zug der hier von ihm erzaͤhlt wird. 

Am Schluße des ſi ebenten Buchs der Briefe Cicero s ad Fami- 
liares, befinden ſich ein paar an dieſen Dolumnius Kutras 
pelus, woraus man fi einen fehr guten Begriff von ihm 
machen kann. „Da ich, (ſchreibt ihm Cicero) deinen Brief 
„nur fo fehlechtweg, wie unter vertrauten Breunden gewoͤhn⸗ 
„lich tft, Volumnius Ciceroni, überfchrieben ſah, vermu⸗ 
„thete ich anfangs, daß er von dem Senator Volumnius 

„ſey, mit dem ic) auf einem fehr vertrauten Fuß lebe: aber 
„die evreamere (der launifche fherzhafte Ton) des Briefes 
„machte mic) gleich merken, daß er von Dir kommen muͤße. 
„Alles war mir darinn ausnehmend angenehm, das einzige 
„ausgenommen, daß du, mie ich fehe, eben nicht der fleif: 
„fisfte Procurator bift, mich im Beſiz meiner Salzgru⸗ 
„ben *) zu manutenieren. Denn du fagft, ih hätte der 
„Stadt kaum den Ruͤcken gekehrt, ſo wuͤrde ſchon alles 
„was wie ein Bon-Möt Elinge; ſogar die vom Seſtius, auf 
„meine Nechnung gefezt. Wie? Und das läfeft du fo ges 
„ſchehen? Nimmſt did meiner nicht an? Wehrſt dich niche 
„für mih? Ich glaubte, ich hätte doch meinen Bons-Mots 
„einen fo kennbaren Stempel aufgebrückt, daß eine Verwechs⸗ 
„lung gar. nicht möglich feyn follte. "Aber weil der Geſchmak 
zu Rom, wie es fcheint, in folhen Verfall gerathen iſt, 
„dag fich nichts fo UnsEytherifches **) denken läßt, das nicht 
‚bey 


”). Quod parum diligenter poffeflio falinarum mearum a’ te procu- 
ratore defenditur. So nenne er, fcherimelfe, das Talent 
Bons-mors zu fagen, weswegen er fo berühmt war. 


=) Der Nachdruck diefes Wortes if auf ı.iMe andre Art 
Überfeslich, und Eonnte von ihm mit keinem Lateinifchen 
gegeben werden. In Cythere, dem gewbhnlichen Sitz der 
Venus , de Grazien und ihres ganzen Gefolges von 
Scher⸗ 
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„bey jemand für was feines paßierte: fo wirf dich, wenn du _ 


" „mein Freund bift, von nun an zu meinem Verfechter auf, 
„und wenn die Ampbibolie *) nicht finnreih , die Sys 


„perbole nicht elegant, das Paragramma **) nicht drol⸗ 
„ücht, das Laͤcherliche nicht unerwartet, kurz, wenn alle 


Arten von Scherzen, wovon ich in meinem zweyten Buche 
de Oratore in der Perſon des Antonius geſprochen habe, 


„nicht Eunfimäfig und ſcharfſinnig find, fo kannſt Au getroft 
„einen törperlichen Eid ablegen, daß fie nicht von mir kom⸗ 
„men. Was die Prätendenten an Beredſamkeit betrift, über 
„die du dich befchwehrft, daß fie feit meiner Entfernung vom 
„gorum Befiz genommen hätten, die fechten mich weit we: 
„niger ah. deinetwegen mögen alle Beklagten bey den 
„Füßen gefchleift werden, und mag Selius ſelbſt beredt ge⸗ 
„nug ſeyn, um beweiſen zu koͤnnen daß er kein Schurke ſey: 
„Das kuͤmmert mich nichts. Aber im Beſiz der Urbanitaͤt, 
„mein Lieber, muͤßen wir uns erhalten, es koſte was es 
„wolle — wiewohl ich dir geffehen muß, daß ich mir darinn 
„vor feinem andern Mitbewerber füchte als vor — Dir 
„felbft,, u. ſ. w, Dieſer Brief ift wie ein Spiegel, der 
und das Bild deffen .zuräfwirft an dem er gefchrieben ift. 
Mer noch ein paar Züge mehr dazu haben will, kann ſie im 

z6ften 


Scherzen und Sreuden, athmet alles Schbnheit, Anmuth 
und Lieblichkeit. Das Widerfpiel von diefem allen iſt Acy- 
sheron, und Gisero fest es daher den Venuftum entgegen, 
welches, feiner Abftammung gemäß, alles mad eine Denus, 
d. i. wahre Schoͤnheis und Anmuth in fich bat, beieichnet. 


*) Spiel mit dem Doppelfinn eines Wortes. 


j ”) Eine Art von Wortipiel, mo der Shen durch Weglaffung 


oder Veränderung des erfien Buchflabens entſteht. - 
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a6ften des TXten Buchs der Briefe Cicero's finden; wo von 


einem fo eleganten Soupé bey dieſem Eutrapelus die Rede 
iſt, daß Cicero für nöthig haͤlt, fich fogar bey einem Manne 
‚wie fein Sreund Pätus au entſſchuldigen- dabey geweſen zu 
ſeyn. 


(3) Cruquius meynt, dabat heiſſe hier ſoviel als —pra- 
bat; Eutrapeluͤs babe denen, die er gern hätte ruinteren moͤt 
gen, koſtbare Kleider gewuͤnſcht, nicht geſchenkt — oder 


font (fezt er Hinzu) müßte Eutrapelus mächtig reich geweſen 
feyn. — Das war er aber auch, aller Wahrſcheinllchkeit nach; 
‚ Und dann war’s zum Gebrauch unfers Dichters genug, wenn 
Eutrapelus fid) diefen boshaftſi nnreichen Spaß nur mit eis 
nem oder zween albernen Geſellen gemacht haͤtte. Uebrigens 
faͤllt dem beſagten Commentator hier eine Stelle aus dem A 
ftoteles bey, wo die Maliz, deren Horaz den Eutrapelus bes 
ſchuldigt, den Göttern ſelbſt beygemeſſen wird. „Vielen, fagt 


„der Fuͤrſt der Philofophen *), giebt Sott großes Gluͤck, 
„nicht aus Wohlwollen, ſondern damit die Unfaͤlle, die ihnen 


„bevorftehen, deſto ſchrecklicher werden, — Ach zweifle 


ſehr daran, ob irgend etwas, das man zu Rechtfertigung dies 


ſes. Gedankens ſagen koͤnnte, hinreichend ſeyn wuͤrde. 


G) winkelmann fuͤhrt in ſeiner Geſchichte der Kunſt 
ein altes Denkmal yon erhobener Arbeit in der Villa Bor,. 


gheſe an, welches diefer Stelle Licht giebt und-von ihr wieder 
empfängt. Sie fcheint fih auf eine verlohren gegangne Tras 
gödie des Euripides zu beziehen, wovon Antiope, die Mut—⸗ 
ter dieſer beyden Sötterföhne, die Heldin war. Derjenige 
den bie) ſchoͤne Antiope als den Vater ihrer beyden Knaben 
angab 


.*) Ryhetoric. L. H. 
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angab, war kein geringerer als Jupiter felbft. | Da fie aber, 


auch in der Heldenzeit, nicht mehr Glauben fand, als ein - 


- heutiges Mädchen finden würde, welches in einer Verlegen: 
. heit diefer Art einen Heiligen aus dem Calender angeben woll⸗ 
te: fo ſah fie ſich genoͤthigt, ihre Zwillinge an eine Landſtraße 


auszufegen, und dem Schickſal zu überlafien. Die Knaben 
wurden von einem Hirten. gefunden und unter Hirten aufers 
zogen: Zechus ergriff die nehmliche Lebensart; aber Am⸗ 
pbion legte fih auf die Mufit, und erhielt (wie die Fabel 
fage) von Apollo eine fo wunderthätige Lyra, daß fie fogar 


die Steine tanzen und ſich zufammenfügen machte. Gleich 
wohl, ſagt unſer Dichter, ſey dieſe nemliche Lyra eine Quelle 
von Zwieſpalt und Mißverſtaͤndnis unter den beyden Bruͤdern 
geworden. Er ſcheint damit auf, eine gene in der Antiope 
: anzufpielen, aus welcher ein alter Scholiaſt dee Plate folgens 


den Ders aufbehalten hat: 


, Br die Leyer weg, und wie dich den Waffen! .) 
\ r 
Vermuthlich konnte Zethus nicht leiden, daß fein Bru⸗ 
der aus Liebe zur Muſik alle andre Beſchaͤftigungen vernach⸗ 
laͤßigte, und ſein einziges Geſchaͤfte aus demjenigen machte, 
was, nach den Sitten der Heroiſchen Zeiten, nur ein Zeit⸗ 


vertreib der Krieger war. Das Denkmal, welches Winkel⸗ 


mann in ſeinen Monumenti Inediti bekannt gemacht, ſtellt 
die von Horaz hier angeruͤhmte Nachgiebigkeit des ſanften Am⸗ 


phions, auf eine eben ſo einfache als ſinnreiche Weiſe, dar. 


Antiope iſt darauf zwiſchen AIhren beyden Soͤhnen abgebildet: 


Zethus iſt durch einen Hut, das Zeichen des Landlebens, 


kenntlich gemacht: Amphion hat einen Helm auf dem Kopf, 

| und 

H winkelm. Geſch. der Kunſt, 1. * S. 597 u. f. (nach 
der Wiener Ausgabe. 


und hatt die dem Bruder rerhahie Lyra halt verdett unter 


feinem Kriegskleide. 


(5) Diefe Stelle entdet uns das Alter worinn Lolling 
damals war, ald- Horaz dieſen Brief an ihn gefchrieben , fo 


deutlich, daß man nicht begreift wie gelehrte Ausleger ſich 
darinn haben irren Finnen. - Der Feldzug, welchen Auguft 


in eigner Perfon gegen die Cantabrer unternahm, fällt in das 
Jahr der Stadt Rom 729: Lollius machte folchen in feiner 
erften Jugend mit, noch ein Änabe, wie Horaz fih auss 
dräft, d. i. da er kaum die Proäterta abgelegt hatte. Ba 


dies wicht leicht vor dem achtzehnten Jahre gefchah, (wiewohl 
man unter Auguſt, auch in biefem Stüde, immer mehr von _ 


den alten Sitten nachließ) fo kann man füglich annehmen, dag 


Lollius, als er, um dem Auguftus die Cour zu. machen, feinen 
"erften Feldzug unter Ihm felbft thun wollte, nicht über achts 


zehn. jahre alt gewefen. Da nun biefer Brief (wie Horaz 
andentet) bald nad) der Zuruͤkgabe der Craſſiſchen Adler, 
d. i. im Jahr 734 oder 735 gefchrieben worden, fo konnte 
Lollius, als er ihn empfieng, nicht Über vier bis fünf und 


zwanzig Jahre haben; und dies flimme auch zu dem Inhalt 
‚des ganzen Briefes, und befonders zu dem Umſtand 


— wem wird in den Kriegesſpielen 
des Campus. Martins lauter zugeklatſcht? 


Denn, wiewohl auch Maͤnner, fogar alte Tonfularen und 
Feldherren, zuweilen noch an biefen Militariſchen Ritters 
‚Spielen, die ein uraltes und den Römern eignes Inſtitut 
‚waren, Antheil nahmen: fo waren fie doc) eigentlich für die 
jugend beffimmt, und wurden als Eriegerifche Dorübungen 


betrachtet, wodurch fie theils die nothigen dertigkeiten erwer⸗ 
ben, 


— — | em 
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San, theils oͤffentlich zeigen konnten, was man ſich von ihrer 


Faͤhigkeit und ihrem Muth zu verſprechen Habe. 


. (6) Die Schlacht bey Actium entfchied das Schikſal 
der. damaligen Welt, indem Sie den Caͤſar Octavianus zum̃ 
einzigen Beherrfcher des Roͤmiſchen Neichs machte. Sie 
wurde die Epoke einer beſondern Zeitrechnung die unter dem 
Namen Aera Actiaca befannt iſt; und die zu ihrem An: 


‚denken erneuerten Öffentlichen” Spiele des Apollo vor 


Actium wurden, nach den Lapitolinifchen, die beruͤhm⸗ 
teſten und herrlichſten in des Römifhen Weir Man kann 
fi) alfo leicht vorfiellen, wie lebhaft der Eindruck, den 
ber entfcheidende Augenblick einer fo großen Revolution auf 
die Semüther der Römer gemacht hatte, in den Zeiten 
worinn Horaz biefen Brief fehrieb noch feyn mußte: und 
aus diefer Betrachtung wird es fehr .begreiflidh, wie der juns 
ge Lollius auf den Einfall fommen ‚Eonnte , fich ‚mit ſeinem 


Brubder auf ‘dem Gute ihres Vaters eine Art von krieges 
rifher Kurzweil ans siner gleihfam dramatifhen Nachah⸗ 


mung dieſes berühmten Seetreifens zu machen. Aber Horaz 
ſcheint, nebenher, noch eine verdektere, wiewohl ſeinem jun⸗ 

Freunde nicht unmerkliche, Abſicht gehabt zu haben, 
warum er ihn, gerade bey dieſer Gelegenheit, an dieſe 
Poſſen (nugas) wie er ſie nennt, erinnerte. Der junge 
Lollius war aus einem dem Caͤſar Auguſtus beſonders erge⸗ 
denen Hauſe entſprungen; und die Vermuthung, daß er 


demſelben durch dieſes Spiel auf eine feine Art die Cour 


habe machen wollen, iſt ſo natuͤrlich, daß man glauben 
kann, ſie werde damals einem Jeden in den Sinn gekommen 


ſeyn. Indeſſen hätte der ‚junge Lollius, wenn e8 dm fo 


Ernſt war nichts Unfchikliches zu beginnen, gar wohl mers 


ken können, daß d die e Wohleſ nnten in Rom, und Auguſtus 
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felbſt, lieber alles mas eine Erinnerung. an bie unfeligem . 
Zeiten des Triumvirats mit füch führte, aus dem oͤffentlichen 
Andenken hätten verbannt willen mögen... Da er nun dem 
ungeachtet foviel vom Hofmann in ſich Hatte,. um, in ber 
Meynung fih dem Auguſt gefällig zu machen, über. Die Ber 
forgnid ungleicher Beurthetlangen hinaus zu gehen: was 
fonnte er, um ſich ſelbſt gleich zu bleiben, wider Die. uns 
fehuldigen Attentionen und Gefaͤlligkeiten gegen feinen mädy. 
tigen Freund, die ihm Horaz zumuthete, noch "einzuwenden 
haben? Daher fagt' ex Ihm, er erinnere ihn an dieſe feine 
Hofmaͤnniſche Rurzweil, um ihm alle Ausrede und 
Ausflucht abzufhneiden — und beſchließt damit, es 
werde niemand, für deſſen Steckenpferd Er die gehörige: 
Frachficht trage, fich weigerm dem feinigen allen Beyfall zer: 
geben; eine Wendung, womit er ihm deutlich genug ſagt: 
er koͤnne eine ſoſcho Gefaͤlligkeit nicht won andere als ze 
Reciprocum erwarten. 


| 0) Nichts beweiſet ſtaͤrker, wieviel wuͤrklichen Antheil 
unſer Dichter an dem jungen Lollius genommen und wie gut 
er von ihm gedacht, als dieſe Stelle. Ein Mann von ſei⸗ 
ner feinen Lebensart iſt unfähig folche Gefinnungen — Die” 
den meiften Weltleuten entweder ganz unverftänblich , ober, 
halb⸗ und ſchiefverſtanden, Tächerlich find — irgend Jeman⸗ 
den fehen zu laſſen bey dem fie Übel angebracht wären; 
nnd nur eine fehr warme Freundfchaft kann ihn Bewegen, 
feine Fürforge bis auf das innere als das einzige wahre: 
Wohl eines Andern zu erſtrecken. Horaz, der fuͤr ſich ſelbſt 
auſſer dem sraducere leniter 'aevum (den Bach des Lu 
bens fanft hinab su gleiten) und bem unbemerkten 
Pfad durchs Leben (fallentis femita virae) feine Gluͤtz 
feligkeit fange, kommt, ſobald er mit einem vertrautern. 
Horaz. Briefe 1. Theil. © und 
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. und: ebieru Freunde richt, immer auf dieſen Punt zuruͤt. 
Er· haͤtte geglaubt, mit allen. den. Klugheitsregeln, die et 
dem edein jungen Roͤmer giebt, die Pflicht der Freundſchaft 
nur halb erfülk zu haben, wenn er ihn nicht an das Kin: 
zige Nothwendige der Weiſen, an die Sorge fuͤr die 
innerliche Freyheit, Ruhe und Zufriedenheit Des Ger 
zens, erinnert haͤtte — Das einzige was den Menſchen 
unabhängig von dem was auſſer ihm iſt, ˖was ihn fi 
felbft zum Sceunde — was ihm, außer der Nothdurft 
des Lebens , alles übrige entbebriich macht. Horaz fand 
ohnesweifel feinem jungen Sreund um ſo näthiger, eine. gu⸗ 
te Prowifion von diefer. Philoſophie des Lebens anf-bie- Zus 
kunft zu machen: weil feine raſche, Freyheitliebende, und 
wenig gefchmeibige Sinnesart ihn, mehr als Hundert andre 
feines. gleichen, in Gefahr ſezte, entweder dad, was man 
id der Welt Stüdf nennt, auf halben Wege zu verfehten, 
oder ſich wenigſtens nicht lange dariun zu erhalten. — 


Unſre Leſer wuͤnſchen vielleicht zu wiſſen, wie der junge Lol⸗ 
lius ſich alle dieſe Lehren ſeines freundſchaftlichen Mentors 
zu Nutze gemacht habe. Aber wir befinden uns hieruͤber 
ohne all alle hiſtoriſche Nachrichten‘; ; "und eben dieſes gänzfiche 
Stillſchweigen der Geſchichte von ihm, bringt uns auf die 
Vermuthung, entweder, daf er nicht lange genug gelebt‘ has 
be, um fi auf dem Schaupiaz der Sefchäfte hervorzuthun; 
oder daß er, nad), der von Horaz ihm angerathnen ſcharfeũ 

Pruͤfung, 

was wahre Ruhe (ha, ob Ehre, geichrhum, ober 

ein nbemerkter ſchmaler Pfad durchs Leben? 
das Leztere fuͤr ſich am zutraͤglichſten befunden, und alſo 
in dem Stillſchweigen der Beſchicte v von ihm — gerade ſeinen 
Eidzwec erreicht habe. 


6) Das 
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(9) er den unſers liebenewurdigen Dichters ſpricht 
in XR Rukkehr auf ſich ſelbſt fo ſchoͤn, daß wir Hier 
nichts zu thun haben, als die keſer ihrer eignen Empfin! \ 
bung zu überlaffen, 
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D as achte Jahrhundert der Roͤmiſchen Republik — deſſen 
erſtes Viertel durch die ſchrecklichſten Revolutjonen in ih⸗ 
rer innern Verfaſſung ſo merkwuͤrdig geworden, dab. die 
Gefchichte feinen andern Zeitraum vom gleicher Daun 
fennt, der mit dieſem zu vergleichen wäre, — war 73 
nicht weniger durch ein wunderbares Zuſammentreffen 
der größten und vorzuͤglichſten Geiſter, welche die Gren⸗ 
zen der roͤmiſchen Sprache und den Ruhm ihrer Litteratur 
eben fo ſchnell ausdehnten, als die Seipionen und Emile 
die Macht der Republik ausgedehnt hatten; Männer, die, 
von einem edlen Wetteifer mit den Griechen , ihren Meis 
ſtern in den Mufenfünften, angefeuert, Durch eine Menge 
vortreflicher Werke zeigeen, mas für eine Höhe bie Ron 
mifchen Muſen hätten erfteigen koͤnnen, und wie mweit.fie 
vermurhlich ihre Meifter ſelbſt hinter fich gelaflen hätte ', 


wenn nicht, unglüflicherweife, biefe — ihres 


goldnen Alters in die naͤmliche Zeit gefallen wäre, wo 

die Mepublif unter dem Heftigften Zmeyfatıf zwi⸗ 

ſchen Spanner und‘ Freyheit, ben die Welt jemals gefes: 
83 | 


den | 


⸗ Br 


}- - j “ rn > > 


* 


. 5* 








276 J — 


ben bat; zu Truͤmmern gieng, und die größten Maͤnner 
der: Zeit, beynahe mit der ganzen Bluͤthe und Hofe 
. nung der Fünftigen, in ihre Untergang hineinzog. 
Denn die edlen und ſchoͤien Geifter , welche dem eigentlis 
hen Jahrhundert Auguſts fo viel Glanz geliehen haben, 
find nur als Die Weberbleibfel einer beffern Zeit, als die 

wenigen, die aus einem ſchrecklichen Sturm und Schifbruch 
ihr Leben noch davon gebracht, anzufehen: und felbft die 
beften unter ihnen, ein Darius, ein Hoxaz, ein Virgil, 
en Pollio, ein Livius, waren dag ni t, konnten, 
durften dag nicht ſeyn, was fie geweſen waͤren, wenn 
es den Verfechtern der Freyheit gelungen waͤre, die Repu⸗ 
blik wieder herzuſtellen, oder, da das alte Fundament un⸗ 
ter der ungeheuren Laſt ihrer Groͤße eingeſunken war — 
einen neuen Tempel der Freyheit auf neue Grund⸗ 
pfeiler zu legen, ſtark genug, ihn vielleicht noch eben ſo⸗ 
eiele Jahrhunderte zu fragen, als der Alte geſtanden hatte. 


Indeſſen machten: die wenigen: vortreflichen Köpfe, 
weiche die Republik gefehen und überlebt. Hatten, und 
die dem nachmaligen Auguftus als das Koſtbarſte von’ 
der Beute der übermälfigten Freyheit feines Vaterlandes, 
gleichſam zugefallen waren, — die vornehmſten Zierden 
ſeiner Regierungszeit aus. Sie wurden durch Das, was 
ſie zu der gluͤcklichen Veraͤnderung ſeiner Denkart und 
Sitten beytrugen, für ihre Zeitgenoſſen wohlthaͤtig; und 
ſind vielleicht die wahre Urſache, daß die Welt, durch eine 
Art von Bezauberung immer wieder von neuem vergißt, 
daß der Triumvir Octavius Caͤſar und Auguſt ˖der 
Fa des Datetlandes — eine und eben diefelbe Perſon 
md, 


. Das Vergnügen, das alle Leute von Geſchmack am. 
dem. en digfer — fend, der Ruf ihres Nas 
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Mens 
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Menge — doch immer ein 'beneißiensinerther Voetheu 
ſcheint; und vornehmlich die Gunſt und Achtung, nos 
inn man fie bey den Großen und bey Auguft felbft ſte⸗ 
Ken ſah — Alles dies erwekte ihnen in kurzer Zeit eis 
ne unendliche Menge Nachahmer und Nebenbuhler, von 
allerley Graden der. Mittelmaͤßigkeit oder Schlechtigkeit. 
Mit der Menge der Dichter nahm auch die Menge dei. 
CLeſer, und mit benden die Menge der Runftrichter und 
Renner zu. Jedermann machte entweder ſelbſt Verſe, 
oder traute fih doch zu, über die Dichter und ihre Werke 
richterlich abzuſprechen. Das neuauflebende Caͤſariſche 
Rom wimmelte von muͤßigen Leuten, denen jede Art die 
Zeit zu toͤdten willkommen war; der Luxus der-Meichen 
und die Duͤrftigkeit der Armen ſetzte alle Talente in Be⸗ 
„wWvegung; und, weil Reichthum und Geſchmack ſelten bey⸗ 
ſammen find, fo fehlte es auch den unbefugteſten Präsens 
denten an Genie und wis nicht leicht an Veſchadern und 
kobpreiſern. 
Wigzling und KLennerling Dichterling und Leſer⸗ 
ling, ſind von jeher Correlata geweſen, deren eines ſich 
in dem andern ſpiegelt, und eines des andern werth 
iſt; und ſo groß auch, aus mancherley Urſachen, die in⸗ 
nerliche Zwietracht des Reichs der Dummheit iſt: ſo iſt 
doch immer etwas, das ſie, bey jeder Gelegenheit, gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind unter Eine Fahne vereinigt. 
Daher die mancherley Cotterien und Bureaux d'Eſprit, 
worinn man für oder wider einen berühmten Mann 
Partey mahte; und wo man Abrede nahm; wieviel odet 
wenig Werth man auf ein neuerfhhienenes Werk legen 
wollte; wo es ſchlechten Schriftftellern nie an Mitteln. 
fehlen fonnte fih Bewundrer und Befchüger gu erwerben, 
und nur die guten, die folcher Unterſtuͤtzungen nicht noͤthig 
gu Haben dachten, fich unvermerft ohne Freunde und dem 
unverfänbigen oder haͤmiſchen Tadel eingebildeter Kenner, 
.&3 die 
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die ſich verachtet, oder uriner Rebenbuhler, bie 4,3 ver⸗ 
duntelt glaubten, preisgegeben ſahen. 


Man bildet fi gewöhnlich ein, die Zeifgenoffen eis 
nes Schriftſtellers, deſſen Werth und Ruhm eine lange 
Reihe von Jahrhunderten entſchieden haben, haͤtten eben 
ſo von ihm geurtheilt wie wir. Dieſe gegenwaͤrtige 
Epiſtel kann uns, wenigſtens was unſern Dichter betkift, 
eines andern überzeugen, Es war auch in diefem Stüde 
vor 1800 Jahren zu Kom gerade wie bey ung und — 
allenthalben. Horaz Hatte einen großen Ruf, aber mes 
nig litterariſche Freunde. einen Namen Fannte jeders 
mann, feinen Werth nur die Wenigen, die ſelbſt einen 

Werth in ſeinen Augen hatten. Diejenigen, die ihn 
vielleicht am fleißigſten laſen, d. i. die nehmlichen, die ihn 
am unverſchaͤmteſten beſtahlen, thaten oͤffentlich als ob 
gar fein ſolcher Dann wie Horaz in-der Welt wäre. Die 
Kunfteichter vom Handwerk raͤcheten fid) dafür, daß 
ex Feine Notiz von ihnen nahm, durch fehiefe Urtheile. 
Die Kennerlinge behaupteten ihr Anfehen, indem fie zu 
- dem gefühlten Beyfall, der ihm da oder dort in ihrer Geꝛ 
genwart gegeben wurde, die Achſeln zukten, und zu ver⸗ 
ſtehen gaben, daß ſehr viel daruͤber zu ſagen waͤre. Die 
Nachaͤffer haͤtten ihn gerne zu ihresgleichen gemacht: es 
waͤre eben keine ſo große Kunſt, ſagten ſie, ſolche Oden 
zu machen wie Horaz; und er hätte doch das beſte darinn 
yon den Griechen die er nachahmte. Die Dilettanti vers 
miſßten in feinen Trinfliedern — die Hoheit des Pindar, au 
feinen moralifchen Empfindungen — das Feuer der Sappho, 
an feinen Heroifchen Dden — die Anmuth des Annas 
freon; und fie ſchaͤmten fich nicht, den holprichten und 
ſchwazhaften Eatyren des Lucilius vor feinen Sermonen 
den Borzug zu geben. Ueberhaupt, fcheint es, pränaliers 
ten fie fi) gegen ihn des Umſtands, daß die Schönheis 
sen feiner Werfe größtentheils zu fein waren, um auf den 

. großen 
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großen Haufen eis fa uschen/ober · von hut recht 
verſtanden zu werden. ’ Der Unserſtand der Leſer iſt im⸗ 
mer die Sicherheit unverſtaͤndiger oder uͤbelwollender Tad⸗ 
ler; und es iſt nichts leichters, als das ſchiefſte Urtheil eis 
nier Menge son Leuten. einleuchtend zu machen. Einigen 
war er zu ſcharf in feinen Satyren, andern hatte er nicht - 
Nerven genug; folcher Werfe, fagten fie, koͤnne man tau⸗ 
ſeüd in einem Tage machen *), Andre konnten ſich nicht 
AU den leichten, launevollen und ironiſchen Ten feinge 
Schriften finden ;--fie mußten immer nicht recht was˖ er 
eigentlich fügen wolle; "fein Salz war zu fein für ihrem 
Gaumen. _ Kar; Horaz, mit allen feinen Geift, WIE 
And Geſchmack, war fein Maun für] dag römifche Volk, 
"und, wiewohl es Mode ſeyn mochte.ihn gelefen zu haben, 
ſo wurde doc unter allen Dichtern feiner Zeit ſchwerlich 
An — weniger verſtanden. 


Spuren von allen dieſem finden ſich an vielen deu 
ſeiner Sermonen und Epiſteln; und er ſelbſt war ſo uͤber⸗ 
zeugt davon, daß er gar keinen Anſpruch auf den Beyfall 
der Menge machte, und ſich, ſcherzweiſe, mit der Taͤnze⸗ 
Min Arbufcula verglich welche, da fie von dem Volke 

ausgeziſcht wurde, ſich damit troͤſtete, daß ihr doch die: 
Bitter geklatſcht hätten *5), Aber eben dieſer humoriſti⸗ 
ſche Ton, womit er von feiner. eignen Poeterey fprach/ 
und;der geringe Werth den er darauf legte, war vielen‘ 
Leuten anflößig. Bald konnten fie nicht glauben daß es 
| ihm Ernſt fen, und. gaben: Fi zu verſtehen, er ſpraͤche nur 
S4. .. 1%, 


”).Satyr. IE I. Pr EEE . . 
**) Saryr. I. 10. Arbuſcula konnte ſich nicht nur auf den Bey⸗ 
fall des Ritterſtandes was zu gute thun: ſie gefiel ſogar dem 
großen Cicero. Quaeris de Arbufenla? (ſchreibt er feinem 
Atricus) valde phrenis, IV. 15. wiewohl dies vielleicht au) 

nur foviel fagen fol; fie, bat groſſen Beyfall erhalten. 


/ 


7 a — 


fa, um heſto weidlicher gelobt zu werben; bald Bielten fie 
es für ein Bekenntniß, das ihm von feinem Gewiſſen wi⸗ 
der Willen ausgepreßt wuͤrde, nahmens utiliter an daß 
nicht viel hinter ihm. ſeyn muͤſſe weil er ſelbſt fo wenig 
gon ſich Halte, und ſtellten ſich, als ob fie weder den Gas 
nie noch die Zeile an feinen Werfen merften. Sagte er, 
um ihrer loß zu werden, er gebe fich gar für feinen Meis 
fer vom Handwerk, er habe feine erſten Bere aus Des 
fperation *), und die Übrigen ohne alie Prätenfion, aus 
bloßer Liebhaberey *) oder weil er nicht fchlafen koͤn⸗ 
se +*H) gemacht: fo antworteten fie, ex fnotte, und. fpreche 
nur fo, weil er andere Leute verachte, und fich einbilde 
«8 könne niemand etwas Gutes machen als er — und 
und dergleichen mehr war, nn 


” Horag liebte feine Ruhe zu ſchr, und lannte Dad 
Weſpenartige Gefchlecht der Wizlinge und Poetafter zu 
gut, um fi mir ihnen in einen Streit einzulaffen, wo⸗ 
bey man immer befudelt wird, man verliere oder gemwanz 
ne. Über, da er ist im Begriff war ein Buch Epiſteln 
herauszugeben, wollte er doch dieſe Gelegenheit nicht vor⸗ 
beylaffen, der Welt ein paar Worte von fich ſelbſt, von 
feinen Nachahmern, von feinen Tadlern und Neidern, und. 
on der Urfache zu fagen, warum das Publitum-— uns 
geachtet der Begierde womit feine Werke gefucht und ges 
leſen würden — gleichwohl fo kaltſinnig Davon fpreche, und: 
fo wenig guten Willen gegen den Berfaffer 'fpüren laſſe. 
um an wen konnte er eine Entladung deſſen, was er uͤber 
dieſen 


9 Paupertas impulit audau ut verfus’ facerem. Epis. H. m 
v. St 1wP 
2) Me vedibus « deledar claudere verba. Sr. II, 1. v. 38 
@##) Ne faciam, inquis, omnino verſus — Dereamı male, | fi non 
opcimum erat. ibid, m. fe | 
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deſen Puuct auf ver Hetyen Hatte, ſchieucher ardeeſſtecit 
als an den erſten Freund feiner. Muſe, an den Men, 
dem er das ſtille Gluͤck ſeines Lebens ſchuldig war, der 
ihn beſſer als irgend ein andrer kannte, und deſſen 
eignen Dichter er ſich im febenten Drieft zu nennen 
lebe? BD: 


Sso entſtand dieſe dritte je Esifil an gMheenee, worinn 
er, unter dem Schein eines kaltbluͤtigen vertraulichen Ge⸗ 
ſpraͤchs mit ſeinem großen Freunde, das beſagte Problem 
auf eine Art aufloͤßt, die zwar nicht ſehr ſchmeichelhaft fuͤr 
‚die Herren iſt, deren Gunſt er ſich mit eines Mahlzeit 
oder einem abgetragnen Rock zu erkaufen getraute, 
aber ſonſt jeden Vernuͤnftigen befriedigen muß. Die 
Laune, womit er es thut, beſonders die Wendung die er 
nimmt, um den Maͤcen unvermerkt auf das was er ei⸗ 
gentlich ſagen wollte zu bringen, und der gute Ton, auf 
den der ganze Brief geſtimmt iſt, werden ſich dem Leſer 
von Geſchmack von ſelbſt empfehlen. Nur Schade, daß 

die koͤrnichte Kuͤrze, die eine Hauptſchoͤnheit des Origi⸗ 
nals iſt, in. der Ueberſetzung dev Deutlichkeit autgerpfert 
werden mußte. 
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Wenn du, gelchrter Freund, dem alten Komiker 
Sratinus (1) glaubſt, fo koͤnnen Feine Verſe lange 

gefallen oder leben, die von Waſſertrinkern 
gefchrieben worden, In der That tft nihe “ 
zu laͤugnen, daß, feitdem der Gott der Rben 
das ſchwaͤrmeriſche Dichtervolt den Satyn ' 

and > Gannen zugeſellt (2), ber Mufen ſuͤſſer Athem | 

| 5 wohl 








28% ——m 
woht gar Fruͤhmorgent ſchen mad Weine riecht. 
Homerus pries den Rebenſaſt zu gern a) 70. 
um nicht der Weinſucht ſehr verdaͤchtig ſich | 
gernacht zu haben, Helbſt der Vater. Ennins. So 
fprang nie als wohlbezecht hervor, die Thaten | 
‚ der Helden Roms zu ‚fingen. — „Mey Nüchternen 
„weil? ‚ih den Marktplab und das Puteal 
„des Libens (3) an, und aflen Finfterfingen fol, ' 
Kraft dieß, die Dichterey zu Rechten nieder | 
„gelegt ſeyn! „ ‚Seit der Alte 6) dies: Ebit . | 
ergehen ließ (4), ermangelten die Herr'n 
vom’ Handwert nicht, von fruͤh bis in die Nacht 
und wieder an den Morgen, in die Wette 
zu trinken und nach ſchlechten Wein zu duften. 
Gerad als wenn ſich einer duͤnken ließe 

es brauche nur ein trutziges Geſicht, 
und ungekaͤmmt, in einem kurzen Rocke 
von grobem Tuche, baarfuß übern Marke. 
einherzufteigen, um die hohe Tugend 
bes Cato darzuftellen, Aber was gewann | 
der Maure Cordus, da er, feine große — .. 
. | ur zu nl 2. Urban 
a) Durch die Benmbrter die er immer dem Wein giebt, rn oft 

er deſſen erwähnt, und die immer von feiner ftärkenden, bes 


geifternden, berzerfreuenden Tugend, oder von feiner fchd« 
‚nen Sarde, hergenommen ſi ſind. 


» Nimiich Ennius, der Homer der Römer. - 


I 


Urbanität zu zeigen, uͤber Neal io 2 No one - 


Gewalt fh anthat, den bewunderten N TE 
Timagenes im beslamieren nach⸗ Bow. Ds 
zueifern? — Michts als — einen Bruch. Jo. 
Ein Muſter wird auf "feiner ſchwachen Seite eh 
‚am leichtften nachgeahmt, und ſteckt gewoͤhnlichch m 
durch feine Fehler an. : Verloͤhr ich’ungefehbe . : n.2. 
die Farb’, ich wette gleich fie traͤnken Rümmelbaffen > 
um blaß zu werden. 'Ö du leidie 43 
Nachahmer Schnar, zum Tragen und zum: Folgen , 
gebohrnes Vieh! Wie oft hat euer Lermen - Ba 


and Jahnen bald zum Lachen’ mich und bald 
zur Ungeduld gereizt! — Ich habe meinen Weg 
ducch einen Strich des Helikons, wo kein 

Lateiner mir vorangieng, ſelbſt gebahnt, 

nicht meinen Fuß in andrer Tritt gefezt. I 
Wer fihs nur zutrant, führt dem ganzen Schtarnt, 
Sch bin der. erfte, der Sie Jamben des u 
Archilochus nach Latium gebracht WB 
ich habe ſeine Versart, ſeinen Geiſt, Fe 
nicht Wort! und Sachen, eigen mir gemacht. (6) J 
Noch wirft du meines Epheukranzes mich 
drum. minder wuͤrdig ‚halten, weil ich mich 
JZeſcheut auch ſeine Versart abzuändern: 
Denn auch die feuervolle Sappbo, auch 
Alcaͤus borgt ihm feinen Rhythmus ab, 


—R 
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wiewohl vermifcht mit andern, und an Inhalt 
verſchieden; denn er c)- fucht ſich keinen Schwiegervater | 
um ihn mit fchwarzen Werfen anzuſchmitzen, 

noch knuͤpft (er durch Ein fchmacherfällses Lieb 

ben Strik womit ſich ſeine Braut erdroßle. 

Der iſt es, 6). den ich: (was in unfter Sprache 

von keinem noch verſucht war) als der erfte 

Lateiniſche Liederdichter, unferm Wolke 

bekannt gemacht; und — warum follt ichs nicht geſtehn? 
Mir ſchmeichelts, wenn ich weine leder, Durch den Reiz. 
der Neuheit wenigftens, zu Rom empfohlen, | “ 
mit Luſt gelefen ſeh', und in den Händen 
son Allen finye — deren Verfall ehr. 


| Frägft du mich aber, wie es komme, daß 

der undankbare Lefer meine Kleinigkeiten 

zu Hauſe ließe und liebt, Hingegen auswärts 

die Achſeln kritiſch zuͤtt, und Höchftens — ſchweigt? 

MNichts iſt begreiflicher. Ich gebe mir > 
nicht die geringfie Muͤh die holen Stimmen 

des Pöbels unſrer feichten Dichterlinge 

und windichten Entſcheider zu erſagen; 

wiewohl fe-mir. ein Abendeſſen, oder 


OÖ Jicaus. 
2dD) Namlich/ Archlochus. 


t , 41 
ein abgetragner Rack erfauffen-Eimäte c oo 


\ 
Ließt einer. unfter angefehenen TE 





fein neties Bert, (7) ſo — weiß is. * davon. „cn 
und bin nicht da, um witzuklatſchen, oder mich 

zu feinem Gerold und Verfechter gegen u 

ben Zollus dienſtfreundlich aufzuwerfen; 


bin weder Haupt noch Glied von keinem Cluh, ve 
und wuͤrdige unfrer hochgelahrten Meiſte F 
der freyen Kuͤnſte keinen, mich zu ſeinem Stuhl am 


zu drängen, oder ſeigen Beyfall zu briguiren. (8) 
Da liege der Hund begraben! f) — Sag ich dann 2 
zu einem dieſes Schlags : ich fchäme mich 
vor einem großen Auditorium ur 
mit meinen Kleinigkeiten zu, erfcheinen, 
als daͤcht ich mehr Gewicht, als folhe Dinge 
in meinen Augen haben, drauf zu legen: _ | 
fo zieht der Mann das Maul und fpriht: „Der Herr 
„heliebt zu ſcherzen, wit ich mer, und fpart re 
„fie Jovis 9) Ohren_feine. Sachen aufi: 5 a 
nn J , ner. 
e) Ein unbarmberiiger Hieb auf die armen Scheine, die bad 


Doppelte Ungluck hatten, ſchlechte Verſe m. made, vyd u 
hungern. 

f) Hinc. ill@laerghae ! Eine Anſvielung auf eine bekannte Stelle 
in der Andria des Terenz, die, wie es fcheint, zum Spruͤch⸗ 
wort geworden war. 


9) Eine von den Grichen ein Epichndutude Sender, 
u VE V — . weiche 
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„er denkt der Muſen Honig ftteße keinem fonſt — 
mals Am, und iſt ſich ſelber ſchoͤn genüg er 


„um unfers ſchlechten Beyfalis zu entbehren., 

Was it zu than ?- Ihm eine ſpitzige Antwort 

. zu geben ſcheu Ich mich; denn diefe Wespen * 
ſind furchtbar — kurz, um ſeinen Stachel nicht 

noch mehr zu fühlen, wind' ich mich von- Ihm 

mit der Entſchuldigung los, der vorgeſchlagne Ort 
mißfalle mir — und site um Galgenfriſt. h) 

In einen Kampf auf Wiz mit dieſen Leuten 

ſich einzulaſſen, iſt nicht rathſam. Erſt 

its bloßes Spiel; allmaͤhlich wird man warm. 
die Galle ſteigt, der Scherz wird immer bittrer, | 
zulezt erboßt man fih und Hört mit Schlachten auf. 
oo 0 
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welche von Renten gedraucht warde, die aus ihren Sachen 
ein Geheimnis zu machen affectierten. Hier kaun ſie fuglich 
auf Auguſt gezogen werden, der damals, wenigſtens in den 
Provinzen (denen die Rojer ſchon einen Grad von Nieder⸗ 
Nrchtigken mehr erlaubten als ſich ſelhſt) bereits Altaͤre hatte, 
md ffentlich auf Münzen und Denkmaͤlern unſet Herr Gott 
Auguft gefcholten wurde, 


1) Diludia pafto. Diludia piehen ben den Rdinern bie Raſttage 
die man den Gladiatoren, zwiſchen Den Tagen mo fie Fechten 
mußten, bewilligte. Weil dieſe ungluͤcklichen auf Leben und 

Tod fechten mußten, ſo iſt Galgenfriſt ein ziemlich gleichbe⸗ 
deutender Ausdruk. 


Ix 


Erläuterungen: : Ku 


Rratinus — — einer der erſten, welche dem rohen Poſſen⸗ 
ſpiel des Theſpis eine beſſere Geſtalt gaben, und dasjenige 
daraus machten was man zu Athen die alte Bomödie hieß, 
hattefzu feiner Behauptung, daß fein Waſſertrinker ein guter 
Dichter feyn koͤnne, einen fehr perfönlichen Srund; denn ee - 
war ein fo eifriger Client des Meingotts, daß er's mie dem 
alten Silenus ſelbſt hätte aufnehmen fönnen; und trieb bie 
Voͤllerey foweit, daß feine Mattazen, *) auf eine Art die 
feiner Urbanitaͤt wenig Ehre macht, zum Spruͤchwort wurden. 
Ariſtophanes bedient fi) deſſen in feinen Rittern zu einem 
Bon⸗Mot, das eine ſtarke Lungen:Erſchuͤtterung in dem Athe⸗ 
nienſiſchen Parterre erregen mußte, weil die meiſten Zuhoͤrer 
den Kratinus perſoͤnlich gekannt hatten —  Eras guy men, 
ſagt der erzuͤrnte Rleon zum Agorakritus, zwar « Kon 
zus wudıav! (Sc.IIL AR.I.) Wenn ich dic nicht haſſe, 
fo — (anſtatt zu fagen, fo will ich gehangen- ſeyn, oder ſo 
was,) fo will.ih.in Reatinus Sellen liegen! — Ein 
eben fo fomifcher aber feinerer Zug über- die Weinſucht biefes 
Dichters findet fih im gricheneſchu des Gtie ciſchen 
Moliere: 
merkur. Und Kratius, der Meiſe, was macht den dert 


Trygaͤus. Der ift beym Einfall der Lakenen *") gar geſtorben. 
Merkur. Woran denn? | 


Tryg. An Kummer; das Her brach ihm, 


Da er einen Krug sol Weius zerſchlagen ſah. 
Uebri⸗ 


*) xcdiai, kigentlich, Schaffelle, auf welchen zu Athen Leute 
von dieſem Schlage, ſtatt des Polſter, zu liogen pflegten. 


m) Laeedaͤmonjer. 
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Uebrigens iſt mit den fümtlichen Werken diefes alten ko: 
wifhen Dichters (wovon nur unbebeutende Fragmente Abrig 
find) auch die Stelle, auf welde Horaz hier anſpielt, verloh⸗ 
ren gegangen: doch hat ſie ſich in einem artigen Epigramm 
eines Unbekannten erhalten, welches ich in der Brunkiſchen 
Sammlung vergebens geſucht habe, und alſo um ſo lieber 
aus dem Bentley abfihreiben will: 


Owos To xasısvri BEE Taxuc IMROG adıdw, 
udwe ds wmv Xensov 80v av TExoc. 
Traœuur eAsyer, Alovure, zus exvcer 3X DVOS ad 
| KPATINOZE, aAAB warrog wdodws mıßB. 
, Toryagrı ssDavar ‚dans sbgum, sıxs de RT Tas 
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Mein iſt dem froͤhlichen Saͤnger das wahre Fluͤgelpferb, 
Wer Waſſer trinkt wird nie mas Gutes machen! 
Ss rief Kratin, o Baechus, nicht duftend etwa nur 
‚von einen Schlauch, er roch ein games Faß: 
Drum wimmelt von Kraͤmen fein Haus, und feine Stirn 
iſt,: deiner gleich, von Erben. gelbgefärht. 


(2) Ur male fänos adferipfit Liber Satyris Faunisque 
poẽtas — Ale Schwaͤrmerey, alſo aud bie Dichtrifche, 
fund Hey den Griechen unter dem Einfluß des Weingored. 
Dichter, weiche ſich nicht gerne in To guter Gefellfchaft als 
Satyrn und Saunen find, befinden, haben alfo alle Urſache, 
auf dem Unterſchied zwiſchen Schwaͤrmerey und Enthu⸗ 
flasmus zu beſtehan, was au die Domokrite Dagegen ein⸗ 
wenden mögen. 


& Wer 


- 


C(5) Ber überdies Puteal des Libo irgend einen Phi⸗ 
IHogen oder Antiquaries vor dem. Salmafius zu Rathe 
stehen wollte, dem koͤnnen wir, aus Erfahrung, melden, 
daß er ihn verwirren und irre führen wird. ' Salmaſius 
ift der erſte, der die Sache auseinander gefezt *), und ges 
zeigt hat: daß das Puteal im Comitio (nahe bey der Curia,. 
dem heiligen Feigenbaum, und der Bildfäule des Attius 
Navius) unter welchem das berühmte Scheermeffer, womit 
diefee Augur zu Beſchaͤmung des unglaubigen Königs Tarı 
quinius Prifeus einen Schleifftein entzweygefchnitten, nebſt 
befagtem Scleifftein vergraben lag, **) und das Pureal Li- 
bonis, wovon bey Horaz die Rede iſt, zwey ganz verſchie⸗ 
dene Dinge find. Denn, nad der Anzeige des Grammatis 


ters Seftus ***) fund Libons Duteäl, zwar auch auf 


dem Foro Romano, wie jenes, aber weit davon entfernt, 
ohnweit der Vorhalle des Minerven Tempelts. Soviel man 
aus dem furzen ziemlich undentlichen Bericht des Feflus abs 
nehmen fan, War die Stelle; wo diefes Puteal ſtand, ſchon 
vor Alters ein Sacellum, d. i. ein eingemaurter heiliger 
Paz gewefen, aber, wie es -fcheint, durch den Bliz getrofs 
fen und befhäbdigt.morden, und mit der Zeit ganz zufammens 
gefallen. Die Römer Hatten eine befonöre Religion für die 
vom Bliz getrofne Dexter; es war:ein Sacrilegium, einen 


. folchen Ort zu betreten, zu Überbauen, oder irgend etwas 


Menſchliches darauf zu verrichten. Da nun einft (Feſtus 


Kst nicht, wann ſolches geſchehen) der Senat dem Scri⸗ 
bonius . 


‘ 


> Exercitar. in Solin. p. 891. * 


* Cic.. de Divinar. L. 1. c. 17. Dimsf. Halic. Ani Rom, 
Li IV, p. 204. edic,Sylb, = v F 


vr) de Yerbor..Signif,.L. XVII, .p. «2. edie, Dacierẽ 
Zoraz, Briefe 1. Theil. x 
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bonius Aibo aufgetragen, alle vom Bliz, getrofnen Oerter 
zu unterſuchen und das noͤthige dabey vorzukehren, ſo kam 
ee ab an dieſes; und, weil der Ort ehmals ſchon heilig 
geivefen und es durch den Wetterſtral zwiefach worden war, 
fo errichtete er ein Duteal, d. i. eine Art von Brunnen 
aͤhnlichem Gemäuer ohne Dad, in Form eines Altars, dars 
auf. Dieß hieß nun von diefer Zeit an das Puteal des 
Zibo, und in Form eines Altars erfcheint ed auch auf eis 
nigen Münzen, die den Namen Libo führen, und in allen 
: gefamten Numismatiſchen Sammlungen, wie auch in 
Nardinis Roma Antiqua, und im Tom. III. der Me- 
moir, de Litterar. abgebildet zu fehen find. Da es aber 
der Scribonius Libo, welche öffentliche Würden zu Rom 
verwaltet haben, vom.?. Scribonius Libo an, der im Jahr 
360. Aedilis Curulis, und 562. Prätor war, bis zu dem 
Libo gleiches Namens, der im Jahr 720. zum Eonfulat ge⸗ 
‚Anmgte, mehrere gehabt: fo fragt ſich, welcher von ihnen "der: 
jenige geweſen, nach welchem Das beſagte Puteal benennt 
wurde? Hieruͤber aber laſſen uns die Gelehrten, die davon 
geſchrieben haben, im Dunkeln. Uebrigens iſt noch zu ber 
merken⸗ daß (wie Saumaiſe 1. c. beiviefen hat) die Foe- 
natores, d. i. die Herren die auf Pracente lichen, in det 
Gegend dieſes Puteals -zufammen famen : und der Sinn 
des Verſes, der diefe Erläuterung veranlaßt hat, iſt alfo 
biefer: die Waffertrinker mögen fih mit den trofnen, ernſt⸗ 
haften und nüchternen Sefchäften, bie matt auf dem Sorum, 
und bey Libons Puteal treibt, abgeben! Das ift ihr Fach: 
aber die Poeterey, wozu ein ganz andrer Fluß von Lebens 
geiſtern gehört, follen fie mäßig gehen. 1 


(9 Die ‚gelehrteften Ausleger unfer® Dichters haben 
ſich in einer wunderbaren Verlegenheit befunden, da fie ſich 
*. ddie 











— zur’): 


die Frage beantworten wollten: wer denn der Poetiſche 
Praͤtor ſey, der dies Edict habe ergehen laſſen ? Dean 
findet eine lange Recenſion aller ihrer, zum Theil (quod 
päce tantorum Virorum dixerim?) erbärmlichen Hypothefen 
in Bentleys Ausgabe, der ihnen aber auch dafür harte 
Nuͤſſe aufzuknacken giebt. Er ſelbſt iſt, mit Torrentius, 
der Meynung, daß man edixi leſen muͤſſe, und beruft ſich 
auf vier His fünf Handſchriften, wo — die Abſchreiber das t 
vergeſſen haben. Cruquius hingegen laͤßt es bey dem ge⸗ 
woͤhnlichen edixit, und glaubt die Rede ſey vom. Ennius. 
Er Hat hierinn Baxtern zum Nachfolger, ber eine feinete 
Spuͤrkraft für den Wiz und Humor unfers Dichters hat als 
alle vor ihm. Geßner hingegen haͤlts mit Bentleyen, deſſen 
Hanptgrund iſt: Ennius ſey ſchon uͤber Hundert Jahre 
todt und begraben gewefen, ehe Libons Puteal eriftiert Babe. 
Es wäre freundlich gewefen, wenn er uns gefagt hätte, wor 
ber er dies wifle: denn daß er feiner Sache gewiß zu ſeyn 
geglaubt, erhellt aus dem Naferätupfen, womit er dem Tore 
ventins und feinen Anhängern vorwirft, fie hätten ſich ſchaͤnd⸗ 
lid) vergangen (turpiter peccafle.) Wie es auch damit bes 
wandt ſeyn mag, non noftrum eft tantas componere lites! 
Weil aber ein Ueberfeer doch eine Meynung haben muß: 
fo habe ich mich einfältiglich an die gemeine Lesart gehalten, . 
und glaube mit Cruquius und Bartern : Horaz lege dies 
Humoriftifche Edict Dem Vater Ennius in der Mund — 
und dies glaube ich (mit Addifons Dellum zu reden) aus 
drey Rationibus — Erſtens: Weil es vermöge des Zur 
fammenhangs der natärlichfte Sinn tft, auf den jedermann 
beym erften Anblik verfallen mug, — Zweptens: Weil 
Doraz auch im Scherzen das feine Gefühl des Anſtaͤndigen 
nicht leicht zu verlieren pflegt, und fich alfo gewiß, auch nice 
zum Spaß, die Mine gegeben hat, Edicte auf dem Parnaß 

| Ta ergehen 
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ergehen zu laſſen. Bentley meynt zwar in dem folgenden — 
„verloͤhr ich ohngefehr die Farbe u. ſ. w., etwas zu ſei⸗ 
nem Behuf zu finden: aber gerade in dem poco piü und 
poco menö, wofür die Horazen ſoviel und die Bentley's fo 
wenig Sion haben, liegt der Unterfchiedb — Drittens und 
leztens: Weil, auch im Falle daß zu Ennius Zeiten, d. i. 
im fehsten Jahrhundert der Stadt Rom, Libons Puteal noch 
wicht eriftiert hätte, Horaz in einem fcherzhaften Ebiet, das 

er dem Obmann und Erzvater der Römifchen Poeten in den 
* legt, ſich aus einem Anachronismus dieſer Art. ſchwer⸗ 
lich mehr Bedenken gemacht haͤtte, als Virgu aus einem 
weit wichtigern in ſeiner Aeneis. 


6) Auch hier ſuchen einige Ausleger mehr Fineſſe, 
als Horaz vermuthlich in Gedanken hatte. Der Scholiaſt 
des Cruquius hilft uns auf die Spur, uns von der Anek⸗ 
dote, auf welche Horaz anſpielt, die rechte Vorſtellung 
zu machen. Vermuthlich war die Geſchichte dem Mäcenas 
ſchon bekannt, und der Dichter brauchte alſo nicht ſo um: 
ſtaͤndlich dabey zu ſeyn, als wenn er fuͤr uns geſchrieben 
hätte... Die Geſchiklichkeit im Declamieren wurde damals 
(und ich wuͤnſchte es wäre bey uns auch fo!) für eine fehr 
nothwendige Eigenfchaft eines Menfchen von Erziehung und 
Lebensart gehalten; und es wimmelte in Rom von Graecu- 
lis ». welche Unteriweifung in dieſer fehönen Kunft gaden. 
Unter diefen war der Rhetor Timagenes einer der Ber 
liebteſten, und wurde, wie es Teint, öfters zu Gaſtmaͤ⸗ 
lern eingeladen, um ſich mit Proben ſeiner Kunſt hoͤren zu 
laſſen. Ein gewiſſer Mauritanier — vermuthlich ein neuer 
Romchr Buͤrger — Namens Cordus *) der bey einer 

ſolche n 


H Horas nennt ihn ſcherzweiſe, einen Jarbiten, d. i. einen Abs 


koͤmmling des Maurifhen. Khnigs Jardas, der is Virgils 
Aeneis vorkönmt. 


\ 
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ſolchen Gelegenheit zugegen war, wurde (wie die Leute ſei⸗ 


ner Nation leicht Feuer fangen und der ſtaͤrkſten Eiferſucht 


fähig find) won dem Beyfall ven fih Timagenes erworben 
hatte fo gereizt, daß er fid unmöglich halten konnte, auch 


auf der Stelle eine Probe abzulegen, daß er,‘ feiner Maus 


rischen Abkunft ungeachtet, in den Eigenfchaften, die zu ei⸗ 
nem urbanen Roͤmer gehörten keinem weiche. Ex ließ ſich 
ebenfalls hören, and griff fih, weil er’s dem Griechen noch 


zuvor thun wollte, über Vermögen und mit folcher Unvors 
fihtigfeit an, daß er ſich eine Ader zerfprengte ober eine | 
Bruch bekam — benn rupit kann hier, daͤucht mich, ven 


v 


des heiſſen. 


6) Archilochus wird vom Plutarch für den Erfins . 


der mehrerer Versarten und auch beſonders berjenigen ange: 


geben, welche man Epoden nannte, *)' und womit Horaz- 


| feine . erften. Eyrifchen Verſuche machte. Er bluͤhete ungefehr 
zwiſchen der 15ten und. Zoflen Olympiade, und war wegen 
feines Talents für die Eyrifche Poeſie eben fo berühmt, als 
verfchrent wegen bes boͤſen Gebrauchs den er öfters von feis 
nem Wige machte, deſſen Pfeile fo ſpitzig oder vielmehr fo 
‚giftig waren, daß eri diejenigen, die er zum Ziel berfelben 
nahm , bis zur Werzweiflung tried. Wenigſtens mar dies 
das Schikſal eines gewiffen Lykambes, um deſſen Tochter 
Kleobule er fich beworben hatte. Der Vater hatte fie ihm 
anfangs zugeflanden, hernach aber feine Gedanken geändert 
und das Mädchen einen andern gegeben. Archilochus rächte 
kch biefer Beleidigung wegen. an ber ganzen Familie durch 
| T3 | fo 


H S. die Xxxviuiite Note des Hrn. Buͤrette zu Plutarchs Ab⸗ 


handlung von ber Muñk, im z41n Bande ber Memoir. de 
Litterat. p. 379- ſeqa· 
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fo graufamt gamben, daß. eykambes, aleebul⸗ und ihre 
zwoo Schweftern, bie Schande, die er. ihnen dadurch zuge⸗ 
zogen, nicht überfeben wollten/ und ſich alle vier erhaͤngten 
— wenn die wahrhaften Bregen die en. nicht uͤber⸗ 
ctrieben haben. 


Die Mühe, welche Horaz fih in diefer ganzen Stelle 
giebt, ſich gegen den Vorwurf der Nachahmung zu vortheidi⸗ 
gen md feine Originalitaͤt unter den Lateiniſchen Dichtern 

zu behanpten, iſt einiger Erläuterung werth. Horaz hatte, 
wie es ſcheint (und wie es wicht anders zu erwarten war) 
eine Menge Nachahmer oder Nachaͤffer von der Art, die er 
ferva pecora nennt, die ſich nicht begnägten auch Lyriſche 
Gedichte zu machen, nachdem Ler: ihnen "gewiefen hatte, wie 
fie es ungefehr angreiffen müßten : ſondern die ihm. fogar 
den Inhalt ſeiner Oden, ſeine Wendungen und feine Aus 
drucke ſtahlen, kurz, wie die Kraͤhe in der Fabel, ſich mit 
feinen Federn ſchmuͤkten und dann in den Chor der Vögel 
mifchten, und auch als Sänger mitfisgen. Diefe Leute feheint 
es, glaubten ſich damit zu rechtfertigen, wenn fie fagten: Na 
raz ſey ja felbft nur ein Nachahmer — der Griechen nämlich; 
denn daß er der erſte Lyriſche Dichter der Nömer war, ‚wenig 
ftens der erfie ber eine Vergleichung mit den Sriechifchen aus 
Halten konnte, war unläugbar. . Um nun dem Mömifchen Pus 
blico, das ſich ſo gut durch Worte Äufchen ließ als jedes andre, 
im Vorbeygehen ben Unterfhiedb zwifchen Nachahmung und 
Nachahmung zw zeigen, beruft er fi darauf, daß er nicht 
mehr Nachahmer des Archilochus fen als Alcaus und Sap⸗ 
pho auch; daß er die Versarten des Griechen (nameros) und 
- feinen Seit; fein Feuer (enimosque) fih eigen gemacht aber 
nicht ihm die Sachen und- Worte (non res et verba) abge⸗ 
ſtohlen und fuͤr ſein gegeben Babe. — Verehrer des Horaz 
on | hätten 
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hätten vielleicht urſache zu wuͤnſchen ‚ daß er ſich zu einer 
ſolchen Apölögie gar nicht herabgelaſſen haben moͤchte. Jeder 


wahre Kuͤnſtler ahmt, in gewiſſem Sinne, ſeine Vorgaͤnger 


nad); aber Virgil if, ungeachtet alles deſſen was er vom Ho⸗ 
mer geborgt öder nachgeahmt, noch immer ein’ großer, nnd 

ſelbſt durch die Art der Nachahmung, ein originaler Dichter, 
Ein Pfuſcher ohne alles Talent koͤnnte ein hoͤchſtelendes 
Werk von so Geſaͤngen, der Erfindung und. ganzen Aus« 
führung nad aus feinem eignen fchalen Kopf gezogen und 
keinen Mienfchen nachgeahmt haben, und würde dadurch doch 
weiter nichts als ein originaler Pfuſcher feyn: Hingegen 
konnte eim großer Dichter nicht nur das Sifet, fondern, wenn 
ers für gut fände, den ganzen Plan feines Werkes, von einen 
andern nehmen; und durch Die Art der Ausführung ehr 
Neues und Vortrefliches aus einem fchlechten erſchaffen. Das 


was den wahren Meifter macht, iſt nicht die Erfindung eines. 


unerhoͤrten Suͤjets, unerhörter, Sachen, Charakter, Situas 
tionen u. f. f: fondern ber lebendige Odem und Geift, den 
er feinem Werk einzublafen- vermag, und die Schönheit und: 


Anmuth die er darüber auszugießen weiß. Es iſt mie den. 


Dichtern hierinn wie mit den Mahlern und andern Künftlern. 
Alle - vortreflihen Mahler haben Marienbilder und Heilige 


Samilien gemahlt: der Inhalt iſt der nehmliche, die Charak⸗ 


ter ſinid die nehmtichen, die Karben auf dem Pater finds auch: 
gleichwohl hat jeder eben denfelben Segenftand anf eine ihm 
eigene Art behandelt; und fo Viele vortrefliche Madonnen 
ſchon da find, fo wird fi doch gewiß Fein künftiger großer 
Mahler dadurch abſchrecken laſſen auch die Seinige hinzuzu⸗ 
thun. — Es iſt aber, ſelbſt für einen Horaz, fo ſchwer von 
feinen eignen Arbeiten mit dem Publico zu ſprechen, und ’es 


iſt fo gewoͤhnlich, in ſolchen Faͤllen zu wenig ober zuviel zu far 
gen: : daß bie befte-Partie, die man gegen den Zoilus nehmen‘ 
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kann, immer die iſt, gar nichts zu ſagen, und bad Bet 


für ſich ſelbſt und für feinen Meifter fprechen zu laflen. Iſt 
es gut, fo legt es ein Zeugnis ab, welches, wo nicht von 
den Zeitgenoffen , doch gewiß von ber Nachweit geheet, 
verſtanden, und beſtaͤttigt werden wird. 


(7) Das affentliche Vorleſen feiner Werke, welches der 
Sönner Virgils Aſinius Dokio in Rom zuerft aufgebracht 
haben fol, fieng-fhon zu Horazend ‚Zeiten an Mode zu werden, 
und diefe Mode nahm in der Folge, mit der. Mode Schrifts 
heller zu feyn, fo fehr uͤberhand, daß es eine ordentliche Ger 
felfhaftspfliht — eine Pflicht, von der man fih, ohne. alle 
Geſetze der guten Lebensart zu Übertreten, gar nicht difpenfis 


ren konnte — wurde, ſolchen Vorleſungen beyzumohnen. 


Dean wurde (mie wir aus den Briefen des Plinius feheg) 
ordentlich dazu eingeladen; die Geſellſchaft verfammelte ſich 
in einem großen Saal; der Autor beſtieg eine Art von Tris 
büne und declamirte fein Wert, und wenn er fertig war, flieg 
er unter dem lauten Geklatſch der Höflichen Zuhörer wieder 
herunter, fammelte fein Allmofen an Lob von Reyhe zu Reyhe 
“ein, bedankte fi, verfiherte dad Reciprocum, und fiellte 


fig den nädhften Tag bey einem andern ein, um Wort zu hal⸗ 


ten. Was die Literatur bey, diefer ungemein höflichen Eins 
richtung gewonnen. babe, läßt fich leicht errathen. 


c Es gab zwar damals noch keine Journale u und gelehrte 
deitungen, die fich im Nahmen des Publicums, kraft einer 
ſtillſchweigenden Commißion, des Rechts Über alle neue Schrife 
ten und ihre Verfafler Peinliches Gericht zu halten, angemaßt 
hätten: aber die Sprachlehrer und Rhetoren (d. i. Lehrer 
der Schönen Wiffenfchaften, die ſich beſonders auch mit Erklaͤ⸗ 
rung und Ynalpfirung der alten Dichter abgaben) erfegten dies 

Be ſen 
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ſen Abgang reichlich, ſeowohl uch ihre Menge, als durch den 
Einfluß den ihnen der Umſtand gab, daß die-litterarifche Er⸗ 
zichung der Roͤmiſchen Jugend gaͤnzlich in ihren Haͤnden war. 

Die Schriftſteller A la Douzaine hatteh alſo“ Alle Urſache, ſich 
bey dieſen wichtigen Herren uni Gunſt, Nachſicht und Schut 
zu bewerben. Horaz glaubte ſich dieſer Ceremonie überhebeh 
zu koͤnnen, und wir, feine itzigen Lefer, glauben das and: 

aber bey feinen Lebzeiten war es ein anders. Der Geift der 
gelehrten Republik arbeitet immer unter feinen zugleichleben⸗ 
den Gliedern die gehoͤrige Gleichheit zu erhalten, und fkugt 
oder rekt mit Gewalt, wo die Natur ſich nicht fügen wollte. 
Das lefende und urtheitende Publikum glaube, wie dad 
Roͤmiſche Volk, feine Hafces geben, ımd widernebmen 
zu können, wen und wann es will. Der vortreflichfle 
Schriftfteller muß feine Vorzuͤglichkeit oft wie ein Verbrechen 
buͤßen — und wird, wie Ariftides, bloß deßwegen, oſtraciſi iert, 
weil er gut iſt. Horaz maͤchte zu ſeiner Zeit die Erfahrung 
davon; und wer nennt mir unter den beruͤhmteſten Todten 
einen einzigen, der fie nicht gemacht haͤtte? 








Zivanzigiter Briefe ! 
An Sein Bud. 





Einleitung. 
Es⸗ iſt ein zweydeutiger Vorzug der Leute von Ver⸗ 
Rand, in allen menſchlichen Dingen klaͤrer zu ſehen als 
andere, und dem ungeachtet im Leben felbft felten kluͤger 
zu handeln, als die andern denken. Es ift wahr, wenn 
Diefe und Jene einerley Bun fo ifte drum nicht einerley: 
5 aber 
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aber wenn der Mann son Verſtand und ber Sot einer 
ley Sottiſe begehen, fo iſt der Nachtheil augenſcheinlich 
auf des erſtern Seite. Denn was hilfts Am am Ende, 
daß er nur eben ſo viel Weisheit hat, um ſich bey den 


Sottiſen, die er macht, gerade das Beſte, naͤmlich die 


Illuſion/ wegzuraͤſonniren? — dieſen ſuͤſſen und troͤſt⸗ 


lhen Wahn, lauter lͤbliche, gute und verdienſtliche 


Thaten gethan zu haben, — der das Voͤlklein das im Ne⸗ 
bel wandelt — gleich dem Wahnfinnigen, der fein zerlum⸗ 
ptes Hemde für einen Königlichen Mantel anſieht — mit 
der wonniglichſten Selbſtzufriedenheit erfüllt! 

Bon diefee Seite (wir koͤnnens nicht laͤugnen) find 
Die Vortheile der Thoren vor den Werfen unermeßlich. 
Um die Anwendung. bier . bleß- anf die. Schriftfieller zu 
machen: wie viel hat nicht,‘ in dieſer Raͤkſicht, der mit 
telmäfige. und elende Scribent vor dem ‚Guten voraus 
"jener weidet fich nicht nur an dem beträgerifchen Ber 
wuſtſeyn feines Eigendünfeld ; Er genießt auch in vollem 
Maas des eingebildeten Danks und Beyfalls der Welt, 
um die er fih mächtig verdient gemacht zu haben glaubt, 
Jedes erſchlichene, erfaufte oder erbettelte öffentliche Lob, 
jebes. Complimene, das ihm von gefälligen Freunden, 
oder demuͤthigen Clienten, ober von noch elendern Scri⸗ 
benten als Er ift, gemacht wird, iſt ihm ein vollguͤltiges 
Zeugnis feines mohlermorbnen Ruhms, und ein ficheres 
Hand ber Litterarifchen Unſterblichkeit. Der. gute 
Schriftſteller, wenn er auch alled gethan hat mas er 
fhuldig war, Hält ſich noch immer nur für einen unnuͤ⸗ 
gen Knecht, ſieht fich immer unter der Vollkommenheit 
der er nachgeftellet hat, und gelangt alfo nie zu der Bes 
friedigung, etwas hervorgebracht zu Haben, - das ihm 
ſelbſt eine Genuͤge thaͤte. Dies allein wäre hinlaͤnglich, 
ihm den wenigen flüchtigen Genuß zu verbittern, den der 
Beyfall, der. ihm etwa hier und da zugeklatſcht, zugeläs 
| at , augenidt | und. zugegaͤhut, — zuweilen auch von 
⸗ bes 
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ben Bileamen, die lieber fluchen möchten, zugegrinßt 
wird, — feiner Eitelfeit Haste gewähren kͤnnen. Allein. 
da kommt noch die leĩdige Durchſichtigkeit hinzu, in 
welcher die menſchlichen Dinge, gleich duͤnnen weſenlo⸗ 
den Schatten, vor feinen Augen: herumflattern — das 
fatale Wiſſen, was jenes Klabſchen, Lächeln,“ Nicken, 
und Grinßen eigentlich. bedeute! Nichts von dem allen 
macht. ihm Illuſion. Er kennt die Welt zu gut, um ſich 
einzubilden, daß was Ihm wichtig genug war, um eine 
Zeitlang ſeine Exiſtenz zu abſorbieren, nun auch Ihr 
wichtig ſeyn werde; und er iſt zu billig, um den Mens 
ſchen Beſtaͤndigkeit in ihren Urtheilen und Neigungen, 
oder Dankbarkeit für ungebetne Dienſte, zugumuthen. 
Er weis zu wohl, wie alles iſt und warum es ſo iſt, 
um ſich das mindeſte auf einen Beyfall einzubilden, den 
er mit fo pielen Unwuͤrdigen theilt — von dem er weiß, 
wie leer, eingeſchraͤnkt und unbeſtaͤndig er iſt, wie we⸗ 
nig davon wahres Gefuͤhl oder Einſicht iſt, wieviel blos 
dem Augenblik der Neuheit, zufälligen Nebenumſtaͤnden, 
dem Einfluß derer die hier und da ben Ton angeben, 
der Eitelfeit der Lefer, und hundert andern: Urſachen bie 
fes Schlags beyzumeſſen iſt; und wie bald ihm eben dies 
fee ige vieleicht noch fo ſchwaͤrmeriſche Beyfall, von dem 
erſten heſten, der aus einem andern. Tone ſpielt, oder 
ein: paar Daumen hoͤher ſpringt und mehr entrechäte 
in einer ‚Secunde macht, wieder entzogen werben kann. 
Kurz, er bat den ungluͤklichen Vortheil, feinem Werke, 
— das ihm denn doch, mit allen ſeinen Maͤngeln, als 
ſein eigen Fleiſch und Blut, lieb iſt — ſein ganzes 
Schikſal fo genau vorherſagen zu koͤnnen, daß feiner Eis 
genliebe, von allem was fie dabey hätte gewinnen füllen, 
kaum ſoviel übrig bleibt, als die Koften und Schaden. 
eines einzigen hämifchen Zeitungsurtheils uͤbertragen mag : 
und bey allem dem begeht en wiſſentlich die. Thorheit, und 
publicirt fein Merk doch! — Unſer Dichter ſcheint, da 
J | er 
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er im Begriff war das erſte Buch feier Epifteln In Die 
. Belt’ zu ſchicken, alles dies fehr. Ichhaft voraus gefühlt 
zu haben: aber die Art, wie er ſich, durch diefen Laus 
nevollen Epilogus an ſein Buch, aus der Sache zieht, 
iſt eine neue Probe, daß er eine Sottiſe, die er nicht 
laſſen konnte, wenigſtens mit der beſten Art, die ſich nur 
denken laͤßt, zu machen wußte. Es iſt in einem ſol⸗ 
chen Falle, wo man ſich ſelbſt mit fo vollkommner Gewis: 
heit eine ſo leidige Nativitaͤt ſtellen kann, eine Art von 
Satisfaction, die man ſich gegen das Publicum giebt, 
wenn man ihm zeigt, daß man wenigſtens nicht Dupe 
im Spiel ſey, ſondern, weils nun doch einmal verlohren 
ſeyn muͤſſe, de gayet€ de coeur verliere, 

: Die Wendung, welche Horaz in diefem Epilogus ge⸗ 
nommen hat, um ſeiner kleinen Eitelkeit dieſe Befriedi⸗ 
gung zu verſchaffen, mit der Laune, die in der ganzen 

Ausfuͤhrung herrſcht, macht es in meinen Augen zu dem 
feinſten und witzigſten kleinen Stuͤcke, das ich aus dem 
ganzen Alterthum kenne. Das bekannte Bild, um das 
Verhaͤltniß eines Autoͤrs zu ſeinem Werke zu bezeichnen, 
das Bild von Vater und Kind, iſt darinn mit einem an⸗ 
dern, welches die Schikſale eines Buchs andeutet, inſo⸗ 
fern es durch die Publication der beliebigen Behand⸗ 
Ing, den. Saunen, Lüften und Mishandlungen des Pu⸗ 
blicume preißgegeben wird ‚ gar fen verſchlungen, und 
in die paſſendſte Allegorie ausgewebt. Alle Ausdrücke 
find von einem armen aber ebrlihen Vater entlehnt, der 
"feinem leichtfinnigen Mädchen, das der Einfperrung und 
Eingezogenheit in dem väterlihen Haufe überbräßig ift, 
und fein Gluͤk in der Welt verfuchen möchte, als ein 
Mann der. den Lauf derfelben beffer kennt ald das uns 
erfahrne Ding, von Stuͤk zu‘ Stäf vorherſagt, wie es 
ihr ergehen werde. Baxter hat diefe Dilogie, wie 8 
nennt, (die auch zuvor ſchon dem Torrentius nicht ums 
bemerkt geblieben) von am zu Schritt verfolgt ; «in 
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Vergnuͤgen, weiches wir diesmal lieber dem Leſer ſichs 
ſelbſt zu geben uͤberlaſſen wollen. Geßner — deſſen 
Kopf zu dieſer Art von Plaͤſanterien nicht geſtimmt war, 
und dem fie vielleicht nicht fo unſchuldig vorkam als fie 
wärflih iſt — mird über die Freude, melde Barter 
daran Hat, beynahe ungehalten. Tora haec dilogia 
mihi non placet, ſagt der gute Mann. Indeſſen ift 
fie nun einmal im Original, und die Delicateffe, twomie 
die ganze Allegorie nuͤancirt ift, gleicht dem fchönften Ger 
wand, womit jemals die Örazien einen Zyfippus gelehtt 
haben die keuſche Schoͤnheit der Natur, wie mit einem 
zarten Nebel, zu bekleiden. Defto Schlimmer für den,‘ 
welchen bey einem folchen Anblif fein Auge ärgert! Er 
Mag es ausreiffen, wenn er will: aber dag fchöne Warf 
ber Natur und Kunſt foll er ung unverhudelt laffen!. 











' Meein liebes Buch, ich fehe wohl warum u 
du fo verflohlen nad de Janus und | ur 
Vertumnus (1) ſchielſt: du kannſt es kaum erwarten, 
von’ den Gebruͤdern Soſiern (2) kfein glattz and ſchmuk 
herausgepuzt, dich ausgekramt zu ſehen. J 
Die gute Seit, da du verſchaͤmt und zuͤchtig 
vor -freimden Augen dich in meinem Pult 
verftefteft, tft vorbey; du haſſeſt Schloß 

— und Siegel, keuchſt nach Freyheit, grämeft dich 

fo wenig Leuten nur gezeigt zu werden. er 
So biſt du nicht erzogen worden! Aber, weit 
du's dann nicht befier haben willſt, fo geh 
wohin fo weh dir ift! Die Neue wird dich nur 
zu bald ergreiffen, aber leider! dann zu. fpät. 
Einmal hinaus, fo ift fein: Wiederfommen 
für dich. — Was Hab ich dummes Ding gethan? 
Ze | | Was 


a, “ 
Was-hatt ichs Noth? — wirft dur dann, wenn dich jemand 
Beleidige, ſchreyn — und nirgends Mitleid finden. ’ , 
Auch weiſt du, daß du dich gar enge wieder 
zuſammenſchrumpfen mußt, ſobald der gaͤhnende 
Liebhaber deiner ſatt geworden. Soll ich, 
(wenn anders mich die böfe Laune nicht 
zum falfchen Augur macht) dir fagen, Kind, 
wie dirs ergehen wird? Du wirft, fo lange . 
du jung und etwas Neues bift, zu Nom 
gefallen: biſt du aber endlich bis zum Poͤbelt 
herabgeſunken und der feinen Welt 
zum Ekel worden — dann, du armes Buch, 
wirft du in irgend einem finſtern Winkel; leidend, 
der Motten Hunger ſtillen; oder, willt du dieſen 
entgehn, nach Utica dich fluͤchten, oder gar 
gebunden, wie ein Sclave, nach Ilerda (3) dich 
verſchicken laſſen muͤſſen. Ich, der dirs 
vorhergefagt, ich lache dann dazu, | - 
wie jener da er feinen eigenfinn’gen Eſel — 
im Zorn in einen gaͤhen Abgrund jagte 
und rief: ſo brich dir dann den Hals, weil du 
ſo große Luſt dazu haſt! (44 — Auch noch dies 
erwartet dich zulezt, daß in der Vorſtadt, 
in einem abgelegnen Winkel, ſich 
ein alter ſtammelnder Schulmeiſter deiner 

bemaͤchtigt, und, die Ruthe in-der Hand, 

dich ndehigt feine Knaben im Syntax zu üben. 
Indeſſen, wenn ein lauer Sonnentag " 
mehr Ohren um dich her verfammeln wird, . 


ſag ihnen: daß ich, eines Freygelaßnen Entel, 


mit magerm Erbtheil, meine Federn über 
mein kleines Neſt herausgeſtrekt — und, Eur, 
was 


N 





at —⸗ \ 203 . 
was mir an Ahnen abgeht, gieb mir immer / . 
an eignem Werth, und feße noch hinzu, 
ih fey den erſten Männern Roms, im Krieg 
und Srieden, lieb gewefen; übrigens en 
von Körper Hein, und vor den Sahren grau, . BE 
ein großer Freund der Sonne, ſchnell zum Zorn, 
doch leicht und bald auc wieder Gut zu machen, . 
Fragt etwa jemand dich nach meinem Alter,  . . 
Jo fprich : ich Hätte viermal eilf December 
zurüfgelegt im Jahr da Lollius 
das Conſulat mit Lepidus geführt (a). 
Ca) d. i. im Jabr 733. . 


Erläuterungen. oo. 


(1) Vertumnus eine Hetruriſche Göttheit, bie von den 
Römern, iheer. ſtaatsklugen Gewohnheit nach, bey Eroberung 
Hetruriens, unter die ihrigen aufgenommen. worden — war 
der Patron aller Gefrhäfte wobey es auf Tauſch und Verkauf. 
antommt. Die Buchhändler zu Rom hatten wie es fcheint,: ı 
ihre Buden nicht weit von dem Tempel oder einer Bildſaͤule 
dieſes Gottes, welche beyde in der Tuſciſchen Straße (Vi- 
cus Thufcus oder Turarius )“ anzuteeffen waren. *) Se 
einem Wintel diefer Straße hatten auch die Kuppier (Lenones, 
Pueri Meretricii und dergleichen Geſindel ihre Niederlage, 
auf welche unfer Dichter mit den Worten Thufci turba im“ 
pia vici, in einer feiner Satyren,**) und Plautus in feinem 
Curculio ***) zu deuten fcheint. Diefer Umpand giebt wie 
Baxter meynt, den erſten Zug zu ber Dilogie die durch. 


dieſes ‚ganze Sit geht: Ä 
j ) Die 


“ Nordin? Roma Vetus L. v. cap. 5. ““) L. II, Saryr. 3. v. 228. 
4) Actu IV. Sc. I. v. ar, In’Fufco Vico, ibi ſunt homines, qui - 


fe ipfas venditant. 
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(2) Die Gebruͤder Sopi waren damals renommierte 
Buchhaͤndler, ſagt der Scholiaſt des Cruquius. Horaz wei 
waͤhnt ihrer noch einmal in der Epiſtel an die Piſonen; und 

wir ſehen aus dieſer Stelle, daß ſie ſeine Verleger waren. 


(3) Utica und Ilerda, jenes in Africa, dieſes in Spa⸗ 
nien, waren ein paar Oerter, die in Rom kaum durch einen 
andern Umſtand bekannt waren, als, jenes durch den Tod 
des Cato, und dieſes durch einen Sieg des Caſar über die 
Parthey des Pompejus. Es mag feyn, daß die Morgenroͤthe 
der Cultur damals auch in dieſen barbariſchen Provinzen des 
Romiſchen Reiche aufsugehen anfieng: ober aus dem ganzen 
Zufammenhang tft augenfcheinlih, daß unfer Dichter meit 
entfernt war, fih auf die Verfendung nach Utica und Ilerda 
was zu gute zu thun, wie Geßner, aus Haß gegen die Dilogie 
ohne welche man bden- ganzen Sinn dieſes Stuͤks verfehlt, 

fich gerne bereden möchte, 

(4) Ein eben. fo feiner als drollichter Sqerʒ uͤber ſeine 
eigne Thorheit, fein Buch herauezugeben, ohngeachtet er die 
leidigen Schikſale, die ihm bevorſtunden, vorherſah. „Ich 
werde dann dazu lachen, ſagt er, aber freylich nur mit hal⸗ 
bem Munde, wie jener, da er feinen Eſel, der mit alfer Sewalt 
immer an den Hand des gähen Abſturzes auswid), aus Zorn 
endlich gar hinunter jagte. Der Efel Brad) nun zwar den 
Halt, und der. Herr des Efeld genoß einen Augenblik lang 

die Befriedigung der Schadenfreude: aber freylich nicht laͤn⸗ 
ger, als bis ſein Zorn voruͤber war, und er nun fuͤhlte, daß 

er ſelbſt am meiſten dabey verlohr. 











Errata. 
©. 36. 3. 18. leſet die ſtatt der. 


S. 121. 3. 10. von unten auf; muͤſſen die Worte zum Ieptenmel | 
ausgeſtrichen werden. 


| Horasens 
dr i ef 2 


dem gateinifaen überfest 
und | 
mit biftorifchen Einleitungen ⁊ 
und andern noͤthigen Erläuterungen 


verfeben 


von 


C. M. Wieland. 





Zweyter Theil. 





Deſfſau, 
guf Koſten der Verlags-Kaſſe 
und zu finden in der Buchhandlung der Gelehrten. 
1782. 
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Borazens Briefe, 
Zweytes Bud, - 





Erſter, Brief. 
An Auguſtus. 


Hı Beranlaffung diefes an Auguft gerichteten Dir; 
curſes wird von einem neuen Schriftfteler fo er; 


zaͤhlt: — 


„Auguſtus, besaubert von den Sermonen bes Hora; - 


die ihm Mäcenas zu leſen gegeben, und überzeugt, 
daß fie fih Bis in die fpätefle Nachwelt erhalten wär; 
Den, ließ eine Menge Abfchriften davon machen, und 
wuͤnſchte feinen Namen barinn zu fehen, Er erwies 
fogar dem Dichter die Ehre ihm ein Handbriefchen zu 
ſchicken, mworinn er, nachdem er fehr rühmlich von 


feinen Werken gefprochen, ihm einige Ungufriedenheie 
darüber begeigt, daß fie nicht am ihn ‚gerichtet fenen. 


Warum , fchreibt ihm Auguſt, willſt du mie feine 


Stelle in deinen Dialogen gönnen? Beſorgſt du etma, 


die Nachwelt möchte dird übel nehmen, wenn bu fie 
ſehen lieſſeſt, daB du auf einem freundfchaftlichen Fuß 
mit mir geftanden ? ,, *) 

U2 Wir 


vr) Memoires de la Cour d’ Augufe, edit. de 1781. Tome N. p. PT) 
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Wir wiſſen nicht, was fuͤr geheime Nachrichten die 
Verfaſſer dieſes Werkes (dem uͤbrigens durch dieſe As 
fuͤhrung an ſeinem verdienten Ruhm nichts benommen 
ſeyn ſoll) gehabt haben koͤnnen; oder vielmehr, wir 
wiſſen ganz gewiß, daß ſie hier aus keiner andern 
Quelle ſchoͤpfen konnten, als aus der bekannten kleinen 
Lebensbeſchreibung unſers Dichters, welche den Namen 
des Suetonius an der Stirne fuͤhrt, und, wenn auch 
kein unterſchobenes, doch gewiß ein ziemlich” verunftaltes 
tes Werf diefeg beruhmlen Viographen der iwolf erſten 
Ehfarn iſt. 


Wer sone Erzaͤhlung des Nenern Autors mit diefer 


ihrer Quelle vergleicht, kann fie als ein Beyſpiel anſe⸗ 


‚ben, wie die Neuern gewoͤhnlich mit der alten Geſchichte 
zu verfahren pflegen ; und wieviel die Zuverlaͤßigkeit 
dabey verliert, wenn ein Verfafler, des lebhaftern Dorn 
tags wegen, feiner Einbildungsfraft erlaubt, den Dans 
gel Hiſtoriſcher Nachrichten mit willführlichen Dichtungen 
auszufuͤllen. Denn Alles was Suetonius von der Sache 
fagt, beſteht bloß in folgendem: „Auguſt, nachdem er 
einige von Horazens Sermonen geleten, babe ſich dars 
über daß feiner nicht darinn erwähnt worben , folgen; 
dermaßen befchwert * Fuͤrchteſt du etwa, es mörhte: 
Dir bey der Nachwelt zur Schande gereihen, für eis 
nen meiner guten Sreunde gehalten zu werden? +) — 
Dur diefen Vorwurf, meynt dee Berfaffer ber Vira 
Horatii, babe Auguſt unferm Dichter. die gegenwärtige 
Epiſtel abgedruft; und in der That, wenn die Aechtheit 
dieſer Anekdote außer Zweifel wäre, fo fünnte man wohl 
fagen, ee Habe dem armen Dichter diefe Epiftel mit dem 
Dolch auf der- Bruft abgeswungen, 
' ‚ In⸗ 
: ®) Iratum me tibi ſcito, quod non in plerisque ejusmodi feriptis 
'mecüm, potiffimum ‚loquaris. An vereris, ne apud poſteros 


iänfame fit quod videaris famikiatie nobis eſſe ? 


I 
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Indeſſen feheint wichts unmahrfcheinlicher, als daß Au⸗ 
guſtus, der fich, um diefe Zeit, ohne uͤbertriebne Einbil⸗ 
dung ale die erſte Perſon in der Welt anfehen konnte, 
ſich eines ſo .auffallenden Ausdrufs gegen unfern Dichter 
bedient haben füllte, Wenn, wann ſollite er ſo gefprochen 
nder gefchrieben haben ? In den Zeiten des Triumvis 
rats koͤnnte ihm fein Gewiſſen vielleicht noch wohl in 
einen unbewachten Augenblick einen folchen Gedanten — 
aber, wenn auch einen folchen Gedanken, doc gewiß 
feinen folchen Ausdruck‘ — abgendthigt haben. Allein. 
dieſe Epiſtel iſt, unftreitig, wenigſtens acht Jahre nach 
der Epofe gefchrieben, mo die große Verwandlung des 
Uſurputors Octavius Cifar in den gefesmäßig regies 
renden Auguft vorgegangen war, Wenn fie alfo als . 
eine unmittelbare Frucht des Vorwurfs, den er unfernt 
Dichter gemacht haben fol, anzuſehen waͤre: fo müßte 
Diefer Fuͤrſt, zu einer Zeit, da die Dankbarkeit der Roͤ⸗ 
mer. für das gegenwärtige Gute, das fie als Seine ' 
Wobtehat anfahen, alle Erinnerungen des vergangnen 
Elends, mit deſſen Schuld fie die Zeit und den böfen 
Dämon der Nepublif belafteten,, verfchlungen hatte — 
zu einer Zeit, da er im eigentlichen Verfianb der Abgott 
der Römer war, und gleichſam in der Atmofphäre des 
Weyhrauchs lebte, . der täglich von tauſend Altären zu 
ihm aufftieg , und ihn mie, der fuͤſſen Iluſion, geliebt 
und angebetet zu ſeyn, beraufchte- — fähig geweſen feyn, 
ſich ſelbſt auf eine. fo feltfame Art zu vergeffen,. und zu 
einem Ausdruck: berabzufinfen, der nur einem Tyrannen 
der feine Infamie in der Nachwelt vorausfühle, und . 
auch einem folhen nur in einer ſtarken Abweſenheit des 
Geiftes, entwifchen zu koͤnnen ſcheint. Kam etwas un⸗ 
glaublichers ſeyn? | 


Man koͤnnte allenfalls dieſer anſcheinenden Unger 
reimtheit dadurch entgehen, wenn man amaͤhme, daß’ 
| A 3 die 
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die Anekdote nur zur Häffte wahr fen. Auguſt, deſſen 
Eitelkeit nach allen Arten von Verherrlichung geiste, koͤnn⸗ 
te gar wohl, zwiſchen Scherz und Ernfl, einige Ems 
pindlichfeit darüber geäuffert Haben, daB Horaz feinem . 
. von feinen fogenannten Sermonen an ihn gerichtet, oder 
" Cwag fi noch eher glauben ließe) er koͤmte einige Ver⸗ 
wunderung darüber gezeigt haben, daß ein fo vorzügfis 
hr Dichter, mie Horaz ihm vermuthlich von Mäcennd, 
Yollio, und andern angepriefen worden war, fen Tas 
fent nicht auf eine Patriotiſchere Art anwende — ſich 
nicht, nach dem Beyſpiel eines Varius und Virgil, un⸗ 
mittelbarer um den Staat verdient mache, und die als 
ten Helden der Römifchen Nepublif, oder bie großen Be⸗ 
gebenheiten feiner eignen Zeit zum Gegenſtand feiner Bus 
f: wähle. Horaz, Fönnte man’ fagen, habe den Winf 
verſtanden: da er aber entſchloſſen geweſen feinen eignen 
Weg zu gehen, und feiner andern Muſe zu folgen ale 
feinee Laune oder dem lebhaften Gefügl des Augenbliks, 
kurz, da er aus guten Urfachen fich in fein großes Werk, 
am wenigften von der Art, wie ihm Auguft oder Maͤ⸗ 
cenas gerne zugemuthet hätten," einlaffen wollen: fo ba; 
be ſichs wenigſtens geziemt, daß er feine Entſchuldigung 
an Auguften felbft gerichtet; und er Habe fich vermuth⸗ 
lich um fo lieber dazu bequemit, weil er dadurch eine gute 
Gelegenheit befommen, die Begriffe diefes Fürften von 
der Nömifchen Litteratur in manchen Stücken zu berittis 
gen, und.fo, unter dem Schein ald ob dies der Haupt; 
gegenftand feines Discurſes ſey, die Entfchuldigungen, 
Die es wuͤrklich waren, auf Eine ungezwungne Art her⸗ 
beyzufuͤhren. 

So ſcheinbar dieſe Aufld ſung des Knotens beym er⸗ 
ſten Anblik ſeyn moͤchte, ſo wird ſich doch eine andre, die 
mit dem Text des Suetonius beſſer zufammenftimmit; von 
ſelbſt ergeben, wenn wir das wahre Verhaͤltnis zwiſchen 

unſerm 
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unſerm Dichter und Auguſt genaner seit , und zu 
dieſem Ende einige Betrachtungen uͤber den Charakter 
des leztern, und ſeinen Einfluß auf die Litteratur ſeiner 
Zeit uͤberhaupt, vorausgeſchikt haben werden; — eine. 
Arheit, der wir uns in der Einleitung zu dieſer Epiſtel 
um fo weniger entziehen koͤnnen, da ſich daraus ein Licht 
über fie verbreiten wird, ohne welches vieleicht manche 
von ihren ‚fernen Schbnbeiten unempfunden bleiben 
wuͤrde. 


Ich weiß nicht, ob die Seſchichte in ihrem ganzen 
Umfang einen Sterblichen aufzuweiſen hat, deſſen Charak⸗ 
ter zweydeutiger, raͤthſelhafter, und ſchwerer unter einen 
Hauptbegriff zu faſſen waͤre, als eben dieſer Auguſtus, 
von welchem, als der Hauptfigur in dem großen Gemaͤhlde 
dieſer Zeit, in gegenwaͤrtigem Werke ſchon ſo oft die Rede 
geweſen iſt. Wer, der die Begebenheiten der funfzehn 
Jahre ſeines Triumvirats, unter dem Namen Üctas 
vianus, und die Geſchichte der uͤbrigen zwey und vierzig 
Jahre ſeiner Regierung, in einem andern Buche unter 
dem Vamen Auguſts gelefen hätte, koͤnnte ſich vorſtel⸗ 
len, daß er das Leben einer und ebenderſelben Perſon gele⸗ 
ſen habe? Daß der feigherzige, undankbare, treuloſe, kalt⸗ 
bluͤtiggrauſame junge Boͤſewicht, dem keine Bande der 
Natur, keine Geſetze der menſchlichen Geſellſchaft, keine 
Verhaͤltniſſe des Lebens, mit Einem Wort, dem nichts 
Goͤttliches noch Menſchliches heilig, dem zu Beruhigung 
ſeiner furchtſamen mißtrauiſchen Gemuͤthsart, und zu Er⸗ 
reichung ſeiner ehrſuͤchtigen Plane kein Bubenſtuͤk zu 
ſchaͤndlich war, — eben derjenige ſey, der unter dem 
Namen Auguſt eine den Roͤmern von jeher ſo verhaßte 
Autokratie durch eine Maͤßigung, eine Klugheit, eine Auf⸗ 
merkſamkeit und Thaͤtigkeit fuͤr das allgemeine Beſte, die 
faſt ohne Beyſpiel iſt, beliebt und zu einer Wohlthat fuͤr 
die Welt gemacht — eben derjenige ie ‚ mic deſſen Nas 
14 men 
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men die Römer ifee folgenden Beherrſcher gu jeder Tagen 
eines guten Fuͤrſten, eines allgemeinen Vaters, eines 
toohichätigen Genius, zu verpflichten und einzuweyhen 
glaubten? — Es ſcheint unbegreiflich, und doch iſt nichts 
gewiffer, al8 dag der nemliche Mann in verfchiedenen Pe⸗ 
zioden feines Lebens beydes war. 


Die Geſchichte der Menfchheit fennt fein andre Bey⸗ 
ſpiel einer ſolchen Verwandlung; die Natur ſcheint, ohne 
ein Wunder, welches bier fehmwerlich jemand annehmen 
wird, feine folhe Verwandlung zuzulaſſen; und diefe felts 
famſte unter allen ſeltſamen Erfcheinungen wuͤrde immer 
oin unaufloͤßliches Raͤthſel bleiben ,- wenn teir nicht den 
Schlüffel dazu gebrauchten, den. ung Auguſtus fel in 
dem einzigen aufrichtigen Augenblick feines Lebens — 
in feinem legten — gegeben bat. Yun, ſagte er- zu 
feinen umftehenden Vertrauten, duͤnkt euch daß ich den 
Mimus *) des Lebens leidlich gefpiele Habe? **) 


Auguſt haͤtte fich nicht deutlicher, Über das mag mir 
von feinen fo Hoch gepriefenen Tugenden zu benfen haben, 
erklären fünnen, als durch diefen Ausdruck. Es wuͤrde 
ung zumeit von unferm Vorhaben abführen: dies umfänds 
lich zu entwickeln. Genug, daß durch dieſen Auffchluß alle. 
loͤblichen Handlungen feines Lebens in ihr wahres Licht 
geftelle, alle die fchönen Geſtalten unter welchen er ſich, 

von 


25 Geverdenſpiel, oder, wie wird nennen, Pantomime. Tragi⸗ 
ſche und komiſche Sujets wurden in dieſem Lieblingsſchauſpiel 

der Rdomer, wo nicht bloß, doch hauptſaͤchlich Durch Geberden 

und Bewegungen gefpielt, oder getanzt, wie man es damals 

hieß, weil alled feinen gewiffen Rhythmus bare und mit . 
Mufßlk begleitet war. 


er) Ecquid.iis vidererur Mimum vitae commode transegife ? Sue- 
Bon. in Aug. e- 100, = 
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Bu keinen ‚vies und. deeifigfien Jahre a, der wiie zeigte, 
begreiflich werden, und nichts Bewundernswuͤrdiges mehr 
an ihm uͤbrig bleibt, als die Kunſt, womit er die Rolle, die 
ihn Maͤcenas und Agrippa ſpielen gelehrt hatten, über 
vierzig Jahre auszuhalten wußte. Und auch da verliert 
ſich noch viel von unſrer Bewunderung, wenn wir den mit⸗ 
wuͤrkenden Urſachen — der Geſchiklichkeit ſeiner Vertrau⸗ 
zen, feiner. eignen Schwäche und nie gänzlich ſchlummern⸗ 
Den Furcht vor dem Schikfal Julius Caͤſars, feiner Eifers 
- Pacht über die großen- Eigenfchaften des Agrippa und die 

vielverſprechenden Tugenden des jungen Marcellus, ſeines 
Schweſter⸗ Sohns,*) — und endlich, da er alle Freunde 
feiner ſchoͤnſten Sabre überleht hatte, dem Einfluß . ver 
Aantöiiusen Livia, und er Gewohnheit die zur andern 
Natur 


oo 4J a 
9) Ich bin überzeugt, daß Die Welt, in den erſten Jahren feiner 
alleinigen Oberherrfchaft Über. das Rdmiſche Meich , der bloſ⸗ 
ſen aathrlichen Wirkung, welche ein fo großer Mann ‚wie 
Acrippa und ein fo hofnunssdoller Jungling wie Wiareelug 
auf den saghaften und foniel Bdſes fich. bewußten Uſurvator 
machen mußte, — mehr, als man gembhnlich in Anfchlag 
bringt, von feinen Tugenden zu danken gehabt habe, Alle 
Augen waren mit Benundrung und Bertrauen auf diefen 
Mann, mit Liebe und Hofnung auf diefen Juͤngling geheftet, 
deffen im Jahr 731. erfolgter frühzeitiger Tod als eine das 
ganze Reich betroffne Calamität bemeint wurde. IAugufus 
mußte menigftend zu fenn ſcheinen was Jene waren; mußte 
alle die Tugenden, die ihre Namen den Römern fo werth 
machten, zu ehren und zu lieben fcheinen, wenn bie Romer 
ganz und auf immgr vergeffen ſollten was er gewefen war. 
ie leicht hätten fie nicht einmal unverſehens gemahr werden 
konnen, Daß Agrippa des erfien Planes in der Welt würdis 
"ger fen ale Er? Oder wie leicht konnte fie ein praͤſumtiver 
Erbe,wie Mareellus ungeduldig machen, die Bei feiner Suw 
ceſſion abukurzen 
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Natur wirb  foriel Würkung zuſchreiben, als jede Dies. 
ſer urſachen natoͤrlicherweiſe auf ihn maqhen mußte. | 
. Yuguflue fpielte alſo, feine ‚ganze gorwuͤrdige Kegies 
sung Such, nur Komddie mit den albernen Römern. 
Er war nur Komoͤdiant, wenn er fich bie unbeſchraͤnkte 
Herrſchaft, die ex ſchon beſaß und nie im Ernſt abzutreten 
wur hatte, ſtuͤckweiſe und nach und nach „ unter allen moͤg⸗ 
lichen legalen Ziteln, som Senat und Volk aufzwingen 
ließ; er war Kombdiant, wenn er die Maͤßigung eines 
Privatmanns affectieete, und doch erlaubte daß ibm Als 
“täre gebaut. und Zerapel gewidmet wurden; Komoͤdiont, 
wenn..er einen bis auf die unbedeutendſten Kleinigkeiten 
ansgebehnsten. Kefpect gegen die alten Siefege und Farmen 
feielte, die er doc) alle Augenblicke zu eludiren fid) erlaub⸗ 
te; Kömbddiant, wie er die Mailänder, bey Erblickung 
einer dem M. Brutus, ihrem .chmaligen Patron, errich⸗ 
teten Bildfänfe, wegen dieſes Beweiſes ihrer Daukbarkeit 
und Treue gegen das Andenken eines ungluͤcklichen Freun⸗ 
des, oͤffentlich lobte. Und er, der eine ſo große Leichtig⸗ 
keit harte alle Arten von Regenten⸗Tugenden zu agieren, 
ſdilte er nicht auch Komddiant geweſen ſeyn, wenn er mit 
einer Liebe der Muſen Parade machte, die gewiß nie 
in eine fo Falte, falfche und felbflifche Seele wie die Seinis 
ge gekommen ift, noch jemals fonmen wird? 


Die gelehrte Erziehung, die er in feiner erſten Ju⸗ 
gend zu Apollonia erhielt, war entweder nicht darauf - 
gerichtet die Untugenden feiner natürlihen Sinnesart zu 

‚ verbeffen, und das feinere Gefühl des Schönen und 
Guten in ihm zu entwickeln, welches die wahre Grund; 
lage ber Tugend und der fo nahe mit ihr verſchwiſterten 
Liebe ber Mufen ift — .oder fie wurde durch den Tod 
‚ feines GroßsOheims, defien Erbe er war, zu fruͤh uns 
terbrochen, um Bon merllichem Rutzen zu ſeyn. Wenige 
= RO; 
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Monate, in dem messen Element morein er auf einmal 

geworfen wurde, in dem raſchen Wirbel der Staatsan⸗ 
gelegenheiten, in den er ſich, ohne zu wiſſen wie ihm 
geſchah, hineingezogen fand, in dem ſchwindlichten Tau⸗ 
mel einer Größe. und Wichtigkeit, wozu er mit Sewalt 
erhoben wurde ohne fie ertragen zu können — eine. ſehr 
kurze Zeit in ſolchen Umſtaͤnden war weit mehr als es 
brauchte, um das wenige Gute, was die Mode Erziehung 


“eines jungen Roͤmers von Stand und großen Erwartungen 


bewuͤrken konnte, wieder auszuldfchen. Der alte Cicero, 
der ſich geſchmeichelt hatte der Mentor dieſes Telemachs 
zu feyn, ſah fich gar bald in einer fo unmahrkheinlichen 
Hofnung au graufamfte betrogen, und ‚bezahlte die 
Schuld, ee an der Gefegwidrigen Erhebung dieſes 
—— Knaben zu einem Protector der Republik 
hatte, mit feinem grauen Kopfe. Der junge Octavius 
Säfar überließ ich, fobald er fich nur von ihm loßwickeln 


‚konnte, feinem natürlichen Hang, warf fich dem Anto⸗ 


> 


nius in die Arme, verlohr im der Geſellſchaft des Abs 
ſchaums von Rom jeden Reſt von Schaam und Zurüfs 
Baltung, und entfaltete in den erſten Jahren des berüch: 
tigten Triumpirges einen natuͤrlichen Charakter, dem 
nichts als Muth und Staͤrke fehlte, um ihn zu einen 
zweyten Sulla zu machen. 


Eine ſehwaͤchliche Leibesbeſchaffenheit, die ſchon in 
ſeinem ein und zwanzigſten Jahre den Folgen ſeiner Aus⸗ 
ſchweiffungen unterlag, und eine natürliche Furchtſamkeit, 
die allen ſeinen thaͤtigen Leidenſchaften die Waage hielt, 
rettete Rom vom gaͤnzlichen Untergang, und ihn ſelbſt 
son dev Schande, ber Nachwelt bloß als der Zerftörer 
feines Vaterlandes befannt zu feyn. Die Schrefnifle des 
allgemeinen Haſſes, deſſen er fich würbig fühlte, zwangen 
ihm ven Wunfch ab, Liebe zu verdienen, und das Ver⸗ 


langen nach feiner eignen Sicherhert wurde die Sicherheit 


des 
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des Staats. — Mer wie viel Gutes müßte er hun; 


um die Folgen des Boͤſen, das er nicht wieder ungeſchehen 
machen konnte, zu verguͤten! Was fuͤr Pflichten legte 
ihm eine ſolche Entſchlieſſung auf! Niemals wuͤrde er 
fähig geweſen ſeyn, ihr getreu zu bleiben, wenn er im 


der Ausführung feinen eisnen Kräften überlaffen gewefen - 


wäre. Allein, da ee weiter nichts su thun hafte, als 


zu dem. mag ein Agrippa, ein Maͤcenas, ein Pollio, ein 


Meffala, an feiner, fintt Dachte und that, feinen Na⸗ 
men herzuleiben; da er die fichre Bahn, die ihm diefe 


‚Männer vorzeichneten und bahnten, nur zu geben, bie 


Talente und Tugenden, die fie hatten, nur zu heuchteln, 
and von ihren Arbeiten, ihren Gefahren, ihren Bers 
dienſten nur die Srüchte einzuernten brauchte: fo fühlte 


es fich durch die Keichtigfeit der Ausführung fo aufgemuns - 


tert, durch die fremden Kräfte, bie ihm geliehen wurden, 
fo geftärkt , durch dem über alle feine Hofnung glüflichen 
Erfolg mit foviel Vertrauen auf feinen Genius, natale 
comes qui temperat aftrum, erfüllt — daß er Luft 
zum Werke befam, ind alle feine Aufmerkſamkeit anſtreng⸗ 
te, die Bemühungen feiner Freunde durch feine eignen zu 
unterſtuͤtzen. Er ſtudierte die Mole, die fie ihn ſpielen 
lehrten, mit unermuͤdetem Fleiße; und, da er nicht ohne 
Talent zur Sypofritifhen Kunft war, lernte er fie ſo 
gut fpielen, daß fie ihm endlich natürlich wurde. Ex 
ſchien wuͤrklich der Mann zu feyn dem er vorfiellte; Die 
zu ihrem eignen Gluͤcke getäufchten Römer erleichterten ihm 


die Mühe fie zu betrügen, indem fie die Augen freywillig 


zufchloßen; und, fo groß wird die mit bey Zeit vermehrte 
Kraft der Gewohnheit, daß er zulest ſelbſt den kuͤnſtlichen 
Charakter, den er fo lange nur ald Maske getragen hatte, 
wenigſtens in gewiſſen Momenten, mit feinem eignen vers 
wechſelte, und wahre Thränen meinte, als ihm, an dem 


ſchoͤnſten Tage feines Lebens, ber glorreihe Name Vater 


des Vaterlandes, von einem Volke das fich wuͤrklich 
0 gluͤk⸗ 


gluͤtklich durch ihn ſahle, mit Konnte Siehe auf⸗ 
gedrungen wurde. 


Agrippa und Maͤcenas, denen die Welt für dieſe 
wunderfame Verwandlung eines tyrannifchen Ufurpatorg 
in einen der beften Sürften, Bauptfächlich verpflichtet war, 
Batten fich in ihren Einfluß fo getheilt, daß jener an bed 
Staatsverwaltung dÖffentlih ‚und unmittelbar ol theil 
nahm, dieſer hingegen, ohne ſich jemals des Vortheils 
ſeines Privatſtandes zu begeben, ſich der Freund und 
Vertraute des Fuͤrſten zu ſeyn begnuͤgte. Im Charakter 
des Erſten zeichnete ſich eine angebohrne Neigung zum 
Großen, in dem des Andern die Liebe des Schoͤnen aus. 
Jener beſaß alle Talente und Tugenden des Feldherrn 
und Staatsmannes, dieſer alle Eigenſchaften des feinen 
Weltmanns und angenehmen Geſellſchafters. Beyde Jiebs . 
ten die Kuͤnſte: aber jener mendete fie hauptfächlich zur 
Verherrlihung der Stadt Rom, durch große öffentliche 
Werke, dieſer mehr zur Verfchönerung des gefelligen Les 
bens an. Agrippa beeiferte fich der Kegierung des 
neuen Auguſts Staͤrke, Feſtigkeit und Majeſtaͤt zu vers 
ſchaffen; Maͤcenas ſie den Roͤmern angenehm und lie⸗ 
benswuͤrdig zu machen: und waͤhrend jener preiswuͤrdige 
Thaten verrichtete, munterte dieſer diejenigen auf, wel⸗ 
che ſie wuͤrdig zu beſingen faͤhig waren. — Alles aber 
kam auf Rechnung desjenigen, unter deßen Auſpizien und 
zu deſſen Vortheil ſie, jeder in ſeinem beſondern Kreiſe, 
wuͤrkten. 


Das Gluͤk, welches vielleicht niemals fuͤr einen Sechs. 
fichen ſoviel als für Auguften gethan hat, hatte faft zu 
gleicher Zeit mit ihm einige von dem ſeltnen Guͤnſtlingen 
Der Natur gebohren werden laffen ; welche dazu gemacht: 
find, die Zeit in der fie feben ben der fpäteften Nachwelt 
als Epofe auszuzeichnen. Es fchifte den Virgil nur: 
fieben, ben vora nur zwey Jahre vor Ihm ber, iv 

Herol⸗ 
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Herolde, welche bereinft fine Regierung den Zeitgenuffen 
ats das große Werk des Schikſals, woran die Goͤtter 
yon Jahrhunderten her gearbeitet, und als den Anfang 
eines neuen befjern Weltalterd, anpreifen follten. Gleich⸗ 
wohl mürde Auguſt biefe Dichter vielleicht nie bemerft, 
oder doch gewiß fo Hoch nicht gefchäzt haben, wenn ihn 
Pollio und Widcenas nicht von den Vortheilen zu übers 
geugen gewußt hätten, die er von ihren Talenten ziehen 
könne. Meder feine natürliche Sinnesart, noch der im⸗ 
mermäßrende Taumel, worinn er feine Jugend zuge 
bracht, noch die Groͤße und Weitläufigfeit der Sorgen, 
"in welche ihn die Regierung des faum überfehbaren Roͤmi⸗ 
{ben Reiches verwickelte, waren mit der zarten Empfind; 
lichkeit und veinern Stimmung der Seele verträglich, die 
erfodert werben, um einen wahren Sinn für die Compo⸗ 
“ Ätion eines Virgils und ein Ohr für den Zauber feiner 
Verfe zu Haben, — Allein, an den Plage wo Auguſtus 
fund, Hätte er noch weniger Geſchmak haben koͤnnen 
als er. vielleicht mürflich hatte, ohne darum weniger ein 
Befchäger und Belohner von Zalenten zu ſeyn, die ihm 
‚ von feinen Vertrauten angepriefen wurden, die der öffent 
lihe Ruf anerfannte, und die er fich durch ein edles 
und großmüthiges Betragen auf eine feiner Regierung 
and feinem Nachruhm fo vortheilhafte Weife verbinden 
‚konnte. Es war auf alle Fälle Hinreichend, wenn er 
nur begriff, daß es wenigſtens eben fo ſehr fein Interreſſe 
fey, fie zu Elienten, als das ibrige, ihn. zum Patron 
zu haben : und es konnte ihnen fehr gleichgültig ſeyn, 
ob er den Werth ihwer Werke wuͤeklich fühlte, wenn ex 
nur fo handelte als ob er ihn fühlte. 


Auguſt, wiewohl er daS Anfehen Haben wollte, daß 
ev den Talenten diefer Art eine allgemeine Protection ans 
gedeyhen laffe, *) war doch nicht gleichgültig, wie und 

oo von 


M Ingenia fecaki fıi omnibus modis fovic, Sseron, in Aug. c. 89. 
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von wem er beſungen werde: Er sie, natarlicher 
Weiſe, gern die eminenteſten Köpfe zu Anhängern und _ 

Herolden gehabt, Aber gerade unter. diefen bafand fich 
einer, den weder. die. Eiferſucht über: das: Anſehen, fo 
fich ein Birgil durd, ſeine Aeneide erworben, woch die 
Belohnungen, die ihm dafür. geworden waren, . hatte 
erbigen können; einer, deſſer Talenten man Alles -zus 
traue‘, und der doch wenig oder. nichts fir feine Zeit, 
und für Den, :um deffen Gunſt fich die ganze Welt bes 
warb, gechan zu haben fchien; Eurz einer, der mitten im 
Rom und im molläfligen Hauſe des Mäcenas, das dem 
Hofe des Homerifchen Aleinous fo aͤhnlich fah, immer 
von Metraite fprach, und — mitten unter Beuten, bie 
um Sunft und Reichthum in die Wette buhlten, und um 
diefen Preis alles zu thun umd zu leiden bereit waren — 


fein Seheimnis daraus machte, daß er anders denfe ad 


fie,. und. eine Mittelmäfigfeit, die nach dem gemeinen 
Maasftab nichts mehr ald Armurh wahr, mit Unabhängs 


5 ligfeit und Selbſtgenuß, allem mas Könige geben Fünns 


ten vorziehe — Diefer 'einjige war — unfer Dichters 
“ Doch, feine Begnügfamfeit and Liebe. zur Unabhängige 
keit, Eigenfchaften , welche zu allen Zeiten die Viros 
Mercuriales charafterifiert haben, war ibm vermuthlich 
noch mit mehrem Dichtern feiner Zeit gemein. Aber 
was ihn vor ihnen allen augzeichnete, war ein. andter 


Umftand , der Auguften weit weniger gleichgültig ſeyn u | 


fonnte. Virgil und Ovid, 5. E. waren nie etwas ans 
ders als Dichter geweſen, und trieben die Kunſt der 
Mufen als ein Talent, wozu fie fih von dei Natur 
berufen. fühlten, und deffen Cultur fie zum Geſchaͤfte 
ihres Lebens machten. Horaz hingegen hatte in ſeiner 
Iugend eine Laufbahn betreten , die ihn, wenn, das - 
Schiffal feiner Partey günftiger geweſen wäre, zu einen 
ganz andern ziel sefäher baben tonnte. | | 

+. Man. 
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Ban weiß nicht, tie Horaz, als ein junger Menſch 
ohne Geburt und Vermögen, der ſich Stubierens wegen 
zu Athen aufhielt, und noch Feine Proben von militaris 
hen Faͤhigkeiten gegeben hatte, zu ber Ehre kam, unter 
einem fo großen Seldheren wie Brutus Obriſter über 
eine Legion zu werden. Leſſing ſchloß aber, bloß das 
raus weil es gefhah, ſehr richtig, daß Brutus pers 
fönliche Eigenfchaften an ihm muͤſſe geſehen Haben, die 
ihn eines folchen Poſtens würdig gemacht; und ich glau⸗ 
be, mit Shaftesbury nicht zu irren, wenn ich den Zug 
in bem fleinen Gedicht an fein Bud), 


Me Primis Vrbis BELLI placuiffe aomique 


für eine Andeutung anſehe, daß er dem Brutus vorzüglich 
werth gewefen, und eines nähern Zuteitts und vertraus 
tern Umgangs von diefem großen anne gewuͤrdiget 
worden. Allem Anfehen nach mar es nicht nur die 
Schönheit und feine Eultur feines Geiſtes, die ihn für 
Perfonen von ähnlicher Art zum angenehuften Geſellſchaf⸗ 
tee machte : fondern vornehmlich feine edle Ars gu dem 
fen, fein Haß gegen die Tyrannie und Eifer für die gus 
te Sache der Nepublif, was ihm eine fo anfehnliche, 
und, ohne dies, ganz unbegreifliche Unterfcheidung vor 
taufend Andern feines Alters und Standes bey ben Häus 
ptern der Republicanifchen Partey. verdiente. Denn ed 
fehlte ihnen damals an nichtE meniger ald an jungen 
Männern von Samilie und Vermoͤgen, und es war ge⸗ 
wiß nicht die Noth , die den Brutus zwang bis zum 
Sohn eines Freygelaßnen und Zollbedienten von Ben 
fium berabzufteigen,. um feine kegionen mit Befehlshabern 
zu verſehen. | = 


Ohnezweifel ahnete dem Horaz, als er feine beſten 
Abende noch im Gezelt des Brutus zubrachte, wenig da⸗ 
von, 








N 
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son, beide in den Fall Fonmten wuͤrde, dietem jungen 
Octavius, gegen dem er zu Selde lag, mach fünf und 
itvanzig Jahren in einer Peetiſchen Epiſtel das Compli⸗ 
wment zu mache. 


Gerecht und weiſ iſt deines Volkes urtbeil, | 


indem es vor. der Griechen geipberrn Dir . 
und vor -den Unſrigen den Vorzug miete — 


Aber vielleicht hatte auch Auguſt, da er biefe Verſe laß, 
noch nicht ganz vergeſſen, daß es vor fünf und jimansig 
Jahren nicht an Horazens gutem Willen gelegen hatte, 
wenn das Schikfal des Brutus und Caſſius nicht, dag 
Seinige geworben war, 


\ 


Nach dem angluͤklichen Ausgang der Schlachten bey 
Philippi, und dem Tode dieſer lezten Römer ſtund es 
"bey Horaz — ob er, mie viele andre, zu.dem jungen 
Dompeius flüchten, oder wie noch mehrere thaten, un? 
ter Antonius oder Dctapius Dienfte nehmen wollte. Zum 
leztern war er zu edelmuͤthig, und zum erften zu fing; 
denn daß es um die Republik nunmehr geſchehen ſey, 
war mit einer mäßigern Kenntnis ‘der Lade der Sachen, 
als man ben ihm vorausſetzen kann, leicht vorher ‚zu fes 
hen. Es blieb ihm alfo feine andre Wahl übrig, als 
fürs erſte bloß feine Perfon in Sicherheit zu bringen, 
und — man weiß nicht tie, oder durch weſſen Ders 


mittlang *) — von den Siegern wenigſtens ſoviel zu 
erhal⸗ 


*) Die gemeine Meynung iſt zwar, Maͤcenas habe unſerm Dich⸗ 
ter unmittelbar nach der Schlacht bey Philippi das Leben 
erhalten. Ich weiß nicht ob fie einen andern Grund bat als 

. das unbedeutende Bene des Sidonius Ayollınaris F 


No. 


Soraz. Briefe 2, Ti. . Ds 


4 
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erhalten, daß man ihn erifieren ſſeß. Die Stage war 


‚aber, wovon ? Denn fein fleines vaͤterliches Erbgut 


war dem Triumviraliſchen Fiſcus angefallen. Tür einen 
Mann non feiner Denfart und in feiner «Lage wuͤrde es 
ſchwer geweſen ſeyn, einen Ausweg zu finden, wenn dje 


Muſen, zu deren Dienfl er erzogen worden war, ihn 


wicht in ihren Schuz genommen hätten, 


| Ob von den erſten Verſuchen, wodurch er ſich zu 


Rom hervorgethan, etwas bis auf uns gekommen ſey, 


laͤßt ſich nicht wohl entſcheiden. Wir ſehen aber aus 
einem ſeiner Sermonen, daß er ſeiner Freundſchaft mit 
den Dichtern Virgil und Varius die erſte Bekantſchaft 
mit Maͤcenas zu danken gehabt. D Neun Monate 
darauf befand er ſich unter die vertrautern Clienten, oder 
Freunde, deſſelben aufgenommen: **) und erhielt vermuth⸗ 
uͤch erſt nach einigen Jahren von der Freygebigkeit Dies 
ſes fürftlichen Privatmanns, deſſen Herz er gewonnen 


hatte, das Sabinifihe But, wovon fo öft die. Rede in 
ſeinen Werfen iſt. - 


y ’ i . Es 

ich babe für meine Meynung das Zeugnis eines Mannes, 
der am beſten von der Sache unterrichtet ſeyn mußte, und 
das iſt Horaz ſelbſt, der die Geſchichte feiner Bekanntſchaft 
mit Maͤcen im sten der Sermonen des 1. Buche deutlich 
genug erzählt, um keinem Zweifel über diefen Punct Raum - 
au laffen. J 

9% Rulla — mihi te fors obtulit. Optimus olim 
Virgilius, poſt hunc Varius dixere quid eſſem. 
Man fieht hieraus, daß es mehr als Einen Angriff auf den 
Liebling und Vertrauten des Oetavius brauchte, bis er ſich 
entſchließen konnte, den Dichter, der ſich ihm vermuthlich 
empfehlen wollte, vorzulaſſen. 


* 
#*) — revocas nono poſt menſe, jubesque 
Effe in anicorum numero — Ibid. 
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"EB. {heine nicht, daR er waͤhrend der ganzen Zeit 
des. Triumoirat® mit dem Dctapius oder nachmaligen 
Auguftus in nähere Bekantſchaft gefommen fen ; und 
außer einer einzigen, vielleicht noch zweifelhaften Stelle, 
wo er ihn umter denjenigen nennt, deren Beyfall ihm 

- Khmeichelhaft ſeyn würde *), finder fich in allem was er 
vor der Schlacht bey Actium gefchrieben, nichts, das 


einige nähere Beziehung. auf denfelben hätte, oder zu er⸗ 
—— B2 


kennen 


*) Cruquius und Barter finden es zwar ‚nicht im mindeſten 


zweifelhaft; aber andre Ausleger, denen auch Geßner bey⸗ 
tritt, koͤnnen nicht glauben, daß ein Homuncio wie Hora; 


den Caeſurem Divi Filium ſo fans facon unter feinen Freun⸗ 


den und bazı noch fehlechtimeg unter dem Namen Octavins 


genennt haben follte — und mollen lieber zu irgend einen 


unbefaniten Detapins ihre Zuflucht nehmen. Man Ehnnte 


* aber dagegen fagen: daß der junge Cäfar Divi Filius damalg 


noch nit Auguſtus geheiffen, und feinen Gefchlechtenamen. 
Oetavius ſchwerlich für eine Beleidigung werde aufgenom⸗ 


‚men haben ;- daß er Überdies ſich noch, in einem unent⸗ 
ſchiednen Zufand befunden , und ungeachtet er Die unbes 


ſtimmte Gewalt eines Triumviri Reipublicae conftituendae noch 
immer ay'fid) behalten, gleichwohl, um das Verhaßte Diefer 
Tprannifchen Gemwält zu mildern, viele Popularität affeetiert, 
und in Sachen die dad Gouvernement nicht betrafen, ſich 
feiner Vorrechte vor andern Römern feines Standes ange⸗ 


maßt ; und endlich, daß Horay in der Stelle, movon die _ 


Mede if, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die vornehmſten 
Glieder der Geſellſchaft nenne , "die ſich im Haufe Maͤcens 


sufammen;ufinden pflegte und aus den qualificierteften Mäns . 


nern und beften Kopfen in Roms beſtund, und daß ed dem 
jungen Eäfar , der von Seiten der Sitten und des Geiſtes 
fich erſt noch eine Reputation zu machen hatte, fehr viel 


- Ehre war , in ſolcher Gefellfchaft zu erfcheinen, und unter 


den Perfonen, deren Beyfall Horaz ambitionierte, genennt 


zu berden. i 


⁊ 
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kennen gäbe, daß er ſich für die Perſon oder Sache die⸗ 


= 


fes Triumvirs intereſſiere. Die anſehnliche wiewohl kur⸗ 
ze Rolle, die er unter der Anti: Cäfarifchen Partey 
geſpielt haue, wuͤrde in den abhaͤnglichen Umſtaͤnden, 
worinn er ſich izt befand, ſchon bloß um ſeiner Ehre und 
Sicherheit willen, dieſe Zurüfhaltung erfodert Haben. Aber. 


. „eine Menge leifer Winke, bie feinem aufmerkſamen Lefer 


in feinen älteren Werfen entgehen koͤnnen, machen es 
glaublich, daß fein Herz wenigſtens eben ſoviel Antheil 
daran gehabt Habe als feine Klugheit; und daß er nicht 


‚anders als mit Mühe, und wach langer Zeit, von fi 
"Habe erhalten koͤnnen , dem Haupte der Partey, für wel⸗ 
‚he bie Götter fich erklärt harten, Öffentlich Weyhrauch 


zu fireuen, Ich finde fogar in der dreyzehnten Epode 
einen Zug, den man für nichts anders als einen, gleiche 
fam wider Willen, feiner Bruft entflohenen, aber ziemlich 
fauten und nicht hofnungloſen Wunſch die Republik wir 


derhergeſtellt zu fehen, nehmen kann. Er munter Binen 


feiner Freunde auf, ſich einen fröhlichen Tag wit ihm 
iu machen, aa 


’ 
— — eapiamus, amici, 

‚ occafionem de Die, dumque virent genua 
Et decet, obducta lolvatur fronte fenectus. 
Tu vina Torquato move Confule preila meo! 


Und nun fest er, gleichfam ı um aflen Einwuͤrfen, , die ſein 
Freund von dem Ungluͤck der Zeiten hernehmen konnte, 
zuvorzulommen, hinzu⁊ 


Cetera mitte loqui! Deus baec Foctaffe benigna 
weducet is fedem vice: nunc et Achaemenia 
Perfundi nardo ‚Juvat, et fide Cylienea 
devare diris peciora Vollicitudinibus. 


halb⸗ 








— 


‚in verlaſſen ) und ſoweit ihre Fuͤße ſie tragen, oder für 
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yalbraͤthſelhafte Worte , ® in unſers Dichters Munde 
feinen andern Sinn haben. koͤnnen als diefens ,‚Schlage 
Dir die politifchen Angelegenheiten aus dem Sinne! Kein .. 


Wort von unangenehmen Dingen! Vielleicht wendet ſich 


ſchlaͤgt, ſtellt Ales wieder in den vorigen Stand Ber. 
Izt, Freund, wollen wir und reichlich mit Narben falben, 


und mit Gefang und Sayten den Kummer verjägen, zu 


dem ˖ wir fo ungeheure Urfache haben, und der uns doch 


fo wenig helfen würde. ,, — In der. fiebenten Epode 
an das Nömifche Volk, Quo nunc, Sceleffi, ruitis? 


und in der fechzehnten, 
, Altera jam teritur bellis civilibus aetas, 
[wis es ipfa. Roma —7 — viribus, 


J 


macht er den Roͤmern, mit einer Leidenſchaft, die niche 


wie bloße Puetifche Begeiftrung klingt, mit der vollen 


Ergießung eines Herzens, : deffen gefchwellte Empfinduns. 
gen alle Damme der Klugheit durchbrechen, die bitterfien 
Vorwuͤrfe. In beyden ift freplich Fein directes Wort ges 

gen den jungen Cäfar; aber auch fein Laut, ber die min» _ 


defte Affection zu feiner Sache verriethe. In der leztern 
geht er gar foweit, feine Mitbürger, oder wenigſtens den 


beffern Theil derfelben N) aufzufodern y nach dem alten Ben; | 


fpiel der Phocher *), das dem Verderben geweyhte Nom 
D 3 weit 


9 Als fie ihr Vaterland auf ewig verliehen, und nach Gallien 


zogen, wo fle die Stifter der fo Iange bluͤhenden Republik 


Waſſilia wurden, deren Stelle has heutige Marfeille ein 


nimmt. \ 
er) Eamus omnis exlecrata eivitas 
‘ Aur pars indocili melior grege: mollis et exfpes 
on CNX.. — en; 
snomingta perprimar cubilia, etc, 


- 


‘ 
— 8 / 


noch das Blat, und ein Gott, der fih auf unfre Seite 


- 
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weit irgend ein Wind ſie treiben wuͤrde, nach einem neuen 
Wohnort zu gehen: aber ſich auch vorher, wie die Pho⸗ 
caͤer, durch einen hohen Eyd alle Freyheit, jemals wieder 
zuruͤckzukehren, zu benehmen. Dieſe ganze Ode ift in eis 
“nem Geift von Unmuth und Ueberdruß über den heillofen 
Zuftand der Republik gefchrieben , der wahrlich keinen 
Dichter, der dem Octavius die Cour machen will, verräch! 
Selbft in der erfien Epode, mo er ſich feinem geliebten 
Maͤcenas mit aller möglichen Wärme der Freundſchaft 
zum Gefährten in die Schlacht bey Actinm aufdringt, — 
- ja fogar in der gten, mo er eben dieſem Freunde feine 
Freude über den erhaltenen Sieg bezeugt, Hat er nicht 
daran gedacht, eine fo natürliche Gelegenheit zu ergreifen, 
demjenigen, den diefer Sieg zum Herrn der Welt machte, 
etwas fihmeichelhaftes gu fagen. Kurz, fo lange Detas 
vius noch als ein bloßer Uſurpator angefehen werden 
fonnte, blieb Horaz dem was er in beffern Zeiten geweſen 
war getreu; und erſt, nachdem Jener alle triunwiraliſche 
«Gewalt dem Roͤmiſchen Senat und Volke feyerlich zuruͤk⸗ 
gegeben hatte, aber von allen Ständen des nach Ruhe lech⸗ 
zenden Roms mit der waͤrmſten Schtwärmerey ‚erbeten 
worden war; eine rechtmäßige Gewalt aus ihren Händen 
‚wieder anzunehmen — vereinigt er in der Jweyten Ode 
des erften Buchs feine Stimme mit der allgemeinen, um 
ben neuen Auguft als denjenigen anzuerkennen, den Die 
Götter auserfehen hätten, die Welt für ſeviel erlittenes 
. Elend zu troͤſten, und befchließt, tie von der epidemifchen . 
Liebesſchwaͤrmerey der Nömer mit ergriffen, mit diefen im 
Driginal fo ſchoͤnen Strophen: 
Moͤchteſt du doch fpäte gen Himmel wiederkehren, 
lange fröhlich verweilen bey Quirinus Volle! 
Daß bu nicht, von unfern Laftern beleidigt, 

ſchnell uns entfchwindeft! 


u . « . x R 
Laß 
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f j . 
gap die hier vielmehr die Hohen Triumphe, 
Laß, uns Vater und Fuͤrſt zü heiſen, lieber _ 
dir gefallen‘ — 


Son dieſem Zeitpunct an finden ſich in den drey ers 


ſten Dvenbüchern noch einige wenige, worin des Auguſts 


‘auf eine ehrenvolle Art gedacht ift, aber ‚nicht eine einzige, 
die geradezu an ihn felbft gerichtet wäre, oder als ein 
Lobgefang auf ihn angefehen werden koͤnnte. Denn daß 
die zwoifte im, erften Buche ad Ang'ſtum überfchricben 
ift, daran iſt Horaz eben ſo unſchuldig, als daß die 
vierzehnte eben dieſes Buchs in einigen Ausgaben die 
ungerfländige Aufſchrift 2 Brutum bellum civile pa- 
rantem führt, Dieſe zwoͤlfte Ode iſt eigentlich nichts 
als eine lange. Aufzählung vieler theils Mythologiſcher 
theils Alt; Römifcher Helden, die er alle gern auf einmal 
befingen möchte, und eben darum feinen beſingt. Er: 
nennt den Begulus, die Scauren/ den Aemilius Paus 
us, den Sabricius und Curius u. ſ. m. und endigt 
endlich mit dem Complimente: J 


— micat inter omnes ‘ 
Fulium Sidus, velut inter ignes 
F Luna minores. 


Aber alles, mas er in den drey folgenden Strophen, die 
an den Vater der Goͤtter gerichtet ſind, hinzuſezt, iſt die 
Nachricht: daß die Regierung des Hlympus und des 
Erdfreifes zwiſchen ihm und Auguft geheilt fey, und 
dieſer, fofern er noch die Parther, Indier und Serer 
unterworfen haben werde, nur nach Jupitern der zwey⸗ 
te, bie ganze weite: Welt regieren werde. 


* Te minor latum reget aequus orbem: 


B4 Dies 
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Gies war vielmehr eine Thatſache als eine Schmeiche⸗ 
„ley; und die ganze Dde ‚verliert, denfe ich, einen gu⸗ 
ten Theil deffen was fie, dem Auguſt hätte angenehm 
“ machen fönnen, durd) bie Ungewisheit des Dichters, 
wen er beſingen ſoll, und durch die kuͤhne Stelle; 


_ an quietum . 
Pompili regnum memorem, an fuperbi 
Tarquini fa f fees, an Caroxis 

NOBILE LETHUM? 


“ Meberhaupt Hat diefe ode, ungeachtet des ſhonen 
Binbarifchen Schwungs womit fie ſich anhebt, ziemlich 
‚die Mine, als ob fie den Entſchuldigungen zur Beylage 
dienen folke ‚ die er in.der fechften des Erſten Buche 
dem großen Agrippa, und in der zwölften des Zwey⸗ 
ten Buche dem Maͤcenas, über ſein vorgebliches Un 
vermögen die Thaten Caͤſar Auguſts würdig zu fingen, 
macht: — Entfhuldigungen, die allem Anfehen nach 
eine gegebne Deranlaffung gehabt haben, und mit 
denenjenigen völlig einerlen find, womit er in gegenwaͤr⸗ 
tiger Epiftel den Auguftus felbft abfindet. Die wahre 
Urfache lag meder in dem Undermdden noch in der Träg; 
heit des Dichters, noch in dem frivolen Vormande, *) 
| ie er fich nicht ſcheute einem Danne wie je Arippa vorzu⸗ 
geben — 


Nos 


M Etwas Yolitie mochte doch wohl dabey ſeyn, wenn er durch 
dieſe Affeetation vön Frivolitaͤt, und den Beet . 
— Vaci, five, quid, urimur, . 
Non praeter folitum leves, 
_ bey Ageippa lieber fuͤr einen leichtännigen / argloſen und 
bloß ſeinem Vergnuͤgen nachhaͤngenden Flattergeiſt, als für . 
einen Mißvergnuͤgten paſſieren wollte. 
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Nos ebnvivis, nos proelia virzinum 
ſectis in juvenes unguibus acrium on. 
cantamus}, — 


ſondern in dem Gefühl, daß es ſich nicht für ihn ſchicke, 
den Thaten des Mannes Lob zu fingen, gegen den ey, 


als gegen den Unterdrücker der Nömifchen Freyheit, einft 


gefochten hatte, und von deffen Händen alle aqua luſtra- 
lis in der Welt das Blut eines Brutus und Caffius und 
‚fo ‚vieler anderer Edler Römer, die als Dpfer feiner 
Herſchſucht gefallen waren, nicht abwafchen fFonnte, 
Es würde Unfinn geweſen fenn, folche Gefinnungen öf: 
fentlich und geradezu von fih zu geben: aber er ließ 
doch bey jeder Gelegenheit ‚ fogar den anfehnlichften 
Männern des Staats, mehr davon merfen, als er ges 
than Haben würde, wenn feine Gefinnungen über diefen 
Punct weniger habituell geweſen wären, und ihre Leb⸗ 
haftigkeit ihn nicht zuweilen über die Grenzen einer. furcht⸗ 
famen Klugheit fortgeriffen hätte. Proben hiervon glaus 
be ich, infonderheit in der fchönen Dde an den, Confulas’ 
ren Aſinius Pollio (der erften im zweyten Buche) zu 
ſehen, md er von. dem lezten Triumvirat und den daher 
entſtandnen · Buͤrgerkriegen, deren Geſchichte Pollio zu 
ſchreiben im Begriff war, in einem Tone ſpricht, der 
gewiß keinen Caſarianer verraͤth; und wo dieſe einzige 
Strophe, 
Audire magnos iom videor Duces er 
non irfdecoro pulvere. fordidos, 
es cuncta terrarum fubacta 
‚braeter atrocem animum Cotonis 


bag ſchoͤnſte Denkmal werth iſt, welches dem unbezwing⸗ | 
bärn Cato, und den Ührigen edeln Männern, die für die 
Freyheit bluteten, geſezt werden konnte. 


B5— nn Man 
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, Man begreift leicht, daß unfer Dichter — bey fo 
warmen und menig verheelten Gefinnungen für die Vers. 
fechter der alten guten Sache, und bey fo vieler Kälte. für 
bdenjenigen, dem feine Verbrechen und das Schickſal die 
Oberhand gegeben hatten, — alle feine Amoͤnitaͤt im Unis 
gang, alle feine Talente, und alle Freundſchaft bes Maͤce⸗ 
nag, die er dadurch gewonnen, noͤthig hatte, um nicht 
auf eine oder andre Art in den Verdacht einer geheimen 
Abneigung/ gegen die neue Staatöverfaffung zu fallen. 
Aber man begreift auch, wie nöthig ihm die Entfernung 
vom gerchäftigen Leben und von Rom, die Einfamfeis in 
"feinem Sabinum, und die Gleichguͤltigkeit gegen ein groͤſ⸗ 
ſeres Gluͤk war, und die Bereitwilligkeit, auch das wenige 
was er hatte fahren zu laſſen, die er dem Maͤcen ſo oft 
bezeugt, und die er beſonders in der 29ſten Ode des drit⸗ 
"gen Buches, mit der Wärme und Wahrheit eines Mannes, 
der fo große Bedfpiele des Unbeſtands der menfchlichen 

Dinge erlebt hatte, in dieſen Strophen ausdruͤkt: 


Fortuna, faevo laeta negotio, et . 
‚ Iudum infolentem ludere pertinax, 
transmitrie inceftos honores, 
nunc mihi, nunc alii benigna, \ 


Laudo manentem: fi celeres quatit 

pennas , refigno ‚quae ‚dedit, et mea 
virtute 'me involvo, probamque 
pauperiem ‚fine dote quaeto, , 


Man twirb fich ſchwerlich irren, wenn man in diefer - 
Denfart und. Gemuͤthsverfaſſung unfers Dichters den wah⸗ 
ren Grund fucht, warum er den Antrag, den ihm Auguft 
durch den Mäcenas thun ließ, in feine Dienfle zu treten 

und die Veſerganz feiner Privat; Eorrefpondenz zu übers 
| nehnten, 


v 
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nehmen, *) — unter dem Vorwand feiner ſchlechten &e 
fundheitsumpände. von fich abgelehnt. Ich "glaube nicht 


daß man einen flärkern Beweis verlangen kann, daß Ho⸗ 


vag weder von-feinen Zeitgenoffen noch von dev Nadwelt 


d 


. " , ' N , * 

J *) Auguſtus ei ediftolarum officium obrulit, ut hoc ad Maecena- 
tem ſcripto fignificat: Ante ipfe fufliciebam feribendis Epiſto- 

lis Amicorum : nunc occupatifimus et infirmus, Horatium no- 


| menfa and hanc regiam, et nos in epiftolis feribendis adjuva» 

bit. Sueton. in Vita Horar. Man Faım nicht wohl beffimmen, 
warn dem Horaz diefer Antrag gethan worden; es iſt aber zu 
vermuthen, Daß es bald nach der Seit, mo der Erbe Caͤſars 


mit dem gioriofen Namen Auguſtus beehrt worden, etwa um 


Das Jahr 729. gefcheben ſeyn moͤchte. Es iſt nicht zu bergen 
daß der Ausdruck — „Laß ihn alſo von jener (nehmlich dei⸗ 
ner) Paraſitiſchen Tafel an dieſe Bönigliche uͤbergehen, — 
die ganze Sache verdächtig machen kdurte, wenn man ſich 
erinnert, daß Detavius, ehe ihm das Praͤdieat Auguſtus 


beygelegt wurde, vom dem Gedanken, ſich Romulus nennen w_ 


laſſen, bloß Deswegen abgefianden, weil er wahrgenommen, 
wie fehr er den Römern durch einen Namen, wodurch er die 
ihnen fo verhaßte Königliche Würde zu affeetieren fchien, 
mißfallen würde. (Dion. L: 53.)- Was flr eine Wahre 
fcheinlichkeit, daB Auguf feinen Tiſch einen Röniglichen 
genennt habe; er, der durch ein Ediet verbot, ihm nur den 


Namen Dominys iu geben, und nicht einmal von feinen Ens 


Seln und adoptiesten Ghhnen ſich, weder im Scherz noch 


Ernſt, Herr nennen ließ? (Sweron. Aug. c. 53.) Gleichwohl 


duͤnkt nich nicht, daß Die Authentigität des von Sueton ans 
gezognen Briefes deswegen zu heiweifeln fen; und Auguſt, 
der mit Mäcenas immer zu ſcherzen und zu wißeln gewohnte 
war, Ebnnte fich, bey aller feiner Worfichtigkeit, Diefes Aus: 

. druks doch wohl zum Scherz, und nin durch die menfa regia 
. eine Antitheſe mit der parafitica zu machen, bedient haben, 
| Zu zumal 


ſtrum te cupid adducere. Veniet igitur ab iſta parafifica .' 


23 Ä — 
ſonehe bey der Perſon des unterdröckers ſeiner ehmaligen 
Partey uud der ganzen Nepublif gefehen fenn wollte; und . 
daß es ihm weder an Much fehlte, die Gefahr zu unters 
gehen dem Auguſt mißfälig ‚und verbächtig zu werden, 
sch an Tugend, eine Stelle auszuſchlagen, die ihm, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, Anſehen/ Einfluß, und Gelegenheit . 
feine Gluͤcksumſtaͤnde unendlichmal glänzender zu machen, 
verfchaft haben würde. Denn dab er feine beffere Beweg⸗ 
urſache zu ſeiner Weigerung gehabt haben ſollte als Liebe 
zu Bequemlichkeit und Muͤßiggang, wird ſich Niemand 
einfallen laſſen, der ſeinen Charakter mit einiger Aufmerk⸗ 
Jamkeit in feinen Werfen ſtudiert hat, und der ſelbſt edel 
genug iſt, um gegen einen edeln Menſchen gerecht ſeyn zu 
koͤnnen. Weſſen Wünfche: nicht Aber den Mittelſtand 
zwiſchen Ueberfluß und Duͤrftigkeit — das Nothwendige 
eines Ehrenmannes — hinausgehen, der kann freylich 
ben diefer feiner Denkart ſehr gluͤcklich ſeyn; aber Nies 
manb, in deffen Willkuͤhr die Mittel zu Reichthum und 
Anſehen zu gelangen geſtellt werden, hat dieſe Denkart, 
wenn er kein beſſeres Principium ſeines Thuns und Laß 
ſens in ſich trägt, als Traͤgheit und. Wolluſt. 


| Auguſt 


zumal in einem Handbriefſchen an einen Vertrauten, wovon 
er ſich gewiß nicht vorſtellte, daß es jemals in fremde Hände 
fallen, oder doch gewiß war, daß es bey feinem Leben nicht 
unter bie Leute kommen würde. Daß Bueton eins ganze 
Sammlung von Familiars Briefen des Auguſts <die vielleicht 
in der Bibliocheca Palatina verwahrt wurden) in ‚Händen gu 
habt, iſt aus feinem Leben dieſes Prinzen zu fchlieffen — und 
der Brief, von welchem hier Die Nede if, wird noch, zum . 
Neberfluß, ‘durch einen andern an Horaz felbft beftätigt, 
welchen Sueton im folgenden ercerpiert hat. Was für ein 
Intereſſe hätte jemand haben konnen, diefe Briefe zu erdich⸗ 
ten. Oder wuͤrde uu Suetons Zeiten der Betrug nicht ſchon 
- affenbar geweſen ſeyn? 
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Auguſt merkie ohne Zwrifel coraſene wadeen Beweg⸗ 
grand; aber er hatte ſich, ſeitdem er die Roͤnuſche Welt im 
Ruhe und alleinı beherrſchte, zum unverbruͤch ichen Geſez 
gemacht, in allem mag ſein Privatleben betraf, ſich niches 
über andere Roͤmer herauszunehmen, und die Freyheit der 
rinzelnen Glieder zu reſpeciieren, Damit: der Halfter, den 
er dem. ganzen Steat-angelegt, weniger gefühlt werden 
möchte, Einem Antrag von: der Art, wie er bein Heraz 
getban, einem Tiberius oder Domitien abzuſchlagen, moͤch⸗ 
te gefaͤhrlich geweſen ſeyn: Auguſt hingegen nahm die 
Entſchuldigungen des Diehters nicht nur gut anf, ſondern 
affectierte noch, von dieſer Zeit an, ihm, mehr ‚als jemals 
Merkmale feiner Achtung zu geben. Je weiter ſich Horaz 
in. ehrerbietige Entfernang zuruͤckzog, je verbindlicher und 
beynahe aufdringender wurde Auguſt: es war als fehlte 
ihm etwas zur voͤlligen Befriedigung die ihm ſeine Groͤße 
geben ſollte, wenn er nicht auch das Herz dieſes ſonder⸗ 

‚baren Menſchen gewinnen koͤnnte, der, unser dem aͤußern 
Anſehen eines Man.of Wit and Pleafure, Gefinnms 
gen und Tugenden in feinem Herzen trug, die mit dem 
Stempel der erhabnen Freunde feiner Jugend bezeichnet 
waren,. und ibn befrer Zeiten würdig machten, , Augufl 
hatte fo manchen bigigen ehmaligen Pompejaner gefchmeiz 
dig zu machen gemußt, und. Horaz allein, follte nicht zu 
einem warmen und eifrigen Anhänger feiner Derfon und 
Regierung verführt werden können? — Die drey kleinen 
Handbriefe, wovon ung Son Auszüge erhalten Hat, 
beweiſeñ augenſcheinlich, Daß Auguften biefer Punct nicht 
gleichgültig war, Er fest immer wieder an, vexſucht es 
bald im affectuofen bald im ſcherzhaften Ton, und, ba 
nichts verfongen wollte, endlich mit einer.Art von Ems 
pfindlichkeie, die dem Dichter feinen Ausweg mehe übrig 
ließ. — „Glaube doch, fehräibt er ihm, daß bu dir eben 
ſoviel Recht bey mir herausnehmen kannſt, als ob du 
wirffich einer. meiner Commenfalen waͤreſt; du weiſt, wie 

| J gerne 


gerne ich, mir dies Verhaͤltniß mit, div. Hätte geben tollen, 
 wofern es deine Gefundheitssiimftände zuließen,, *). — 
Einige Zeit hernach ſcheint er ihm, unter einer ſcherzhaf⸗ 
an Wendung, zu verftehen zu geben, daß er feine vorge⸗ 
ſchuͤzte Entfchuldigung Kür das nehme was fie war, — 
„Wie wohl du in meinem Andenken ſteheſt, Fannfl du auch 
son unferm 'gemeinfhaftlihen Freunde Septimius vers 
nehmen, in deſſen Gegenwart ich Gelegenheit fand beiner 
zu erwähnen; dern du muſt nicht glauben, meil du flolg 
genug gemefen bift unfee Freundſchaft zu verachten, daß 
wir deswegen aus gerechter Rache auch eben fo ſtolzer⸗ 
Baben über dich hinwegſehen. **),, Diefer Brief ſcheint 
während dem Aufenthalt Auguſts in Spanien im Jahre 
429. gefchrieben zu feyn. Der Stich war ſcharf genug; 
es ſcheint aber nicht Daß er bey Horaz mehr gewuͤrkt habe, 
afs, ihm etwa die vierzehnte de im dritten Buche abs 
zundthigen, worin er die Nömer zur Freudbe über bie bes 
vorftehende fiegreiche Zuruͤckkunft ihres Fuͤrſten von’ dem 
Feldzuge gegen die-Ufturier und Biſcayer auffodert. Au⸗ 
guſt hatte waͤhrend deſſelben eine beſchwerliche Krankheit 
ausgeſtanden, und war in Rom ſogar todt geſagt worden. 
Die aͤngſtlichen Bewegungen die dieſes Geruͤchte unter dem 
Volke verbreitete, und die Beweiſe, die Auguſt bey dieſer 
En ee ! Gele⸗⸗ 


*) Sume tibi aliquid juris apud me, tanquam ſi convictor mihi 
fueris; quoniam id ufüs mihi tecum eſſe volui, & per valetu- 
dinem tuam fieri poſſit. Sueton. I. c. Die lezten Worte 
geben deutlich su verfichen, dag er ihm die Pforte noch im⸗ 
mer offen laſſen wollte. | ur 


”) Tui qualem habeam memoriam poteris ex Septimio quoque no- 
ftro audire; nam incidit ut coram Mllo fieret à me tui mentio 
Neque enim ff Tu ſuperbus amicitiam noſtram ſpreviſti, ideo 
Nos quoque avruregyPavspiv. Ihid, Behn teutihe Worte 
reichen noch nicht zu, den komiſchen Nachdruk dieſes leiten 
griechiichen Wortes auszudruͤcken. 


= 
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Gelegenheit von der Zuneigung her Homer. erhiet, gaben 
dem Dichter die natuͤrlichſte Gelegenheit zu ruͤhrenden Ge⸗ 
maͤlden; und in welch ein ſchoͤnes Licht konnte er, ohne 
ſich den mindeſten Vorwurf von Schmeicheley und Ueber⸗ 
treibung zuziehen, das Bild des Fuͤrſten ſtellen? *) Aber 
Horaz konnte fi nicht uͤberwinden, den Dichter auf Uns 
foften feines’ Herzens zu machen; ober vielmehr fein Herz 
hatte fo wenig Antheil an diefer Ode, ‚daß eri fogar weit 
unter der hiſtoriſchen Wahrheit blieb. Was kann froſti⸗ 
ger ſeyn als dieſer Anfang : ne 


Herculis ritu modo di&tus, o Plebs, 

morte venalem periiffe laurum 

Caeſat, Hifpana zeperit Penates 
Vietor ab orä, ’ 


% 
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- Und das ift alles, was er über einen, auch bloß aus Poe⸗ 
tiſchem Geſichtspunkt betrachtet, ſo intereſſanten Gegen⸗ 
ſtand zu ſagen hatte! Fehlte es ihm an Faͤhigkeit? Dies 
wird ſich niemand, der ihn kennt, einfallen laſſen. Es 
fehlte ihm alſo bloß am Willen. — In der ganzen Ode 
iſt auſſer der kalten und zwangsvollen Anrede an den Rd 
mifchen Pöbel, nichts, das kinem Compliment für Anz’ 

guſt aͤhnlih ſaͤhe, als die vierte Strophe 
En Hic 

\ " J 

") Der Berfaffer der Memoires de fa Cour d’Angufte mennt, es 


fey bey diefer Selegenheit, daß Horaz die fhdne Ode Divis 
Orte Bonis (Die ste im vierten Buche) gefungen babe. ws 


- 


dieſe Gelegenheit befonderg ‚beibge; und man hat hingegen . 
ſehr guten Grund zu glauben, daß fie, mehrere Jahre fpäter, 
nehmlich vor Augufis Zuruͤckkunft von ſeiner im Jahre 736. 
nach Gallien gethanen Reife, gefähricben worden. 


[4 


[ 





iſt aber in des Ode felbft kein Wort zu finden, daß fih auf 
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‘Hic dies, vere mihi_feflus, atras 
eyimet curas: ego nec tumultum 
ner mori per vim metuam, teneute 

. | Caefare ter vas. 
Dentlicher und beftimmter hätte Horaz die einzige Urſache, 
warum er und alle uͤbrige ehemalige Verfechter der Re⸗ 
publik ſich bey ihrem itzigen Zuſtande beruhigten, ſchwer⸗ 
lich angeben koͤnnen — aber war das genug, ich will 
nicht ſagen für den Hoͤfling, fondern nur für den Dichter, 
der mit einem Meniger widerſpenſtigen Herzen ſoviel Schoͤ⸗ 
nes über diefen Punct fagen konnte? — anflatt daß er 
beynahe die Hälfte der Ode dazu verwendet, feinem Be; 
. dienten zu befehlen, daß er Zurüflungen zu einem Abends 
ſchmaus made, und die Sängerin Neaͤra hohle, wenn 
fie anders nicht ſchon befprschen fey. Und mer’ follte 
benfen, daß er fogar in dieſem nänlichen Städ, in eis 
ner Ode auf Auguſts Zuräffunft — aus der andern 
Melt, wohin ihn dag Gerüchte ſchon verſezt hatte, Ge; 
Iegenheit finden würde, fid) des Jahres, worinn er Die 
Waffen gegen Auguft getragen, mit einer gewiſſen 
Erultation zu erinnern? — „Wenn dic Neärens Thürz 
Hüter nicht vorlaffen will, ſagt er, fo geb und. laß es 
gut ſeyn. In meinem Alter vergeht die Luft zu muth⸗ 
willigen Haͤndeln. So was hätt ich freylich nicht Zelids 
ten, da ich unter dem Conful Plancus (im Jahr 712) 
noch im vollen Feuer der Jugend fund! — Vermuth⸗ 
lich war diefe Ode nicht für Auguſts Augen beſtimmt; 
aber, wenn fie ihm je zu Geſicht Fam, fo fonnte er fie 
Doch wohl fehmwerlich- für eine befondere - Probe von 
Horazens Ergebenheit gegen ſeine Perſon aufnehmen. 


. Man erlaube mie — teil der Punet den ich hier ab⸗ 
handle doch einen ſehr weſentlichen Zug des noch nicht 
genug gelannten oder vielmehr durch die vorgefaßten 
Mey 


‘ 
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Meynungen der Ausleger in, ein gang ſalſches Licht geſez⸗ 
ten Charakters unſers Dichters betrift — dieſen Bey⸗ 
ſpielen von ſeiner wahren Geſinnung gegen Auguſt nur 
noch dieſe einzige Betrachtung beyzufuͤgen. Beynahe in 
allen ſeinen Gedichten ſchwimmt Horaz gegen den Strom 


ſeiner Zeit. Bey aller Gelegenheit, und ſelbſt in eige⸗ 


nen dazu beſtimmten Stuͤcken, beſtraft er ihre Verdor⸗ 
benheit, ihren ausſchweifenden Luxus, ihre Ausartung 
von den Geſinnungen und Tugenden ihrer Vorfahren. 
Nie wird er waͤrmer, nie iſt er erhabner, als wenn ihn 
der Gedanke an die ehmaligen großen Maͤnner der 
freyen Republik, die Erinnerung deſſen mas Non gewe⸗ 
ſen war, das Herz aufſchwellt. Sogar in Stuͤcken, 
die ſich mit einem kalten, zweydeutigen/ oder hvperbo⸗ 
liſchen Lob des Auguſts anfangen oder enden, uͤberlaͤßt 
er ſich dieſer Neigung ſeines Herzens *) fo mie es im⸗ 
mer in den Stuͤcken an Maͤcenas iſt, wo er ſeine Liebe 
zur Freyheit, ſeine Gleichguͤltigkeit gegen ein Gluͤk, das 


von der Meynung Andrer abhaͤngt, und ſeine Zufrieden⸗ 


heit mit einer Armuth, worinn er ſi ch noch immer uͤber 
feine Wuͤnſche reich befand, **) am lebhafteſten ausdruͤkt. 
Und 


p} gran fehe, unter andern, nur Die fünfre Ode im sten Buch, 


wo er nachdem er als ein guter Bürger, der nicht, 
wo es in nichte helfen Tann, den Non⸗Conformiſten machen 


will ) der neuen Divinitär des Auguſts mit zwey Zeilen - 


den ſchuldigen Weyhrauch geſtreut, fich fobald mbglich von 
ihm weawendet, um bennahe die ganze Dde mit beim. gröfs 


fen Bilde der Tugend und ftepwiligen Aunfopferung dr 


Regutus auszuflillen. 


®#) loc erat in votis, modus agri non ita magnus &c. 
— — Auctius atque 
Dii melius fecete. Bene eſt, nihil amplius ore Ki. Sum. 
11. 6. 
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Und dies’ waren nicht etwann nur Gefinnungen, womit 
er in Gedichten Parade machte: fo war er, fa lebte en, 
und man müßte vorfezlich ungerecht gegen ihn feyn, wenn 
man dies länger verfennen wollte. Glauben wir abet, 
daß Horaz auch dadurch dem Auguſt Cour zu machen 

vermeynt habe? Glauben wir, daß er, der die Welt und 
‚das menfchliche Herz fo gut fannte, einfältig genug gewe⸗ 
ſen fey, fi durch die anfcheinenden Bemuͤhungen diefes 
ſchlauen Fuͤrſten um die Verbeſſerung der Romiſchen Sit⸗ 
fen, taͤuſchen zu laſſen? Oder koͤnnen wie ung einbilden, 
Auguſt habe an dem altroͤmiſchen Geiſt, ver fo häufig 
ang den Werken unfers Dichters hervorblizt, ein wahres 
Wohlacfallen finden , "und denjenigen für. einen Freund 
feiner Regierung halten Fönnen, der feine republicaniſchen 
Geſinnungen fo wenig verbirgt, und fo oft deutlich genug 
zu verftehen giebt, das nur die gerechte Furcht vor noch 
groͤßern Uebeln ihn noͤthige, den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
fuͤr ein Gut zu halten. 


Indeſſen beobachtete der Dichter doch das Decorum 
gut genug, um einem Prinzen, der die Welt durch eine 
milde und wohlthaͤtige Regierung gleichſam mit ſich aus⸗ 
ſoͤhnen wollte, keine Urſache zu geben, ben ihm eine Aus⸗ 
nahme zu machen; und Auguſt mußte, natuͤrlicher Weiſe, 
unten den Sorgen des Staats, und unter den unzaͤhlichen 
und faſt grenzenlofen Beweiſen von Unterwürfigfeit und 
Anbetung, Die er von allen Eeiten und aus allen Enden 
"der Welt erhielt, einen einzelnen, in der Maffe des Gans 
gen fo wenig bedeutenden. Menfchen öfters aus den Augen 

verlieren. Allein er verlohr ihn doch nicht ganz; und ed 
fonnte ihn weder an Gelegenheit fehlen, die wenige Beei— 
ferung unfers Dichters, fich Verdienfte bey ihm zu machen, 
wahrzunehmen, noch an Urſache, empfindlich. darüber zu 
ſeyn. Diefe Empfindlichfeit, — die er in feinem lezten, 
som Sueton angeführten, Billiet an Horaz zwar in einem 
ſcherz⸗ 





oerhhaften Ton, aber doch lebhaft genug geäußert hatte, 
am erwarten zu koͤnnen, daß Dora; den Stud, fühlen 

“würde, — fonnte nicht anders als zunehmen, da er aus 
der Abſchrift der fämtlihen damals vorhandenen Werke 
des Dichters, die diefer ihm durch den Vinius Aſella *) 
auf Begehren überreichen ließ, erfehen harte, wie wenig 
die Horazifihe Mufe noch für ihn gethban. Unter fo vielen 


Sermonen, fo vielen Epifteln Feine einzige — an Auguft. 


Unter fo vielen Oden — nur fo wenige, wo er, wie 
gezwungen und mit abgewandtem Gefiht, im Vorbey⸗ 
geben ein. paar, Weyhrauchkoͤrner auf feinen Altar wirft! 


Kein einziges Werf, dem Ruhm des Imperators und der 


DVerherrlihung feiner Zeiten gewidmet, wenigſtens keines, 


das zugleich ſeiner und des Dichters wuͤrdig, und Leben 


genug zu haben ſchien, die Nachwelt zu erreichen! Dies 
war mehr als die Eitelkeit Auguſts ertragen konnte. Er 
wurde im Ernſt ungehalten, und in.der erſten Bewegung 


ſeines Unwillens entführ ihm das oben aus dem Sueton 


angeführte Handbriefchen, worinn er dem Dichter näher 
auf den Leib rüft, und ihn in die Nochmwendigfeit ſezt, 


entweder fein Betragen zu ändern, oder ſtillſchweigend ein⸗ 


zugeſtehen, daß Auguſt die wahre Urſache deſſelben erra⸗ 
then habe. 


Mich duͤnkt, dieſe auf lauter Thatſachen gegruͤndete 


Darſtellung mache ſehr begreiflich, daß Auguſt, unter die⸗ 
ſen Umſtaͤnden, und mit einem Temperament, das ihn von 
ſeinen erſten Bewegungen nicht immer Meiſter ſeyn ließ, 


gar wohl fähig geweſen fen, fi eines Ausdrucks zu bedie⸗ 


nen, der, fo auffallend er auch Elingt, doch das Fürzefte 


und unfehlbarfte Mittel war, ſeinen Zweck bey Horazen 


zu erhalten. Die Nechtheit des mehr erwähnten Hands 
ſchreibens kann alfo dieſes Ausdruks wegen mit feinem bins 
aͤnglichen Grunde angefochten merden, und es ift gar nicht 


ü2 zu 
6, vo dreyzehnten Brief im Erſten Theilt. 
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zu zweifeln, daß die gefaͤhrliche Frage, an vereris ne 
apud poſteros infame fir, quod videaris familiaris 
nobis effe, dem guten Dichter die etwas hochgetriehne 
Gomplimente in der gegenwärtigen Epiftel, und in einigen 

Oden des vierten Buchs (die erft nach Diefer Zeit gefchries 
ben find) abgedrungen habe. — Es würde ihm, auch 
ohne einen anders Beweggrund als diefen, nicht zu vers 
denfen feyn, daß ers mit einem Fürften nicht anfe äuffer; 
fie treiben wollen, deffen angenommener fanfter und leuts 
feliger Charafter, in den Augen derjenigen, ' die ihn in den 
Zeiten der Profcriptionen gefannt hatten, nicht natuͤr⸗ 
lich) genug fcheinen Eonnte, um fie immer vor dem bein; 
lichen Grauen gu bewahren, womit man die Liebfofungen 
eines sahmgemachten Wolfe erwiedert. 


Doch, wir wollen nicht ungerecht gegen Auguften feyn, 
der die Infamie der erften zwoͤlf Jahre feines Lebens, 
durch eine beynahe viermal fo lange milde und ruhmwuͤr⸗ 
dige Regierung fo reichlich zu verguten, und beynahe ans; 
zuloͤſchen gewußt hat, Mit jedem Jahre wurde ihm die 
ſchoͤne Rolle, die er fpielte, natürlicher; mit jedem Jahre 
vermehrten ſich feine Berdienfte um Nom, deffen zweyter 
Stifter er gemwiffermaßen war, und welches ihm immer 
lieber wurde, je mehr er Mecht erlangte, es alg fein eigen 
Merk anzuſehen. Horaz — der, als Augenzeuge aller diefer 
fo großen, fo fchnellen, fo wunderbaren Veränderungen, 
der Fllufion des Moments doch wohl nicht immer wis 

derſtehen konnte — müßte nicht das Herz eines Dichters 
-, gehabt haben, um nicht zuweilen von feinem gegenmoärtis 
gen Gefühl hingeriffen zu werden, nicht wenigſtens auf 
einige Augenblicke das Vergangne zu vergeffen, und in Aus 
guſten nur den Wiederherftellee der öffentlichen Sicherheit 
und Ruhe, nur den wohlthätigen Genins eines unter ihm 
wieder aufblühenden neuen Zeitalterg, zu ſehen. In fol 
hen Augenblicken von Wärme Fonnte er, ohne tem a 
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wurf einer: tallblutigen Schmeicheleh zu bechicnn/ von / 
ihm fingen, ) 


Quo nihil majus meliusve terris 
Fata donavere bonique Divi, 
Nec dabunt, quamvis redeant in aurum 
Tempora prifeum. 


In einem bolchen Augenblik konnte er wö in dieſe affe⸗ 
ctuoſe Anrede ausbrechen: 


Que cura Patrum quaeve Quiritium, 
. Plenis honorum muneribus Tuas, 
Augufle, virtutes in aevum 
per titulos inemoresque. faftos 
aeternet? — 


Indeſſen beſtehen doch die Oden an Anoaf, die man 
die ſchmeichelhafteſten im Vierten Buche nennen koͤnnte, 
Die fünfte, und funfzehnte, im Srunde bloß in einer 
hiſtoriſchwahren Aufzählung aller- der Vortheile, welche die 
Heft, unter der neuen Negierung wuͤrklich genoß; und, 
tsenn, man fie auc) ale abgenöthigte Loblieder anfehen ° 
wollte, ſo müfte man doch geftehen, daß Horaz dag, was 
er Auguſten nicht laͤnger verweigern konnte, mit dem, was u 
er feinem eignen Charafter ſchuldig war, fehr gut zu vereis 
nigen mußte. ‘4 


‚ Die gegentoärtige Epiftel feheint alfo wuͤrklich auf die 
von Sueton angegebne Veranlaffung gefchrieben zu fenn, 
und mir Haben nun, däucht. mich, den Gefichtöpunft, 
woraus ſie betrachtet werden muß. nun, — ber bey 

C3 aller 

”) Carm. IV, 2. | 

*) L. Iv. g. 
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aller feiner Eitelfeit Verſtand genug Hatte, zu ſehen ‚wie 

unenndlichmal mehr Glanz der Beyfall der vorzüglichften 

Beifter feıner Zeit ihm bey der Nachwelt geben würde, alg 

- alle Ehrenbegengungen , deren unermüdete Erfindung bey 

nabe dag einzige Gefchäfte des Senats war — Auguſt 

\ wollte, daß Horaz wenigſtens Eines feiner großern Werfe 

unmittelbar an Ihn richten folltes und der Dichter, der ſich 

diefer Pflicht nicht länger entziehen konnte, fühlte ohne 

Zweifel die ganze Schwierigkeit und Delicateffe einer ſol⸗ 

chen Unternehmung. Er follte ein Werk hervorbringen, 

dag Augufts würdig, aber Seiner felbft nicht unwuͤrdig, 

für Tenen nicht zu Flein, für Ihn nicht zu groß, kurz, 

das fo befchaffen wäre, daß der Imperator zufrieden ſeyn 

koͤnnte, ohne daß Horaz fi) dadurch weder vor fich ſelbſt 

noch vor der Nachwelt mehr, als er verantworten könnte, 

auflaften müßte. Das Suͤjet mußte eben fo unverfängs 

lich, als intereffant, und dabey fähig fenn, in der Wianier 

feiner Sermonen und Epifteln, mit der ihm eignen Laune, 

behandelt zu werden. Es mufte ihm eine Mannigfaltigfeit 

von Sachen darbieten, die fi) in ein ſchoͤnes Ganzes ver⸗ 

acheiten lieffen; die den erhabnen Lefer, dem es befonders 

gewidmet war, unterrichteten, indem fie ihn bloß zu unters 

halten ſchienen; und die zugleich dem Dichter Gelegenheit 

“ gäben, feine Eitelfeit auf eine fo feine Art zu Figeln, daß 

Die Annehmlichfeit des Debiculums die darein gemifihte 
Mebicin unmerflich machte, 


Horaz hätte ſchwerlich ein Suͤjet wählen koͤnnen, das 
alle dieſe Eigenfchaften fo volfommen in fi ich vereinigt, und 
zugleich der von ihm felbft gegeben Regel 


Sumite materiam veftris qui, feribiths aequam 
viribus — 


eſſer entſprochen haͤtte, as dasjenige das er in dieſem 
poeti⸗ 
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pöetifchen Diſcurs ausgeführt hat. Auguſt, der in feiner 
erſten Jugend von Griechen und Unter Griechen erzogen 
worden war, und in dem unermeßlichen Wirbel von Ge; 
fhäften und Zerfireuungen, worinn er fich ſeit feinen 
neunzehnten Jahre herumtrieb, menig Zeit. gehabt hatte, 
fi mit der Nomiſchen Litteratur genauer befannt zu 
machen, fonnte. nicht anders ald Vergnügen daran finden, 
daß ihm von einem fo zuverläßigen K Kenner als Horaz die 
Gefchichte derfelben in einem einzigen leicht zu uͤberſehen⸗ 
den Gemählde dargeftellt, und zugleich die Urfachen anges 
zeigt wurden, warum die Mömer in den verſchiedenen 
Faͤchern der Poerifchen Kunfl noch fomeit hinter den Grier 
chen zurüfgeblieben, Horaz erhielt‘ dadurch Gelegenheit 
dem Auguft die Dichtfunft in ihrem wahren Fichte, in 
ihrem DVerhältniß zur Kultur und Einfluß auf die Sitten 
der Nation zu zeigen, und ihm begreiflich zu machen, daß 
der Zuſtand des Geſchmacks in den Mufenkünften dem 
Beherrfcher eines Staats, auch bloß um feiner eignen Ehre 
willen, nicht ganz gleichgültig feyn dürfe, An diefer Ruͤk⸗ 
ficht fan man fagen, daß diefer Brief an alle Augufte, 
fo wie der fiebente im erſten Buch, an alle Wiäcene der 
folgenden Zeiten gefchrieben ſey. Er konnte fich über dies 
fen-Punct um fo anftändiger erflären, da er, theild aus 
Befcheidenheit und Lebensart, theilg um feinen am Schluß 
fe diefer Eviftel auf eine gan ungeswungne Art angebrachs 
ten Entfchuldigungen nicht fetbft die Kraft zu benehmen, 
fich gar nicht die Mine giebt, als ob er, für feinen eignen 

Theil, fonderlic bey der Sache intereffiert waͤre. 


as Blackwell in feinem ſchon mehrmals angesog; 
nen Werfe von den Schriften unferd Dichters Überhaupt 
ſagt: „daß die Kunft in feinen Planen zu fein ſey und zu 
verftekt liege, um von dem gemeinen Mann in Dev gelehr⸗ 
ten Melt wahrgenommen zu werden,*) — dag gilt »nz 
84 Ä vor⸗ 


*) Memoi. de la Cour d'Auguſte Vol, IL p. 460 
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vorzuͤglich von dent gegerimärtigen Stuͤcke, morinne ber 
- Dichter feinen Plan und die befondern Abfichten deffelben, 
darch die Laune des Vortrags, und die ungemein feinen 
und feifen Uebergänge, gar meifterlich zu verbergen gewußt 
hat. Daß aber darum nicht meniger überdachter und 
ztvefmäfiger Zufammenhang im Ganzen fey, wird durch 
folgende furge Erpofition jedem fichtbar werden. Wer 
fodann diefen Grundriß, der gleichfam nur ben Knochen; 
bau des Ganzen darftellt, mit dem Werke felbft vergleis 
den mil: wird ein für feinen Gefchmaf nicht unnuͤzli⸗ 
ches Studium machen, wenn er mit eignen Augen for; 
{hen wird — mie der Dichter dieſes Knochengebäude 
mit Muskeln bekleidet, tie ſymmetriſch er alle Theile zu⸗ 
fammenordnet, mie fhiklich und ungezwungen alle zu; 
fammenhängt, in welchen leichten, anmuthigen Schwuͤn⸗ 
gen die Uebergaͤnge dahinfließen, und durch wie feine 
| Rande die vivıda vis enimi alle Elemente und Glieder 
in Ein lebendiges Ganzes zuſammenwebt. 


Nach einer Furgen Anrede, worinn er einen eben fo 
ehrerbietigen als unvermerflihen Grund angiebt, warum 
er ein zu queer Buͤrger fen, am den Auguſt mit einem 
langen Difeurfe zu heläfligen - fängt er mie der Bemers 
fung anı daß, die größten und um das menſchliche Ge 
ſchlecht verdientefien Melden des Alterthums erſt von der 
Nachwelt an ihren verdienten Plaz geftellet worden, bey 
ihrem Leben hingegen nichts als Neid und Undanf erfahs 
ren hätten. Du allein, Auguft, fährt er fort, machft hie 
yon die Ausnahme; mir fegen dir ſchon bey deinem Leben 
Bie Altäre, bey denen, wenn du einfl, tie jene Heroen, 
unter Die. vergätterten Menfchen aufgenommen ſeyn wirft, 
unfee Machfommien fchmören werden, und wir 'befennen 
dadurch, dafl die Welt deinesgleichen nie gefehen hat. In 
dieſem Stuͤcke, ich geftehe es, urtheilt bein Volk gerecht 
und oil; Aber — ſobold die Rede von Werken en 

eit, 


’ —— er: Sn 
Zeit, von iztlebenden Verfaſſern iſt, wird es ungerecht, 
weicht von jener Regel ab, und will nichts fuͤr gut gelten 
laſſen, was nicht mit dem Roſt des Alterthums uͤberzo⸗ 
gen fl. 

Dies Teste war es eigentlich womit Horaz feinen Diſ⸗ 
cours anfangen mollte, Aber wie gefchift hat er eg fü zu 
menden ‚gewußt, daß er, ohne daß man errathen fan 
180 er hinaus will, von Romulus und Liber Pater ans 
fängt ; und wie fein hat er fogar Yon ber ‚Ungerechtigkeit. 
der Römer gegen die Dichter ihrer Zeit Gelegenheit zu 
nehmen gewußt, dem Auguſt eine Schmeicheley zu fagen, 
die fo argift, daß jeder andrer als — Er, dem nicht leicht. 
zu grob gefchmeichelt werden konnte, fie für — Spott 
aufgenommen hätte! Nachdem er das Lächerliche der Vor⸗ 
neigung der Römer für ihre alte Litteratur im Allgemeinen 
mit vieler Laune durchgezogen, geht er ihre Altern Dichter 


‚Di. ale die noch vor Anfang feines Jahrhunderts geftors 


ben waren, vom Bater Ennius, ihren angeblichen Homer, 
an, der Reyhe nach durch, macht einen jeden im Vorbey⸗ 
gehen mie Einem Zug Fenntlich, wirft ihnen Härte, Mans 
gel an Correetheit und Gefchinaf vor, und geräth in einen 
fomifchen Eifer darüber, daß man für folche Anfänger — - 
nicht Nachficht, weiches billig mare, fondern Bewunderung 
fodre. Und warum das? „Der wahre Grund kann freylich 
nicht in einer Vortreflichkeit liegen, die fie — nicht has 
ben: aber dafür liegt er im einer Eigenſchaft des menſchli⸗ 
chen Herzens, die den fehlimmen Geſchmak bey denen, die 
damit behafter find, unheilbar macht — in der natürlichen 
Eigenliebe, welche macht, daß niemand fich gerne felbft 
em Dementi giebt; daß man im Alter nicht Teiche übern 
ſich erhält, für fühlecht zu erfennen was man in der Ju⸗ 
gend ſchoͤn gefunden hat; und daß man fich nicht entbres 
chen Fann einen gewiſſen Groll auf diejenigen zu inerfen, 
die firh unterſtehen, es beffer zu machen als biejenige, die 
wir einmal in Affecfion genommen haben. 

"€&5 Gleich⸗ 
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Gleichwohl, fuͤhrt er fort, liegen in den Umſtaͤnden, 
in welchen unſre Litteratur angefangen hat, in dem 
Hinverniffen, die ihr unſre Verfaſſung, unfre Sitten, 
unfte immerwährenden Kriege in den Weg legten, und 
felb in unferm National; Charafter ſehr weſentliche Ur⸗ 
fahen , warum es gar nicht, möglich iſt, Daß fie bie 
zu der Zeit, die zunächft an die unfrige reicht‘, große 
Zortfhritte thun, geſchweige die Vollkommenheit hätte er⸗ 
geichen fünnen, Wir. haben die Griechen, unfre Lehrer 
: and Mufter, gu fpät kennen gelernt, und auch, Machden 
wir nach ihmen- zu arbeiten angefangen, bat ung unfer 
Feuer, unſre Ungeduld, unſre Scheu vor der Teile, vers 
hindert, aͤchte Werke der. Runft heroorzubringen, Wers 
fe, die eine Vergleichung mit unſern Muſtern aushelten 
koͤnnten. . " 


Dies, ift der Anhalt des großen Stüfß dieſer Epiſtel 

- som gojten Vers bis zum 107ſten des. Driginald — 
aber mit melcher geheimen Kunſt hat der Dichter, um 
immer den natürlichen Converſations⸗ Ton ,. und: den 
Schein. eines funftlofen unftudierten Sangs feiner Gedans 


. Sen beyzubehalten, das Methodiſche im Vortrag zu ver 


meiden gewußt! Ein unvermerfter Uebergang — die ganz 
ſimple Frage: wenn die Griechen. das Neue fü gering 96 
achtet hätten wie wir, was wäre ist ale? — führt ihn auf 
die Griechen, als die wahren Erfinder der Muſenkuͤnſte, 
und er zeichnet den Charakter ihres Kunſt⸗Genie's, ih⸗ 
yes Gefchmafs und ihrer Werke, in acht Berfen , mit 
fluͤchtiger Hand ‚ aber mit der treffendſten Wahrheit, ins 
dem er bioß die Zeitumſtaͤnde, unter welchen fie fich dem 
Hang zu ihren Wettſpielen und ſchoͤnen Kuͤnſten uͤberlieſ⸗ 
ſen, angeben zu wollen ſcheint. Jedes Wort in dieſen 
ache Verſen iſt ein bedeutungsvoller Zug. Mit dieſem 
Hilde der Griechen, welche die Kuͤnſte als Spieke trie⸗ 
ben, aber mit der Leidenſchaft trieben, womit ein Maͤd⸗ 
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chen feine Yuppen ‚oder ein Knabe feine heibetübungen 
behandelt, ſtellt er die alten Roͤmer und die Roͤmer ſeiner 
Zeit in einem doppelten Contraſt. Unſre Verfahren, 
ſagt er, hatten von allen dieſen Genie; Spielen der Grie⸗ 
chen feinen Begriff , oder: doch gewiß weder Zeit noch 
Luſt dazu: fie befihäftigten fih, wie Männer, mit ihrem 
Hausweſen und mit-ihrem Gluͤcke; von innen mit Es 
haltung des Gleichgewichts in der Republik; von Auffen 
mit denn Friegen, die den Umfreig ihrer Macht und ihrer 


Sorgen immer weiter ausdehnten, Aber ist, faͤhrt er 


fort, wie ploͤzlich hat ſich der Charakter unſers Volks 
umgekehrt! Ehmals hatten wir gar feine Dichter: it 
. Macht die ganze Stadt Verfe. Niemand laͤßt ſich ein⸗ 


fallen, daß Kunſt, Wiſſenſchaft und Studium dazu ges 


höre; wir find alle gebohrne Poeten. Unfte Vorfahren 
waren zu ernſthaft, um Poeterey zu treiben; von uns 
ſollte man denken, mir trieben fie, weil mir vor Aten, 
wieder kindiſch ‚geworben wären. 


Eine son ben natürlichen Folgen einer ſolchen Epid 
miſchen Verſewuth iſt diefe, daß, auf eine Zeitlang wenig⸗ 
ſtens, die Kunſt ſelbſt veraͤchtlich wird, und die wahren 
Kuͤnſtler ſich unter der ungeheuren Menge der Praͤtendenten 
verliehren, und mit ihnen veraͤchtlich werden. Horaz woll⸗ 
„te nicht, daß der Mißbrauch, der von den Mufenkünften zu 
Rom gemacht wurde, der Kunft ſelbſt bey Auguften Schas 
den thun follte, Er lenkt alfo wieder mit einer gang 
leichten Wendung auf die andere Seite, „Es iſt eine 
Art von Tolheit um dies Verfeficber, monit ganz Nom 
angefteft ift, fagt ers aber es iſt nicht nur eine unſchub 
Dige Tollheit, fie hat fogar ihren Nusen,,, — Und num 
ſcherzt er, in feine Ehandeitben Manier V über in 
‚ ange 


*) Wiewohl wir ihm deßwegen fir feinen ri adahmer von 
Teitram Shandy ausgegeben haben mwolfen: fo we : "bh 
- dar⸗ 
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J angeblichen Vortheile, die dem Staat aus der Meng 


ſo harmloſer und ungefaͤhrlicher Leutchen als die Ver⸗ 
ſemacher ſeyen, zuwuͤchſen — und ſo ſchluͤpft er unver⸗ 
merkt, ohne den Tom verändern zu muͤſſen, zu den 
wuͤrklichen Vortheilen über , welche die Dichtfunft der 
menſchlichen Gefelfchaft bringe; und vom dieſer, bey al; 
ler Kürze doch fehr volftändigen und richtigen Darftellung, 
Zommt er, fo zu fagen, auf die Naturgeſchichte der Poefie 
oder vielmehr eines ihrer Hauptzmeige, bey den Römern; 
ſchildert fie in ihrem erſten rohen Zuftand, und zeigt wie 
fie ſich allmählich verfeinert, und endlich, durch Nach: 
‚eiferung dee Griechen, gu dem, mag fe ist ſey, geho⸗ 
ben habe. 


Das Dramatiſche Sad) ber Poeſie if, bey jedem Vol⸗ 
Fe das eine Schaubühne hat, das, mas am flärkfien 


„und allgemeinften .inteveffiert, Horaz ſchraͤnkt fich daher 


vorzüglich auf daffelbe ein, und bemerkt bie Urſachen 
‚warum e3 den Römern in ber Tragbdie beffer als in der 
Komödie gelungen ſey. Unvermerkt leitet ihn dies auf 
die gilgemeinen KHinderniffe, die dene Fortgang der Dras 
matiſchen Dichtfunft bey den Römern enfgegenftunden — 
auf das Ungngenehnie von den Launen des Volks abzu⸗ 
Hangen — . auf den fchlimmen Gefchmad des großen 
Hauffens, und die Neigung zu bloßem Schaugepräng, 
neuen und feltfamen Decorationen, pompdfen Aufzügen, 
prächtigen Kleidern, u. fe. w. „die fich auch des vorneh⸗ 
mern Theild der Zufchauer fo feht bemächtigt hätten, daß 


| auf bas Stuͤck ſelbſt gar nicht ‚gehört ‚ und auch ber 


beſte 


u daraus daß Sterne, weil er 1800 Jahre nad) Horag gekom⸗ 


men iſt, nicht folge, daß er Horazen nachgeahmt babe, 
wenn er gleich an Witz, Laune und Manier viel Aehn⸗ 
liches mit ihm hat. a 





befte Schanfpieler nicht mehr applaudiert werde weil er 
gut agiere, ſondern weil fein Kleid gefalle. — 


Die verſtellte Beſorgnis, Augufl moͤchte es einer ei⸗ 
gennuͤtzigen Urfache zuſchreiben, daß ihm Horaz das Roͤ⸗ 
miſche Theater in einem ſe wenig vortheilhaften Licht ges’ 
zeigt, giebt ihm Gelegenheit, diefen Abfag feines Difs 
curſes mit vier Verfen zum Lobe der Tragddie zu fchlichs 
fen, worinn er das Erhaͤbne diefer Kunft, und die groß 
fen Wirkungen beffelben auf eine Art bezeichnet, daß ee 
niemand als Aeſchylus und Sophocles im Sinne gehabt 
ehaben kann; und zu erkennen giebt, daß ein Mann, bee 
dies Fönne, in feinen Augen das Non rLus ULTRA der 
Mufenkünfte erreicht habe, Indeſſen wuͤnſcht er doch, 
daß Auguft Diejenigen Dichter, Die nicht für Zufchauer fons 
dern für 2 efer arbeiten, feiner Aufmerffamfeit nicht uns 
würdig achte. ' Er ſprach von einer großen Heerfchaar,. 
indem er auf diefe Elaffe von, Dichtern fam; und er 
fängt deßwegen Cum Auguften durch einen fomifchen Nes 
benweg auf die Fleine Lehre, die er ihm geben wollte, 
zu führen) mit einer drofichten Recenfion aller der Ums . 
. fände an, wodurch die guten Mufenföhne, bald aus 
Mangel an Lebensart, bald aus zu großer, wiewohl oft 
gerechter Empfindlichfeit, bald aus: überfpannten Hofs 
nungen, ſich lächerlich und laͤſtig zu machen das Unglück 
‚hätten — eine Stelle, die auffer der naiven Wahrheit, 
womit ſie die. ſchwache Seite feiner Mitbrüder darſtellt, 
noch die geheime Schönheit hat, daß fie zugleich — die 
feinfte Saryre über Die hohen Befchüger der Mufen if, 
"und dem Augufl , mit der beſten Art von der Welt zu 
verſtehen giebt — mie fraurig am Ende doch auch wie⸗ 
der das Loos der Schriftſteller fey , wenn fle Perfonen 
amuͤſieren follen , die von ihnen amüfiert zu merden 
erwarten und doch nicht amufabel find. Es ift dies 
einer von den ‚P häuffig vorfommenden Sällen, wo beyde 
‚Sheile 
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⸗ 


Wr | nn 


Theile Necht Haben. Dem Auguſt if’s wahrlich in feine 
Weiſe übel zu nehmen, wenn er fi bey einem Buche 
ennupiert, das ihn unmöglich intereffieren fann; es ſey 
nun, daß er (wie gemöhnlich der Fall ift) ganz andre 
Dinge im Kopfe hat, oder nicht recht verficht was ex 
ließt, oder vermdge der Natur feines Standes nicht mits 
empfinden, nicht theilnehmen fan, u. fe w. Hingegen 
iſt von dem armen Schelm von Dichter auch nicht zu 
erwarten, Daß es ihm Vergnügen made, wenn er'feis 
nen Auguft , gerade ben der Stelle feiner Compoſition, 


die ihm am meiften Mühe gekoſtet, oder bey dem was 


er felbft für das Beſte daran erkennt, gähnen, oder 
mit feinem kleinen Maurifchen Zwerg *) fpielen fiche, 
Horaz iſt, wie wir fehen, der billigfte Menſch von der 
"Belt: indeffen nimmt er ſich die Erlaubnis, mit aller 


nur erfinnlichen DBefcheidenheit und — Freymuͤthigkeit, 


‚dem Auguſt zu Gemüthe zu führen: daß es, bey allem 
dem , .einem großen Herrn nicht ganz gleichgültig ſeyn 
dürfe, wenn er (etwa um feine eignen Thaten der Nachs 
. welt vorfingen zu laſſen) nach einem Dichter gegriffen, 
und von ungefähr ftatt eines Guten einen Schlechten ers 
| wiſcht haͤtte. Gluͤklicherweiſe kommt ihm hier dag bes 
ruͤcht⸗ 


n Ansuft war ein befondrer Liebhaber von artigen jungen Zwergen, 


die er aus' allen Enden der Welt, beſonders aus Mauritanien 
und Syrien, zuſammenſuchen lief. Sie muſten aber bey 
der moͤglichſten Kleinheit vollkommen wohl gebildet, ſchoͤn 
und lebhaft ſeyn. Er ergdite fich an ihren Plaudereyen, ſpiel⸗ 
ge mit ihnen um Nuͤſſe, und vergaß fo, indem er das Kind 
mit ihnen machte, ſeiner nartırlichen Traurigkeit, und der — 
Sorgen für die Welt, Sueson. in Ang. c.83. Aus dem Dion 
wiffen wir, dag auch die vornehmen Romifchen Danıen das 
“ mals in dem Geſchmack gemweien, fchdue Eleine Kuäbchen, die 
ausprüflich dazu drefliert wurden, der Augenluft wegen; 
u ihren Zimmern nackend berumlaufen zu taſſen. Hiſt. Rom 
. 
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ruͤchtigte Beyſpiel Alexanders des Großen zu ſtatten, den 
er, weil er — ein Bonig, und ſchon ſeit dreyhundert 
Jahren begraben war, ſo laͤcherlich machen durfte als er 
wollte; zumal nach dem feinen Compliment, dag er Aus 
guften wegen feiner Borneigang zu Virgil und Darius 
— die um dieſe Zeit ſchon vom Schauplag abgetreten 
waren — gemacht hatte. Daß Horaz dieſe Gelegenz 
heit. nicht unbenuzt werde gelafien haben, zu beweiſen 
„daß die Partey die: er felbft genommen, fi) gar nicht- 
an ein fo erhabnes Sujet, als die Thaten Augufis, iu 
wagen, für Ihrer beyder Ehre die befte fen ,, — 
AR, nad) allem, was wir bereits von der Difpofition an⸗ 
ſers Dichters in Abſicht diefes Puncts gefagt haben, 
leicht zu: vermuthen. | 


Dies ift nun alfo das Skelet diefes intereffanteften 
. unter allen Sermonen uniers dichterifchen Philoſophen; 
und ed iſt, denke ich, alles, was wir noͤthig haben koͤn⸗ 
nen, um von der Wahrheit deſſen, was ich über den Plan 
des Stuͤks gefagt habe, Überzeuge zu werden, 


In der Ausführung vereinigen ſich alle die charakte⸗ 
riftifchen Schönheiten, melde machen, daß Horaz, bey 
aller feiner anfcheinenden Simplicität und Leichtigkeit, ſeit 
fo vielen Jahrhunderten der Einzige in feiner Art geblie⸗ 
ben iſt; und in feinem andern feiner Werke ſehen wir fo zu 
fagen alle Saßerten feines Geiſtes fo ſchoͤn zuſammen 
fpielen als in dieſem. Befonders geht durch die ganze 
Epiftel eine Art von ungezwungner Zuruͤkhaltung, und 
immermährende Beobachtung des rechten Tons her fich 
für ihn gegen den Allgemaltigen, aber immer die Beſchei— 
denheit eines bloßen Privatmanns affectirenden Auguſt 
ſchikte; eine ſchoͤne Mittels Zinte zwiſchen Emiebrigung 
und Gleichheit, zwiſchen Ernfthaftigfeit und Pläfanterie, 
zwiſchen Friechender Schmeicheley und unfchiflicher Affectas 

0 | ton 
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tion den Cato mit demjenigen gu fpielen, im beffen Haͤn⸗ 
den nun einmal die Welt war. — kurz, eige fo glüfliche 
Miſchung von Philofophie, Wis und Laune, mit Ima⸗ 
gination, Verſtand und Lebensart, daß vielleicht nichts 
sollfomners in diefer Art eriflirt. Was ich bier fage, iſt, 
'wiewohl jchs aus eignem Gefühl fage, immer das Urtbeil 
der. feinften Köpfe aller. gelehrten Nationen geweſen; und 
mern der Lefer — vorausgefest, was immer vorausgeſezt 
werden muß, daß die Schuld nicht an feinen Augen liege 
— nicht alles dies in Der Veberfehung wiederfinden follte: 
fo iſt wenigſtens Horaz unſchuldig; und der Teutſche, der 
ſich mit ungleichen Kraͤften und mit einer der Roͤmiſchen 
fo ungleichartigen Sprache, am ein ſolches Original ge⸗ 
wagt hat, trage die Strafe feiner Verwegenheit allein ! 


! nd 
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D, dur fo. viel und großen Dingen ganz allein 
die Schultern unterftellft, Italien | 
mit Waffen ſchuͤtzeft und mit Sitten ſchmatſt, 
und heilſamer Geſetze weiſen Ernſt 
dem Strom der Ueppigkeit entgegendaͤmmeſt, 
© Caͤſar, glaubt’ ih am gemeinen Wohl 
mich zu verſchulden, wenn ich deine Zeit 
mit langen Reden Die entwenden wollte (1). 
Der große Romulus, und Vater Bacchus, und 
wit feinem Bruder a) Dollur, Jovis Sohn, 
um 


a) Kafor. ‘ 








um ihrer Thaten willen in die Tempel 
der Götter aufgenommen — als fie noch. 
auf Erden lebend Gutes um die Menſchen 
verdienten, ihren wilden blutigen Fehden 
ein Ende machten, und des Friedens Sußigkeit. 
ſie koſten liegen, ihnen, Eigenthum 

und Recht und Kuͤnſte gaben, und in Staͤdte 
ſie ſammelten, des menſchlichen Geſchlechtes 
Wohlthaͤter! — klagten oft mit bitterm Schmerz, 
daß, Dank dem undankbaren Erdenvolk 
abzuverdienen, alle ihre Arbeit 

vergeblich ſey. Sogar der Schlangentilger, 
Alcid b), der von ſo manchem Ungeheuer 
die Welt befreyt, erfuhr daß nur der Tod 

der Ungeheuer giftigſtes, den Neid, 

bezwingen mag. Der Mann, der uͤber ſeine Zeit 
zu hoch emporgeſtiegen, brennt durch ſeinen Glanz: 
laß ihn verloͤſchen, und er wird geliebt! 


J 


Bir aber, großer Caͤſar, bringen wir, 
noch weil du bey uns bift, die Ehren dar 
die du verdient, Wir ſetzen die Altaͤre 
im Leben Dir, bey denen unſre Enkel 
einft ſchwoͤren: werden» nnd bekennen laut 


» Herkules. . 
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dadurch, daß deines Gleichen nie zuvor 
bie Welt geſehn noch ati ſehen wies @). 


Gerecht und war iſ deines Motte Ye, 
indem es vor der Griechen Helden Dir 
und vor den unfrigen den. Vorzug giebt; 
in diefem einzigen Punct, in andern nicht: 
Da fhäßen fie den Werth der Sachen ganz 
nach einer andern Negel, ekeln alles an 
was Unfre Zeit in unferm eignen Boden 
hervorgebracht; find fo verliebt in Alles 
was Alt it, daß fogar die Satzungen 
der Zehner c), oder weiland. unfrer Könige 
geſchloßne Buͤnde mit den Gabiern 
und mit den veſten ehrſamen Sabinern, 
der Pontifexe graue Zeitregiſter (3) 
und die betagten Blaͤtter unſrer alten 
Propheten (4) vom Alban d) herab (in ihrem Wahn) 
die Muſen est ung zugefungen baten, | 





„Der 


. OÖ Die deſete der woif Tafeln, die im. d. St. X. 303 mb 
304 von den dazu erwählten Zehnmaͤnnern, oder Zchneen 
verfaßt wurden. 
d) Vom Albaniſchen Berge; als ob die Muſen den harnaß 
verlaſſen und ihre Wohnung auf dem Albaniſchen Berge auf⸗ 
geſchlagen hätten, der bey den lateiniſchen Völkern von ural- 
ten Zeiten her, wegen der vielen Wunderdinge die fich auf 
demſelben zutrugen, in einer Art von religidfen Anfehen fund, 
und auch die Ecene der geheimen Unterredungen war, welche 
der König Numa mit der Nymfe Rgeria zu haben vorgab. 


„Der Griechen attſte Werke ſind die Beften, " | 
Ah geb es zu: Doch, ſollen nun darum 
auch unſre Dichter auf derſelben Waage 
gewogen werden? — So behaupte man 
Das Karte an der Frucht des Oelbaums fey 
nicht innerlich, nicht an der Nuß e) von auſſen; 
So ſage man, wir haben nun in allem 
den Gipfel ſchon erreicht, wir ſingen, mahlen, ringen 
ſogar, gelehrter als die kunſtgeuͤbten Griechen! (5) 


Doch wenn's die Jahre find, die, wie die Weine, 
auch die Gedichte beſſern: moͤcht ich wohl 
belehrt ſeyn, welches Jahr denn eigentlich 
die Guͤte eines Werks entſcheiden ſoll? | | 
Ein Autor der vor hundert Sjahren farb 
gehört er zu den Alten — das ift ‚su 
den Guten — oder zu uns Schlechten Neuen? 
Sezt eine runde Zahl, die allem Hader 
ein Ende made! — „Gut! Ein jeder Autor 
„ber. feine hundert Jahre richtig zaͤhlt 
„iſt Alt und Sut, — Wie aber, wenn nun einer 
Da gr 
e) D-i. So wenig man daher, weil das Harte an der Nuß von 
außen, und dag Genießbare, der Kern, inwendig ift, den 
Schluß ziehen kann, es müffe bey der Olive eben fo ſeyn: 
fo wenig folgt ed, daß die Werke der ältefien Romiſchen 


Dichter den Vorzug vor den Neuern haben, weil es dieſe 
Bewandtnis bey den Griechiſchen hat. 
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nur einen Monat, ‘oder allenfalls 
ein Jaͤhrchen ſpaͤter ſtarb? Wohin mit dem? 
Wird er den Alten zugerechnet? . Oder ift 
bey uns und bey ber, Nachwelt gar Fein Raum , 
für ſolchen Spätling? — „Nun, wem nur ein Monat, 
„und wär es auch ein Jahr, am hundert fehlt, 
„der nimmt noch) Billig bey den Alten Plaz., 
Dank für den Nachlaß! Und nun zupf ich euch, 
wie jener aus dem Pferdfhweif, (6) Jahr vor Jahr 
ſo lange aus, bis von den hundert Jahren 
nichts in der Hand euch bleibt, und ber, wie billig, 
ſich ſchaͤmen muß, der Tugend und Talent 
nah Jahren mißt, und nichts bewundern will 
dem nicht des Todtengräbers f) Spaten erft 
den Stempel feines Werthes aufgebruft. 

Der weife kräftige Ennius, der zweyte · 
Homer — (fo fagen wenigſtens die Kritiker) 
fheint fih um. feines Pythagoriſchen Traums Erfuͤllung (7) 
nicht viel zu kuͤmmern: Und was haͤtt' ers Noth? 
Wir glaubens ihm aufs Wort — er ſagts ja ſelbſt! 
Ein Naͤvius, wiewohl aus allen Haͤnden 
verſchwunden, ſizt, beynah ſo friſch als wie 

von 


f) Ich babe dieſen Ausdruk einem woͤrtlichen vorgesogen, weil 
die Leichengdrtin Libitina unfrer Ermbilbungefraft gar zu 
fremd if. 





von geftern: her, in allen Köpfen noch, (8) 
So heilig macht das bloße Alterthum 

Uns alle Dichterey! Man Höre noch immer 
die Trage: 06.Dacım, ob Accius (9) 

im Trauerſpiel der geößre Meifter fey ? 

Und immer fälle der. Renner Urtheil aus: 
Gelehrter war der gute Greis Pacuv, 
erhabner Accius. — Iſt von Komoͤdien 
die Rede, ſtraks wird uns Afran citirt; (10) 
„Menander ſelber, haͤtte ſeiner Stuͤcke 

fh nicht zu ſchaͤmen. — Plautus heißt. mit Recht 
„Roms Epicharmus, oder koͤmmt ihm doch 

„ſehr nah; an Weisheit traͤgt den Preis 

„Caͤcilius davon, Terenz an Kunſt., — (11) 

Die find es alfo, die das mächtige Rom 

auswendig lernt, zu deren Stuͤcken ſichs 

hinzudraͤngt, kurz, bis dieſen Tag ſind dies 

die Dichter, die es hat und anerkennt. 


Ich gebe zu, daß auch der große Hauffe 
zuweilen richtig ſieht; doch oͤfters ſchief. 
Wenn er die alten Dichter ſo erhebt 
daß ihnen niemand weder vorzuziehn 
noch gleich zu achten fen, fo irrt er ſich: 
geſteht er aber, daß ſie manchmal gar 


zu alt, faſt immer hart, und oft genug 
D 3 | nach⸗ 
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nachlaͤßig ſchreiben; wer dies eingeiteht, 

fprihe wie ein Mann von Sinn, und haͤlts mit mie 
und, mit der Billigkeit. (12) Ich ſage nicht 

daß man die Dichterey des alten Livius (13) 

(die aus der Schule des Orbils mir noch 

durch manche Ohrfeig unvergeßlich iſt) 

vertilgen ſolle. Nur, daß ſolche Verſe 

von Vielen ſchoͤn, correct ſogar, und faſt 

den ausgefeilt'ſten gleich gefunden werden, 

das wundert mid. - Denn, wenn auch hier und da 


ein glaͤnzend Wort hervorſticht, der und jener Vers 


ein wenig runder iſt und beſſer klingt: 

iſts billig, daß darum ein ganzes Werk 
verkaͤuflich werd' und lauten Beyfall finde? 

Was mir die Galle reizt, iſt, wenn ein Werk 
getadelt wird, nicht, weil es ſchlecht gemacht 

und abgeſchmakt iſt, ſondern weil es neu iſt; 
und daß man fuͤr das alte Zeug nicht Nachſicht 


Wie billig) ſondern Ruhm und Dorzug fodert. 


Denn wenn ich nur zu zweifeln Mine machte, 


ob auch ein Stuͤk von Atta (14) heutige Tags 


mit Ehren unfern Schauplatz noch beſteige: 

Wie wuͤrden nicht die alten Herren alle 
aus Einem Munde ſchreyn: daß keine Schaam 
mehr in der Welt ſey, wenn ſo einer ſich 
erfrechen duͤrfe, Stuͤcke tadelhaft 


x 


zu 
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zu finden, die ſie von dem großen | 

Hefopus, dem gelehrten Rofciys 

‚ mit diefen ihren Augen. fpielen fahen. (15) 

Es fey nun, daß die guten alten Herrn 

nichts, als was ihnen in der jugend. ſchoͤn war, fh 

gefallen laſſen koͤnnen: oder ſichs 

fuͤr Schande halten, und, als ihren jüngern, 

geſtehn zu muͤſſen, was fie einſt ald Knaben | 
gelernet, tauge nun zu nichts, als es . = 

bey grauem Barte wieder zu vergeffen: 

Ber König YFuma’s Saliariſch Lied. (16) 

fo herrlich findet, und was er juft fo wenig‘ 

verſteht als ich, zu willen ſcheinen will: | — 

iſt keineswegs darum den laͤngſtbegrabnen 

Genien holder, oder findet fie 

im Ernſt fo unvergleichlich — glaubt es nicht! 

uns haft er, ung und unfern Werke gilt 

ber feheele Seitenblik, der ſtumme Tadel, 

Wenn nun den Griechen einft die Neuheit auch 

ſo ſehr verhaßs ‚gewefen wäre, ſagt 

was wär’ izt alt? Was haͤtten nun die Leute 

zu (efen, und’ aus Hand in Hand, beſchmuzt 

und abgegriffen, ſich Serumpubieten? 


Als Griechenland, in einer gluͤklichen 


langwierigen Ruh von ſeinen alten Kriegen g) 
D4 zu 


9) Einheimiſchen und Auswaͤrtigen, bis zu den Zeiten, da der 
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zu ſchwaͤrmen anfieng, und, von ſtetem Gluͤk 


verzaͤrtelt, wie ein raſcher feuriger Juͤngling, 


ſich jeder Laune froͤhlich uͤberlteß: 


da fiel's mit aller ſeiner Leidenſchaft 

auf dies und das. Erſt warens Fechterſpiele, 
Rennpferde dann, drauf ſchoͤne Goͤtterbilder 

von Elfenbein, von Marmor und von Erzt; 

bald hieng's mit Liebesblicken wie verzuͤkt 

an einer Schilderey, bald war ein Floͤtenſpieler 
ſein Abgott, bald ein Taͤnzer, ein Tragoͤde, 

ein Rhapſodiſt: — in allen dieſen Launen 

dem kleinen Mädchen gleich, das , von der Amme 
verwöhnt, bald dies bald das mit Hitze will, 


. doch, unvermerkt zu andern Spielen reiffend, 


gleich. raſch von Puppen und von Liebe wechfelt. (17) 
Was wird fo fehr geliebt, fo ſehr gehaft 

das nicht verhaßt, nicht lieblich werden Könnte, 
wenn Zeit und Ort und Licht und Schatten ändern? 


So wuͤrkte langer Fried’ und guͤnſtigs Gluͤk 


in: Gräzien, In unferm alten Rom . 
-war früh am Tag erwachen, den Elienten 


zum 


Königliche Name faft in alle en Griechiſchen Staaten aufhoͤrte, 
und von dieſer Zeit beſonders nach dem Perſiſchen oder Me⸗ 
diſchen Krieg, welchen das Jahrhundert von Peritles bis 
zu Alerander dem Großen folgte. 





zum Necht verhelfen, gegen gute fichte | 

Verſchreibungen ſein Geld an Zinſe legen, 

und gute Lehren „toie ein wakrer Buͤrger 

„durch kluge Wirthſchaft feines Hauſes Gtäf 

„erhoͤhn, und deſſen Fall verhüten konne, 

von Aeltern anzuhören oder Juͤngern 

zu geben —, dies war lange Zeit die Sitte 

‚und Lebensart, wortnn der Römer. feinen Ruhm 

und fein Vergnögen ſezte. — Wie das Alles 

fih mit der Zeit geändert hat! | 

Izt ift die Wuth zu fchreiben und zu verfeln 

die allgemeine Krankheit unfers Volkes. J 

Wer iſt nicht Autos? (18) Knaben, Männer, Greiſe, 

umfchlingen. izt beym Abendbrod die Schlaͤfe 

mit Epheukraͤnzen und — dictiren Verſe. 

Ich ſelber, der ſo oft das Verſemachen 

verſchworen, werde lagenhafter als ein Varther — 

erfunden, und mein erſter Ruf, ſobald 

der Morgen daͤmmert, iſt nach Feder und Pappier 

und Schreibepult. Ein Schiff zu fuͤhren, einen Patienten 
D5 m, 
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) Wie verhaßt die Parther den Romern dieſer Zeit waren, zei⸗ 

gen eine Menge Stellen der Horaziſchen Schriften. Parthis 

Mendacior war vermuthlich eine Art von&prichwort in Nom, 1: , 

wovon fich vielleicht Bein befierer Grund angeben läßt als 

\ diefer Rationalhaß, der eine Frucht der empfindlichen Nieder⸗ 

- Ingen war , welche fie unter Eraffus und Antonius von den 
Parthern erlitten hatten. 
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nur Stabwurz i) einzugeben, traut ſich niemand zu 
als wer's verſteht; Arzneykunſt treibt der Arzt, 
und Schmiedekunſt der Schmidt — nur Verſe, Verſe 
macht Jedermann, gelehrt und ungelehrt. 
Bey allem dem iſt dieſer Heine Wahnſinn 

dies DVerfefieber dem gemeinen: Weſen 

weit vortheilhafter als man denken fellte. 


| Ein Dichter — _ Oberhaupt ein jeder Verſemann — 
hat ſelten eine andre Leidenſchaft 

als ſeine Luſt an Verſen. Die allein 

beherrſcht ihn ganz, darauf geht all ſein Dichten 
und Trachten. - Schlimme Zeiten, Geldverluſt, - 
Vermoͤgensabfall, all dies kraͤnkt ihn wenig. 

Laß feine Sclaven ihm auf. Einen Tag 

entlauffen, laß fein Haus ihm niederbrennen, 

er lacht dazu. Sn feinem Leben koͤmmt 

ihm Fein Gedanke, Yeinem Muͤndel ober 

Dit s Erben heimlich Kinen Streich zu ſpielen. | 

Er lebe von. Erbſenbrey 
‚taugt freylic nicht ins Feld, doch iſt r drum 
nicht gänzlich ohne Wengen. für den Spar. 
Denn (zugegeben, daß auch kleine Dinge 
m Großen helfen können) ift es niche | x 


n 


N 






i) Abrotonum, Die Alten machten fmit Der Wurzel diefer Plans 
is. einen Wein an, der als Arzney gebraucht wurde, 
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der Dichter, der des Kindes frühes Lallen 

zu Sprache bildet ? Der von pöbelhaften Reden 
fein zartes Ohr entwähnt, dann allgemach | R 
durch Lehren, die der Reiz der Harmonie 
und Dichtung freundlich macht fein Herz det Tugend - 
getoinnt,. von Eigenfinn und Neid und Zorn | 
den Knaben heilt, mit edeln Thaten ihn 

vertraulich macht, ber gegenwärtigen Zeit - 
verworrnes Raͤthſel ducch der ditern Welt u 
Beyſpiele ihm entwickelt, und in Noth 

und Kranken Tagen Troſt und Linderung (haft? u 
Bon wen tonft follte, mit dem keuſchen Kunden, 

das unberührte Mädchen beten Iernen, 

wofern die Mufe nicht den Dichter gab? 

Er maht das Volk im Chor zum Himmel flehn, 

Er iſts, der ſie den gegenwaͤrtgen Gott 

mit Schaudern fuͤhlen macht, der die Geſaͤnge 

ſie lehrt, wodurch auf duͤrres Land der Segen 

aus Wolken ſtroͤmt ‚, die Krieg und boͤſe Seuchen 
verjagen, fsten Fried und’ reiche Ernten 

“uns bringen ! Denn durch Lieder werden ums N 
die Himmelsgeiſter Hold, durch Lieder. wird- 

ber unterirdſchen Mächte Zorn geſtillt. (19) 


Wenn umfre. alten, biederherzigen. 
niit Wenigem vorgnuͤgten Aderleute (20) 
Ä = nach⸗ 





d — „= 2 


nachdem fie ihres Schweiſſes Fruͤchte in die Scheunen 
gebracht, am frohen Erntefeft, mit ihren Kindern 
und treuem Weib, den Deitgenoffen ihrer Arbeit, 
an Leib und Seele (denn auch diefe trug 
in Hofnung diefes Tages ihren Antheil 
der Laſt des langen Jahrs) ſich guͤtlich thun 
und pflegen und zur kuͤnftigen Arbeit wieder 
-erfrifchen wollten — machten fie vorerſt 
mit Opfrung eines Mutterſchweins die Erde, 
mit Milch den Gott der Heerden, und.mit Blumen 
und Wein den Genius des Bebens fi gewogen (a1) 
Mit Bäurifchrohee Ungebundenheit 
erfchallte denn, in luſtigen Wechfelzeilen 
der Sefoenninen muntrer freyer: Scherz. (22) ' . 
De gute Tag kam alle Jahre doch 
nur einmal ! Sollte nicht dies einzigemal 
die Sreude alle Feſſeln von ſich werfen? 
Man tanzte, fang‘, und brachte gute Schwanke 
hervor, und lautes Lachen wieherte 
dem groͤbſten Spaß, dem tollſten Schwant entgegen. 
Erft wars nur Froͤhlichkeit: allmählich wurde 
der Scherz zu grob ‚ begann, anftatt zu kitzeln, 
zu beiffen, und die ungeftvafte Frechheit 
verfchonte felbft der beften Haͤuſer nicht. 
Nun fehrieen die Gebißnen laut, und wer 
auch frey geblieben war, nahm Theil an dem | 
mas 
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wag jeben troffen fonnte, Das Geſez | ' 
trat num ind Mattel, und verbot. bey Strafe 

ein böfes sid dem Andern zuzuſi ngen. (23) 
Dies, gab dem Spiel bald einen andern Schwung. 
Die: Furcht des Anittels lehrte nun bedachtſam 

im Ausdrud werden, und / manierlich ſcherzen. 

So bliebs, bis das beſiegte Griechenland 9 

durch feiner Künfte Reiz den rohen Sieger 
bezauberte, und feine feinern Künfte 

ins baͤuriſche Latium verpflanzte. Nun verſchwand 
auf einmal” jener ungehobelte 

Saturnſche Ders, und Sprach und wis, gefänere 
vom alten Schmuz⸗ gewann nun allgenach* 
ein reinlich Anfehn. Gleichwohl blieb noch immer 

ein Dorfgeruch zuruͤck, der ſich ſobald | 

nicht ganz verlieren wird. Denn ziemlich pät, 

erſt in der Ruh, .die ihm das überwältigte 

RKarthago ſchenkte, fieng der Römer an 

der Griechen Werke fleiffiger zu lefen, 

und ihren Schauplaz, und was Aeſchylus 

und &Sophofles geleifter zu ſtudieren. | 
Bald Lam die Luft ihn an, in diefes Fach 
ſich auch zu wagen, und zu fehen , was davon 


in - 
H Un die gpitte des ſechſten Jahrhunderts der Republik, nach» 
dem T. Quinctius Slaminius den König Philippus von, 
Macedonien, unter deffen Bothmäßigkeit das gan Griechen⸗ 
land ſtund, beſiegt hatte. 


in unfre Sprache umzufegen wäre; : — 
und er gefiel ſich im Verſuch: denn fein Genie, 

das kuͤhn und ſtolz iſt und das Große liebt, 

kam ihm dabey zu flatten. Kurz, der Tor 

des ZTrauerfpield gelang ihm ziemlich, und 

nach einem folchen Anfang, der mit folhem Much ' 

und Glat gemacht war, haͤtte man ſehr viel 

erwarten koͤnnen, wenn er nicht zur Feile 

fo ungeduldig waͤre, und (was wahre Kuͤnſtler 

fuͤr raͤhmlich halten) fleiffig auszuftreichen 
und nachzubeflern, feiner unmwerth glaubte. 24) g | 
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Man pflegt ſich einzubilden, wkil das Luſtſpiel 
aus dem gemeinen Leben ſich mit Stoff verſieht | ' 
ſo ſey nichts leichter. Aber eben darum, 
weils deſto minder Nachficht fodern kann, 
ifts defto fchwerer. Unſre Dichter nehmens 
nun freylich nicht fo ſcharf. Man fehe nur 
mit weichem groben Pinſel Plautus einen jungen 
Verliebten, einen Schelm von Kuppler, oder. einen 
mistrauifhwachen kargen Alten fudelt? (25) 

Was für ein Meifter in — gefrägigen Schmarutzen 
Doffennus if? (26) Wie fchlotterig fein Fuß 

im weiten Soccus durch die Scene ſchlendert? 

Das macht, der arme Dichter kann nicht fehnell genug 
ſich ſpuden, um ſein Geld im Beutel klingen 
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zu 


zu hoͤren; wird ihm dieſer nur gefuͤllt, 
dem Stuͤck geh's wie es will, was kuͤmmerts ihn? 


Und iſt auch einer, den die Ruhmbegier, 
auf ihrem von der leichten Luft der Volksgunſt 
getriebnen Wagen, in dies Fach geworfen: 
ſo braucht es nur ein lauſchend oder ſchlaͤfrig 
Geſicht, ihn aufzublaͤhen oder zu entgeiſtern. 
So wenig iſts was eine Seele, die 
nach Lobe geizt, bahin wirft, oder hebt! 

Weg mit dem Spiele, wenn der eitle Wind, 

den mir das Ziſchen oder Klatſchen muͤßiger Leute 
entgegen weht (oft beydes gleich gerecht! ) 

mich mager oder fett nach Hanſe fie ſot ! (27) 


Noch iſt ein Ungemach, das auch den kaͤhnſten 
Poeten abzuſchrecken faͤhig iſt. 
Wenn alles gut gieng, unverhoft beliebts 
dem ungelehrtſten Theil, doch leider! immer 
dem groͤßten an der Zahl, und der, wofern 
die Ritter etwa anderer Meynung ſind, 
ſogleich die harten Faͤuſte weiſet — mitten 
im Stuͤck, nach Fechtern oder einem Baͤrentanz 
zu ſchreyen: denn dergleichen. Poffen klatſcht 
das Kleine Volk am liebſten zu. Wiewohl 
auch bey dem Adei ſcheint die Retzertet 
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und das Vergnügen aus den Ohren gaͤnzlichh 
ſich in die Augen hingezogen — 
zu haben: Bloßes eitles Schaugepraͤnge 
“gift Aber Alles, und die Scene bleibt 

vier ganzer Stunden oft und länger unterbrochen, 

indeß das gaffende Parterr mit Zwiſchenſpielen 
beluſtigt wird. Da jagen Reuterey | 

und Fußvolk hitzig mit gezuͤktem Säbel 

- einander durch die Bühne — Folgt daranf 

gar ſchoͤn zu fehn! - das Schauſpiel eines langen 
Triumphs; in Feſſeln ziehn, die Haͤnde auf den Ruͤcken 
gedreht, beſiegte Konige daher; 
-ein raſcher Zug von Galliſchen Kriegeswagen, 

und Kutſchen voll gefangner Damen und 
Bagaſche Fuhren, raſſeln hinter drein. 
Geraͤthſchaft, Schiffe, Statuen, Gefäße — 
von Elfenbein, ein ganz eroberte 


% 


wor wird im Pomp dahergeſchleppt. I 


N 


| Wie würde, wenn er noch auf Erden lebte, 

Demokritus der großen Kinder lachen, 

zu fehen, wie ein Zwitter von Kameel 

und. Panterthier, ein weißer Elefant, 

die aufgefperrten Augen Alle an fih zieht! 
Was für ein Schaufpiel für den Menſchenforſcher! 
Es wauoͤrd ihn mehr als alle Pantomimen | 


beluſti⸗ 








beluſtigen, fein lieb Abdera wieder 

in Rom zu finden, und im armen Dichter 

den guten Tropf zu ſehn, der feinem Eſel ˖ 

zum Zeitvertreib ein Mährchen vorerzähtte. I) | 
Denn welche Stentorbälfe könnten das , 
Getöfe Überfchteyen, das in unfern 

Theatern widerhallt 7 Ihr glaubt den Garganus m) 

und das Thyrrhener s Meer euch um die Ohren ſaufen | 
zu hören, fo tumultuariſch gehts 

bey unfern Scenen zu, (28) fo theuer wird 

auf Roften des Gehoͤrs die Augenluft 

an einer reichen prächtigen Garderobe 

und fremdem Pusß erkauft ! Denn das ift Alles 

was wir vom Schaufpiel haben. Ein Acteur tritt auf — 
Welch ein Geklatſch von allen Seiten! — „Hat 
ner was geſprochen?, — Nicht ein Wort — Wem gilt 
„der freudige Beyfall alſſo?, — Seinem Rock. 


Jedoch, damit mich der Verdacht nicht treffe, 
ich ſuch' ein Fach, worinn ſich Andre Lorbern 
| | 3“ 


D Eine Anfyielung auf das Griechiſche Spruͤchwort: ae rıs 
areye uvbov, 0 da Ta wra sun - es erjählte einmal Einer 
feinem Eſel ein Mährchen — wm was fagte der Eſel Dar 
zu? — er nikte mit den Ohren. 


m) Ein waldighter Berg in Appulien. | 
| Hora3. Briefe 2, Theil, , € > 


— 
geſammelt, nur deswegen zu verkleinern, 


weit ich mich ſelbſt darinn hervorzuthun 
verzweifle — fo geſteh ich gern, daß mir 


der Mann auf ‚einem ſchlaffen Seile tanzen 


au koͤnnen ſcheint, der nach Belieben mich 

in jede Leidenſchaft zu ſetzen weiß, 

und, ohne daß mich ſeine ganze Sache 
das Mindſte angeht, wechſelsweis mit Angſt 

und falſchen Hofnungen und falſchen Schrecken, 

gleich einem Zauberer, das Herz im Leibe 

mir bald erweitert ‚bald zuſammenſtrikt: 

von Rom auf einmal mich nach Theben oder 
Athen verſezt, — kurz, in der großen Kunſt 

ver Taͤuſchung Meiſter iſt, die wahre Thraͤnen 
aus unſern Augen lokt. (29) Groß iſt die. Kunſt 

und ehrenwerth, wenns gleich an Meiſtern fehle. 


Indeß⸗ op Käfar, wenn du unfte Dichter, 
den Helikon mit geößrer Munterfeit 
hinanzuklimmen, ſpornen, und dein eigenes 
dem Muſengott geheiligtes Geſtift, 
den Palatinſchen Schatzen) mit Kömerwerten 
erfüllen willft : fo gönn auch Dem, det lieber 
fih Leſern ats Zuſchauern anvertraut, N 
. a fi 
n) Die Palatinifche Bibliothek, mo die ben lateiniſchen Schrifts 
ſtellern beſtimmte Galerie noch ziemlich Teen war, 





Xufmunterung! - — Zwar weiß ih, daß wir. Dichter‘ 2 
und felber großen Schaden thun, indem 

wir unſre Werflein oft zur Unzeit, wenn du juft- 

was Wichtiger zu thun Haft, oder muͤde biſt, 

Dir Äberreihen — gleich empfindlich werden, 

wenn einer Deiner Freunde einen Ders. | 

zu tadeln ſich erkuͤhnt Dat — oder, wein 

wir, ungebeten, eine &telle zweymal leſen, 

und jammern, daß man nicht gewahr wird, welche Muͤh 
uns das gekoſtet mas ſo leicht ſcheint, und | N 
wie zart gefponner und wie fein verbeit | 
das Werkchen | iſt — ingleichen wenn wir meynen, 

ſobald du Nachricht kriegen werdeſt daß | 

wir ein Gedicht in Arbeit haben, werdfk du gleich 

uns rufen laffen, unſre leeren Beutel: füllen, 

und uns mit freundlicher Gewalt zum: fchreißen- zwingen. ; | 
Allein, bey allem dem iſts doch der Mühe wert 

zu willen, was für Tempelbiiter man’ 

der Tugend gebe, die in Krieg und Frieden 

fi) groß erzeigt, und fol ein Amt nicht ſorglos 
unwurdigen Dchterimngen zu vertrauen. | 


€ a | Dem 


s) Die Icheribafte Darentpefe ; ut vinera egomer caedam mea, 
ift weggelaſſen worden, weil die teutſche Redensart „daß 
ich Meine Haut ſelbſt zu Markt trage! für den Mann 





mit welchem Horaz fprichk, nicht edel’ genug war, und ih 


feine gleichviel geltende kenne, welche ſchiklicher wäre. 
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J Dem großen Alexander hatte ein 

gewiſſer Choͤrilus das unverdiente Sluͤck 

genehm zu ſeyn, und für die ſchlechten Verſe, 
womit er feines Helden eignen Glanz 
als wie mit Schmuz bezog, mit Gold; Philippen 
fich Königlich ‚bezahlt zu fehn. (30) u 

Und gleichwohl eben bdiefer Alexander . \ 
der Große, der ein lächerliches Lobgedicht 

viel theurer zahlte als das Beſte je 

gekoftet haben mag, verbot durch ein Edict, 

daß außer dem Apell Fein Mahler ihn zu; mahlen, 
und Niemand als Zyfipp fein Heldenbild 
in Erzt zu gießen, fi erdreiften ſollte. 

So ſcharf und richtig ſah in dieſen Kuͤnſten 
derſelbe Mann, von dem (nach ſeinem Ohr in Werken 
der Muſenkunſt) man ſchwoͤren ſollt', er habe 
Boͤotiens dikſte Luft von Kindheit an geſogen. 1) 


Dich, Caͤſar, und bein Urtheil, und die Proben beiner 
Freygebigkeit, entehren wahrlich nicht 
die Dichter, die du liebſt, Virgil und Varius; (32) 
noch flellt ein Bild von Erz, "und wär es gleich 
Lyſippens eignes Werk, preiswürdiger Männer 
Geſtalt und Angeſicht lebendiger | Ä 
der Nachwelt dar, als durch des Dichters Kımfl 
ihr Geift und Herz aus ihren Thaten leuchten, | 

re Ä And 
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Auch wuͤrd' ich ſelber nicht mit niedrigen 
wie Epheu an der Erde kriechenden 
Sermonen fieber mich befchäftigen wollen 
als mit heroifhem Geſang, und wuͤrde Leber 
von großen Gegenfländen , fernen Ländern 
und fremden Voͤlkern fingen, und von news | 
| erbauten Städten, und wie unter Deinen | 
Aufpicien die yanzg, Welt beruhigt, 
bes Janus Doppel Pforte zugeſchloſſen, 
und felbft die rauhen weitentfegnen Darther, - 
die Nichts erſchrekt/ dein großes Rom zu faͤrchten 
gelehret worden — Wieviel lieber ſaͤng' ich 
von ſolchen Dingen, waͤre mein Vermoͤgen 
dern Willen gleich! (33) Allein ein kleines Werk 
faßt weder deine Majeftät, noch läßt die Schaam 
mir zu, was meine Kraͤfte uͤberſteigt 
zu unternehmen. Denn, die fchlimmfte Art 
von Dienftgefliffenheit ift, däuchte mir, Die 
des Pfuſchers, der uns feine Sudeley 
für Kunſtwerk giebt; uns nad zu ehren meynt, 
indem er uns, mit Sich, dem Spötter preisgiebt, 
dem etwas. Schlechtes ſtets willkommner {ft 
als was er, mit geheimen‘ Widerwillen, 
durch Schweigen wenigſtens, für gut erfennen muß. 
Mir iſt nichts laͤſtiger, als ein fchlimmer Dienft 
aus guter "Meynung; ung. ih würde mir 

€ 3 ein 
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ein Fratzenbild in Wachs, (34) das durch die Straßen 
fär Meines feilgetragen wuͤrde, und | 

mein Lob in fhlechten Werfen, gleich verbitten; 

und fände wahrlich. feinen Spaß daran, 

mit meinem Dichter mich, wie eine Leiche, 

in einer großen wohlbedekten Kifte 

‚bey hellem Tage in die Rrämergaffe 

sefchleppt zu fehn, um Pfeffer, Spezerey, 

und was man fonft in nichtsbedeutendes Pappier 

zu wickeln pflegt, zum Ueberrock zu dienen. 








Erläuterungen. 


(1) Uape Lefer erinnern ſich noch ber furzen Darftellung 
des innern Zuftandes ber Stadt Rom, während der Abweſen— 
heit Auguſts in den Jahren 732 — 35. die wir im 1. Theil 
biefes Werks, ©. 118. u. f. zu Erläuterung des Briefes an 
. den Numicius gegeben haben. Die Römer hatten in die 
fen drey Jahren, wo Auguftus fie gleichfam wieder ſich ſelbſt 
überließ, die ſtaͤrkſten Beweiſe abgelegt, daß die Freyheit, 
wenn er fie ihnen aud) im Ernft Hätte wiedergeben wollen, 
ein verberbliches Gefchen? für fie geweſen waͤre. Sie ſelbſt 
fühlten izt lebhafter ats jemals, wie nothivendig es ihnen fey 
von einem Einzigen gouverniert zu werden. So unums . 
ſchraͤnkt auch die Macht dieſes Einzigen ſeyn möchte, wenn! er 
nur nicht ben verhaßten Namen eines. Königs führte, fie 
nur nice mie dem duffsclichen Glanz und Staat der Mönigl. 

“ | Wöouͤrde 
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MBhrde druͤkte, nur die gewohnten Formen und Namen beys 
behielt: fo mar er in ihren Augen nur eine. Art von Premier 
Minifter, der feine Gewalt von Ihnen empfangen bat 
te, der in ihrem Namen regierte, ihnen von feiner Staats: 
verwaltung Rechenfchaft gab, und fo wenig Über die Geſetze 
war (oder ſcheinen wollte) daß er im Gegentheil jede Aus⸗ 
nahme vom Geſetz, die ihm nicht fchon vom Senat und 
Volt, gleichfam Belohnungsweiſe, zugeſtanden worben- 
war, fich bey Gelegenheit Cd. i. fo oft ers zu feinen Abſichten 
dienlich fand) als eine Gnade ausbat. 


Wie alſo Auguſt im Jahr 735. wieder nach Nom zurhfs . 


kam, wo feine Gegenwart zu Verhütung der größten Unord⸗ 
nungen unentbehrlid worben war: fo erfannte der Senat und 
das Volt einhellig, daß er der einzige Arzt fey, der den Ge⸗ 
brechen der Republik helfen könne; und um ihn auf eine 
rechtmäfige Art mit aller dazu erforderlichen Autorität zu vers 
fehen, wurde ihm nicht nur die Oberauflicht über die Sitten 
(Praefeftura Morum) und die Gewalt, den Senat zu reformis 
ren und alle gefezwibrige Mißbraͤuche abzuftellen, (Cenforia 
poteftas) fondern aud die Cönfularifche Gewalt, in der 


Maafie auf Lebenslang aufgetragen» daß er, aud ohne 
den Titel eines Conſuls zu führen, die ganze Autorität und 
‚alle Prärogativen diefer höchften Würde in und aufferhalb 


Mom beſitzen und ausüben follte. Da er nun, durch dieſes 
Decret des Roͤmiſchen Senats und Volks, aufler-der Gewalt 
eined unumſchraͤnkten Oberbefehlhabers über. die ganze Kriegs 
macht der Republik zu Waſſer und zu Land, und der Tribe- 
nicia Poteftas, bie er bereit, auf Lebenslang beſaß, noch die 
Conſulariſche und Tenforifche Gewalt in ihrem ganzen 
Umfang erhielt: fo begreifen wir, in welchem Sinne Horaz 
fagen fonnte, daß er die ganze Laſt der Staatsverwaltung 

E44 ' allein 
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allein trage: Aunguſt hatte um bie Seit, da Koraz dies 
fegrieb, das Übernommene große Reformationsgefchäfte meh⸗ 
‚zentheils zu Stande gebracht — fo weit es nehmlich polis 
tiſchmoͤglich und mit feinem eignen Intereſſe vertraͤg⸗ 
lidy war — und auf dieſe eben fo weitläuffige, mühvolle, 
und — fruchtlofe Operationen, die aber, in anderthalb Verſe 
zufammengebrängt, einen gar ſchoͤnen Poetiſchen Effect 
‚wachen, beziehen ſich die erſten Zeilen Liefer Epiftel. Diefe 
drey Züge, Armis tueri, Moribus ornare, Legibus emenda- 
re, enthalten alles, was ber. befte Fürft feinem Volle Gutes 
thun fan. Auguft machte fih dies Verdienft um Stalien — 
deflen aröfter Theil izt, fo zu fagen, nur, die Vorfladt des 
Unermeßlichen Roms war — Er beeuferte fih wenigſtens, 
das Aberall baufällige Gebäude auszubeflern, zu ftüßen, zu 
bekleiſtern, und mit einer prächtigenneuen Auſſenſeite zu zies 
ten. — Die Römer waren zufrieden — fie beteten ihn das 
für an — er that noch mehr für fie als fie verlangten, (denn 
fie verlangten nur Brodt und Scaufpiele *) er forgte 
für alles, hielt altes zufammen, erneuerte, beiebte, verfchds 
nerte Alles — Und Horaz follte ſich laͤnger haben weigerz 
kaͤnnen, auch einmal einen Stoß in die Trompete der Fama 
zu thun, Die fo mannidhfaltige, fo große Verbienfie der Welt 
ankuͤndigte? | 


Dies iſt alles was ich zur Entſchuldigung der einzigen 
wuͤrklichen Schmeicheley, die man ihm zur Laſt legen kann, 
nemlich der anftößigen Verſe, \ 


NM) — — — — Nam qui dabat olim 
Imperium, fasces, legiones, omnia, nunc fe 
continet arque duas tantum res anxius optat, 
PANEM er CIRCENSES —— 


Gevendl Sa. X 
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Sed tuus hie popalus, ſapiens et juſtus in uno, 
Te moflris Ducibus, Te Grajis aureferends, 


worzubringen habe. Horaz ſagt damuͤt weiter nichts, als was 

die Roͤmer thaten. — „Aber er lobt ſie deswegen, — 

Konnt' er in einer Epiſtel an Auguſt weniger thun? — Und 

hatte, wenn wir billig ſeyn wollen, dieſer einzige Sterbliches 

in ſeiner Art nicht wirklich eine Seite, auf welcher er uͤber 

alle andre vor ihm und nach ihm hervorglaͤnzt? — Ich gebe 

gerne zu, Brutus war cin groͤßerer Mann als ſein Freund 
Horaz, weil er lieber ſterben, als den Tag ſehen wollte, wo 

er dem Octavius ſolche Complimente hätte machen muͤſſen. 

Aber — Niemand iſt verbunden ein Held zu ſeyn; und we 

find, wenigftens in unfern Zeiten, die Menfchen, die um . 
ſern Dichter deswegen verachten duͤrften? 


\ 


@) Dfe gewoͤhnlichen Vorſtellungen, die man ſich von 
der Deification der Roͤmiſchen Caͤſarn bey ihren Lebens; 
zeiten macht, ſcheinen einer ziemlichen Berichtigung zu bio. 
dürfen — Die meiften, felbft unter den Gelehrten, machen 
fih wenig Bedenken, den — blinden Heiden Unrecht zu 
thun;- wentgftens bringe man zu wenig in Anfchlag, wie 
groß der Unterfchied zwifchen ihren und unfern Begriffen in 
ſolchen Dingen war, und wie wenig das, was Sie bey dem 
Damen eines Gottes dachten, mit Unſrer Theorie von dem 
Hoͤchſten Wefen gemein hat. Die fügenannten Heiden kanns 
ten (außer der Erfien Urſache aller Dinge, die Nirgends 
- weder Tempel noch Priefter hatte, und von welcher nur die 
Philoſophen fhwazten "oder träumten) feine andre Götter, 
als Schuzgeiſter. Selbſt die Götter. vom erſten Ränge (Dit. 
majorum Gentium) waven im Grunde nichts. mehr ale. 
vergoͤtterte Menſchen, die wegen großer Verdienſte fo fie 
000, €s fh 
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fi) in den erſten Zeiten der Welt um das Menſchliche Ge 
ſchlecht gemacht, von der Macwelt ale höhere Weſen ver: 
ehrt wurden, weil man glaubte, daß fie, auch nach Ablegung 
der irdiſchen Haͤlle, noch immer mit einer wohlthätigen Fuͤr⸗ 
forge um die Menſchen befhäftigt wären. Jede Familie 
verehrte Die CBeifter ihrer. Doreltern unter dem Namen 
‘ Lares, als eine Act von guten Zausgöttern, bie die Liebe 
zu dem Kaufe, worinn fie ehmals gelebt, mit dem Tode 
nicht. abgelegt hätten, fonbern noch gerne ba wohnten, au 
ihrer Nachkommenſchaft Theil nähmen ihnen Gluͤk braͤchten 
oder ſie vor Unheil bewahrten u. f. w. Diefer uvelte und 
allgemeine Menſchliche Glaube führte fehr natärich n auf bie 
Vorſtellung: daß die erften Stifter der Städte, ald Stamm: 
später einer großen, Politifchen Samilie, nach ihrem Tode 
die nämliche Zuneigung zu ihren Städten, wie. bie Lares zu 
ihren Haͤuſern, behielten, und für die Erhaltung und ewige 
Dauer des Werkes, das ihnen einft ſoviel Muͤhe und Sor⸗ 
‚gen gefoftet, unermuͤdet beſorgt wären. Aus diefer Quelk 
entfprang nah und nach der ganze Goͤtterdienſt der Alten. 
Der allgemeine Begriff ‚der ſich daher bildete, war.: ſich 
bey dem Worte Gott, Aaızo, Numen, ein mehr oder wer 
niger erhabenes und maͤchtiges Menſchenaͤhnliches Weſen in 
denken, das ſich duch Wohlthaten ein Recht an die Dank: 
varkeit der Gterblichen erworben hätte, *%) aber dafür auch 
zum Beweis dieſer Dankbarkeit einen gewiſſen Dienft von 
Ahnen erwartete. Dean begreift leicht, wie Sefezgeber and 
Diegenten, Prieſter, Wahrfager, Zauberfünftler, u. f. m. 
7 jede 
#) ‘Bess ef Mortali juvate mertalem; et haec ad aeternam glo- 
riam via, Hac proceres iéêre Romani, etc. Hic eft vernufis- 


Smus referendi bene merentibus gratiam mos, ut tales Nm 
mibus adſcribantur. Plin. Hiß. Nat. L. IL 7. 
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jede zu ihren beſondern Abſichten und Vercheilen, von die 
ſem allgemeinen Volksglauben Gebrauch machen konnten ; 
und ed wäre wahrlich ein großes Wunder gewefen, wenn 
nicht endlich Dankbarkeit oder Schmeicheley darauf verfallen 
wären, aud) die Fuͤrſten in bie Claſſe diefer höhern Weſen 
miteinzufchließen ; da auch Die ältern Goͤtter kein anderes 
Recht an die Verehrung der Menſchen hatten, als die Ver⸗ 


dienſte ſo ſie ſich um die Welt gemacht. Die regierenden 


Familien unter den Alten leiteten , ohnehin, größtentheilg 
ihre Stammregifter von. Göttern oder vergötterten Menfchen 


- ber; und der Schrite vom König zum Gott war nicht größ 


fer, als der Schritt von — bem was alle gebohren werden 
— zum König. Und mie hätten infonderheit Die Griechen 
ſich bedenken koͤnnen einem. Auguft oder Hadrian religiofe 


Ehrenbezeugungen zu erweifen, da die Republik von Kocri 


einem bloßen Athleten , *) bey lebendigem Leibe, das Naͤm⸗ 


liche gethan hatten. Auch wärend, die Griechen, die das er⸗ 


ſte Beyfpiel gaben, Römifchen Proconſuln und Feldheren, 


denen fie ſich beſonders verpflichtet hielten, Altaͤre, ja fogar 


Tempel zu dedicieren,. und Selltage, die ihren Namen trus 
gen, anzuordnen. *) Wlan begreift alfo leicht, wie Augus 


ſtus, ohne fich in den Augen der Römer einer Unbeſcheiden⸗ 


beit oder Gottloſigkeit fhulbig zu machen, dieſe uns fo am 
ſtoͤßige Ehrenbezeugungen, zulaſſen konnte. Sie wurden 
nicht ſowohl der Perſon als dem Genius Auguſts, und 
der Majeſtaͤt des Roͤmiſchen Reiches, die nunmehr ganz 
in ihm reſidierte, erwirfen. . Es war eine verbindlichere Art 

| | von 


2 er hies Euthymius, und feine Apotheoſe wurde bey. Eurer 


vom Dradel zu Delphi anbefohlen. Plin. L. VIL. c. 47. 


.. GS. des Abts Mongault Abhandlung fiber diefe Materie im 
I, B. der Memoir. de Litteratute. 
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von aAuldigung, — um fo verbindlicher weil fie freywillig 
war — ein neue Polieifch » Religiofes Band, das durch die 
damit verbundne Neligion eine ſtarkere Sanction erhielt, 
und die fo zahlreichen und weitentiegenen Provinzen dieſes 
ungehenern Reichs fefter zufammenfchlang, und enger mit dem 
gemeinfchaftlichen Haupte verband — und eben aus dieſem 
Grunde erlaubte Auguft nicht, daß ihm in irgend einer Pros 
vinz ein Tempel andere als gemeinfhaftlih mit der Goͤt⸗ 
tin Bom gewidmet wurde; *) wiewohl ihm (fagt Sue⸗ 
ton) nicht unbelanne war, daß ehmals verfchtednen Pros 
sonfuln diefe Ehre für fih allein erwiefen worden. Aber 
damals, bluͤhte die Freyheit noch, und es verflund fih von 
ſelbſt, daß der Glanz einer fo hohen Ehrenbezeugung auf 
die Republik, deren Majeſtaͤt die Proconfuln in den Pros 
vinzen vorftellten, zuräffiel. Unter Auguft hatten ſich die 
Umftände zu fehr geändert, als daß eine Ehre, die ein T. 
Flaminius ehmals ohne Bedenken annehmen konnte, nichts 
verhaßtes und uͤbermuͤthiges mit ſich gefuͤhrt haͤte, wenn 
Auguſt fie für ſich allein, ohne Roͤm ausdruͤklich mit⸗ 
zunennen, angenommen hätte. Nom, zur Goͤttin perfonis 
ficiert, hatte fchon in mehrern Griechiſchen Städten Tempel. 


Smyrna war die erfte gewefen, die ben Römern im Jahre 


359. diefed hoͤchſte Merkmal von Devotion,. das nad) der 
damaligen Vorftellungsart möglich war, gegeben hatte. Daß 
der Genius Auguſts, mit der Sortuna von Kom 
gleichſam vermählt, in entlegnen Provinzen einen gemeine 
ſchaftlichen Tempel erhielt, wo die Götter für das fo enge 
verbundne Gluͤck Augufts und der Stade Rom öffentlich ans 
gerufen wurden, hatte nichts anftößiges , nichts der gegens 
wärtigen Verfaſſung widerfprechendes ; aber das Naͤmliche 
mitten 


® 
0 
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mitten in Rom felbſt, ſchien dem furchtſamen Angufk, der. 


ige mehr als jemals allen Schein verhaßter Vorzüge ver 


meiden wollte, gefaͤhrlith. Indeffen konnte und wollte er 


doch nicht verhindern, daß feit dem Altar, den der Senat | 


bey feiner Zuruͤkkunft im J. 735. der Forsunae Reduci aufs 
richten‘ ließ, eine Menge Altäre ihm zu Ehren errichtet wurs 
den; aber diefe Altaͤre waren nicht dazu beſtimmt, um ihm 


als einem Gott darauf zu-opfern, fondern für ibn, als 


einen, Sterblichen, zu opfern und zu beten. Daß dies 


. ‚ihre wahre und einzige Beflimmung geweſen fey, wird nies 


mand, der die Religion der Römer kennt, bezweifeln; und: 


zum Weberfluß kann es der vom Abt Mongault aus dem. 


Gruteriſchen Werke angefuͤhrte Altar (der ſich noch zu 
Kom in dem Mediceiſchen Garten befindet) beweiſen, der, 


aut. der Auffchrife einer von denen ift, welche S.P. Q. R. “ 
dem Auguft dediciesten, und auf deflen einer Seite Auguſt 


felbft, als Pontifer Marimus, von andern Prieſtern ums 
geben opfernd vorgefiellt wird. Denn daß er ihm felbft ges 


opfert Haben werde, kann doch wohl niemanden einfallen, — 
„Bas will nun alſo unfer Dichter damit, wenn er von der 


Errichtung dieſer Altaͤre ein ſo großes Aufheben macht? 
So wie Er davon fpriht, kann than ja faum anders denk 


N 


fen, als daß die Nömer ihren Auguſt wuͤrklich ſchon bey les _ 


bendigem Leibe vergättert hätten? „ — IH antwortes 
Wiewohl die Ehre, die fie ihm durch die Dedication folcher 
Altaͤre bewiefen, feine göttlihe Ehre war, noch, ihrer Abs. 
ſicht nach, ſeyn follte: fo war es doch eine ungewöhnliche 
Ehre, die in Rom ſelbſt noch keinem Sterblichen wiederfah⸗ 
ren war, und es konnte als ein Unterpfand Der Apo: 
theoſe, bie ihm nach feinem Tode bevorftund , ‚angefeher 
iverden. Aber died war auch alles; und was Horaz mehr 
zu fagen ſcheint, iſt eine bloße Wondung, um den Vorzug, 
NA, ver 


⸗ 
. 
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ber dem Auguſt dadurch gegeben wurde, deſto mehr zu Bes 


ben, und die mir nicht ungluͤklich duch Diefe Ueberſetzung 
ausgebrhft zu ſeyn ſcheint, 


— wie erichten die Altaͤre dir | 
bey deinem Leben auf, bey denen unfte KEnfel 
einft ſchwoͤren werden. 


(3) Horaz ſagt'bloß Pontiſicum libros, und mennt Damit 
ohne Zweifel die nämfihen, welche Livius Commentarios 
Pontificum und Dionyfius von Halikarnaß (der uns ein Frag: 
ment davon erhaften hat) die Heiligen Buͤcher, ine Asiru, 
nennt. Sie wurden zu einer Zeit angefangen, da auſſer dem 
Pontifer Maximus, dem ihre Berfertigung oblag, ſchwerlich 
viele Perſonen in Rom waren , welche fchreiben und fefen 
fonnten ; und enthielten eine mit Legendens Mährchen und 
Wunderdingen reich verbrämte Chronik der Stadt Rom von 


den diteften Zeiten bis ins fiebente Jahrhundert. Vermuth⸗ 


ihnen nichts Neues ſchmecken wollte, 


ich war es dieſer wunderbare Inhalt, mit ber altfräntifchen, 
treuherzigen und glaubigen Manier des Vortrags, was fie 
(wie Atticus beym Cicero fagt *) fo aufferordentlich ange: 
nehm zu lefen machte. Horaz, wiewohl er Aberhaupt Fein 
großer Liebhaber eisgrauer Schönheiten war, fhricht den An: 
tiquaillen, wovon die Rede iſt, darum nicht alles Intereſſe 
ab: er ſpottet nur uͤber den verkehrten oder affectierten Ges 
ſchmak der uͤbertriebnen Liebhaber, die an diefen Ueberbleibs 
fein des roheften Alterthums fo großes Belieben fanden, daß 


(4). Man 


*) De Legibus 1. c. 2. annalcı Pontiſeum Maaimorum, quibus 
nihil legi roreſt jucundius. 
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(4) Man trug ſich damals zu Nom mit einer unendlichen 
Menge von alten Weiſſagungen, Amter denen beſonders die 
von einem edlen Römer, Namens En. Marcius, (weicher 
Offenbarungen zu haben vorgegeben und die’ ungluͤkliche 
Schlacht bey Cannaͤ lange zuvor vorhergeſagt hatte) nach 
Erfüllung der leztern, die Aufmerkſamkeit des Senats an fi 
sogen; wovon mar den Detail im 25ſten Buche des Linius 
finden Tan. Als Auguſtus tm Jahr 741 nach dem Tode des 
ehmaligen Triumvir Lepidus auch die Wuͤrde eines Pontifer 
Marimus erhielt, die ihm den einzigen Zweig der Souver 
raͤnitaͤt, der Ihm noch fehlte, nämlich die hochſte Gewalt in 


allen die Religion betzeffenden Dingen gab, ließ er alle Bis - 
‚Ger diefer Art, deren man über 2000 zufammenbrad)te, aufs 


fachen und verbrennen. Nur die Verfe, die den Sibylien zus 
gefchrieben wurden, ſtunden bey dem Römifchen Pobel in zu 


großem Anfehen, als daß er ſich an ihnen hätte vergreiffen dur⸗ 
fen. Die Sammlung derfelben, die fett den Zeiten des Tar⸗ 


quinius im Eapitol verwahrt wurde, war zwar in dem Krieg 
mit den Italiaͤniſchen Bundesgenoffen, mit dem Tenfpel 

felbft, verbrannt. Der Senat hatte aber einige Zeit hernach 
eine neue Sammlung beforgt, die aus ungefehr taufend Vers 
fen beftund, welche man’ zu Erythraͤ und in andren Orten in 


Italien uud Sicilien bey unterfchiedlichen Privatperfonen zus 


fammengebracht hatte. Mit diefer Hatte man fich bisher bes 
holfen; Bis Auguft, vermuthlich. weil die Neigung aberglaus 
bifcher Leute zu dergleichen Curiofis allerley unaͤchten Sibyllen⸗ 
Ledern zur Seburt- geholfen hatte, eine Revifion derſelben 
vornehmen, und ducc das ehrwuͤrdige Collegium der XV Vi. | 
zorum Sacris Faciundis eine nene vollftändige und ächte Abs 
ſchrift der Sibylliniſchen Verſe machen ließ, die er — mit 
allem fehuldigen Reſpect — in zwey vergoldete Tapfeln vers 
ſchloſſen, unter das Zußgeftell-des Palatinifchen Apollo, als 
— J ihres 
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. ihres natürlichen Schuzhern, beyſetzen tief. Sie erhieiten ſch 


im Beſiz dieſes Platzes bis ins Jahr Chriſti 303, wo der 
Tempel des Apollo in Braud gerieth — die beyden Capſeln 


“aber noch mie vieler Mühe gerettet. wurden. Der Dichter 


Claudian erwähnt ihres Dafeyns und Anfehens noch um das 
Jahr 403; und legt es dem berühmten Stilico zur Laft, 
daß er fi e endlich, aus Haß gegen das Römifche Reich, für 
deren Palladium fie angefehen wurden, vernichtet habe. 


(5) Daß Horaz in diefer Stelle den Römern feiner Zeit 
fogar in der Wiahlerey den Verzug über die Griechen follte 
haben geben wollen — und dies in einem Briefe an Auguſt, 
bey dem er fid durch einen fo uͤngluͤckttchen Zug von Patrior 
tismus ‚Aufferft lächerlich haͤtte machen muͤſſen, — iſt etwas 
das ſich gar nicht denken laͤßt, und wenn es hundert Scholia⸗ 
ſten ſagten. Ich will gerne glauben, daß man damals von 


einem· Horaz noch nicht verlangte, daß er ſich auf alles ver 


fiehen muͤſſe; und daß es ihm alfo fehr erlaubt war, fein 


Kenner von Mahlerey zu feyn. Aber mußte einer denn ein 


Kenner feyn, um zu willen, wie unendlich die Roͤmer in bier 
fer Kunft hinter den Griechen zurüf waren ? Und wie härte ein 
Mann, der Athen gefehen hatte, und nun ſchon fo lange ein ' 
Hausgenoſſe eines Mäcenas gewefen war, fich einfallen laſſen 
koͤnnen, die Römer, um des Landfchaftmahlers Kudius, *) 
oder um ihres Arellius willen, deffen Goͤttinnen immer 


' Porträte feiner Mätreflen waren, den Griechen entgegen zu 


ftellen, welche, nut bloß aus dem Jahrhundert des Perikles und 

Alexander, weit mehr vartreffihe Mahler aufzuweifen hatten, | 

ald die Römer, von Erbauung ihrer Stadt an, Mittelmaßige 

und Schlechte nennen konnten? — Sich habe alfo, den Punct 

nach dem 31ſten Verfe in ein Comma verwandelt, und leſe 
oO Pa . mit 
2) und. auch dieſer war ein gebohrner Aetolier. 
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mit @eßner und Batteux die drey folgenden Veife, voni« 
mus ad fummum etc. al8 eine Fortfegung des Näfonnement, 
wodurch Horaz die blinden Verehrer der alten Roͤmiſchen Lits 
texatur zur Ungereimtheit zu treiben ſucht. Seine wahre 
Meynung ift alfos wenn wir behaupten wollen,. weil bie Als 
ten bey den Griechen die Beften find, fo müflen fies auch bey 
uns feyn: fo iſt nichts fo ungereimt, das wir, nicht mit glei: 
chem Rechte behaupten könnten! fo wollen wir uns auch ein: 
bilden, wir hättens in der Mufif, in der Mahlerey, in der 
Athletik hoͤher gebracht ala die Griechen, kurz, wir hätten in 
Allem ſchon das Non plus ultra erreicht. — Dies ift, ohne 
allen Zweifel, was Horaz meynen mußte, und man braucht 
nur auf den ganzen Zufammenhang recht acht zu geben, um 
gu fehen, daß er entweder Dies fagen wollte, oder die incon⸗ 
ſequenteſte Abſurditaͤt geſagt hätte, die jemals einem Bavius 
oder Maͤvius entronnen wäre, Ä 

6 Die Geſcichte, auf welche Horaz hier anfpielt, ers 
zaͤhlt Plutarch im Leben des Sertorius. Dieſer General 
— der eine der erſten Stellen unter den großen Maͤnnern, 
die dem Gluͤcke nichts zu danken hatten, behauptet — hatte, 
nach mandem Sieg und mancher Niederlage, wieder eine 
zahtreiche Armee von muthigen, aber wilden und zu aller Ord⸗ 
nung und Diſciplin unmilligen, Barbaren zufammengebracht, 
die immer nur angreiffen wollten, und mit denen er gar bald 
verlohren war, wofern er fein Mittel finden konnte, fie von 
der Nothwendigkeit eines überlegten Betragens zu Äberzeugen. 
Er fieß fie endlich einmal anrennen; fie wurden, ungeachtet 
ihres kuͤhnen aber ‚unordentlichen Angriffs, von den Römern 
zuruͤkgeſchlagen, und wuͤrden ſehr uͤbel weggekommen ſeyn⸗ 
wenn ihnen Sertorius nicht in Zeiten zu Huͤlfe gefommen, 
und die fliehenden gluͤklich ins Lager zuruͤtgebracht haͤtte. Die⸗ 


vBoraʒ. Briefe 2. Chi, 0558 fe 
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ſe Schlappe machte fie num auf einmal fo muthleß, Als fie 


vorher uͤbermuͤthig geweſen waren. Sertorius, ein Meifter 
in der Kunft die Menfchen zu behandeln wie nur wenige ge 
wefen find, hielt dies für die rechte Zeit, fe mit Einemmal 
von beydem zu heilen. Der. fchönfte philofophifche Difeurs 


- von der Welt würde hier nichts geholfen Haben — oder hilft 
vielmehr nie zu was. Denn rohe Menfchen verfiehen nichts 


davon: und verfeinerte amuͤſiren fi damit, und difputiren, 
wenn der fhöne Redner fertig ift, ob er Recht oder Unrecht 
Habe. Sertorius verfammelte feine Armee, und ließ, ohne 
zu fagen was er damit wollte, zwey Pferde, einen jungen 
und ſtarken Andaluſiſchen Hengſt, und eine alte, lahme, 
Klapperduͤrre Maͤhre, mitten unter ſie hervorfuͤhren. Das 
ſtarke Pferd, an welchem beſonders die lange Maͤhne und 
der fhöne Schweif in die Augen fiel, wurde von einem 
Heinem ſchwachen unanfehnlichen Kerl, die elende Gurre hin 
gegen von einem feiner größten und handfefteften Leute ge 


führt. Jedermann war in großer Erwartung, Was daraus 


Werden follte. Nun paßt auf, rief Sertorius. Auf einmal 
ergriff der fiarfe Kerl den Schweif des ſchwachen Gauls, und 
z0g mit aller feiner Stärke, als ob er ihn ausreiflen wollte; 


‚ während daß zu gleicher Zeit der Heine ſchwache Knirps ſich 


hinter das ſtarke Pferd hermachte, und ihm ein Haar nach 
dem andern aus dem Schweif zog. Der erſte, nachdem er 
aus allen Kräften, unter großem Gelächter der weiſen Zu 
fehauer, fo ange bis ihm der Athem ausblieb, vergebens gezo 


gen hatte, mußt es endlich aufgeben; da hingegen der andre, 


ohne Mühe und in wenig Augenblicken, dem ftarten Pferde 
feinen Schweif Haar vor Haar ausgezogen hatte, und in fei 
ner Hand vorzeigte. — Der Apologe war treflich und hatte 


den Zufchauer großen Spaß gemacht; aber wenn es Serto⸗ 


rius dabey beiwenden gelaflen ‚hätte, fo wären fie fo klug weg⸗ 
| u | ge 


gegangen als fie gefommen waren. Er trat alfo auf, und 
fegte — die Moral’ hinzu. Liebe Cameraden, fagte er, Ihr 
feht, daß mit Geduld oft mehr auszurichten ift als mit Stärs. 
fe. Es giebt wiele Dinge, ‚die fih unmoͤglich auf einmal 
machen laffen, wie viel Kräfte und Mühe man auch anmwenr 
dbete ; und womit man gleichwohl nach und nad) fehr leicht 
zu Stande fommt, u. ſ. w. — Wie im Plutarch ſelbſt tes 
fen mag, wer zu feinem Pifting noch Salz zu nehmen des 
wohnt iſt. 


(7) Ppythagoras lehrte, wie befannt, feine Krotonia⸗ 
ten die Seelenwandrung — wiewohl er fie vielleicht ſelbſt 
‚nicht glaubte, oder wenigftens in einem ganz andern Sinne 
glaubte. Der alte Römifhe Dichter Ennius, ein Zeitges 
noffe der Scipionen und Paul⸗Emile, war, in fetner Art und 
für feine Zeit ein treflicher Mann. Unter ihm fieng bie 
Roͤmiſche Litteratur an, einen Schwung zu, nehmen‘, ber 
den gluͤklichſten Fortgang verfprach ; er bereicherte fie zuerft 
mit den' Schägen der Sriechifchen, und hatte den Muth, in 
einer Sprache , die unter feinen Haͤnden erft eine bildfame 
Geftalt gewinnen mußte, einem Homer nachzueifern. Aber 
das Gefühl feiner Talente, und der Ruhm, den er ſich unter. | 
feinen Zeitgenoflen erwarb, wurde für feine Beſcheidenheit 
zu ftart; und der gute Ennius, weil er ein großes hiſtori⸗ 
ſches Gedicht von den Thaten des Scipio Africanus, und eine 
große Roͤmiſche Chronik, in Herametern, gefchrieben hatte, 
hörte: ſich nicht nur gerne den Römifchen Homerus nennen, 
fondern erzählte fogar im Eingang feiner Annalen ſelbſt 
mie großer Treuberzigkeit: Homer fey ihm im Traum ers 
fhienen, und habe ihm entdeft, daß feine Seele, nad) vers 
ſchiednen Wanderungen , zulezt in einen Pfauen, und aus 
diefem unmittelbar in feinen, des Ennius, Leib gezogen fer. 
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ı Dies iſt der Pythagoriſche Traum , auf welchen unfer 
Dichter bier zielt. Ennius machte ſich dadurch öffentlich anı 
Heifchig, ein zweyter Homer zu ſeyn: befümmerte ſich aber, 
wie Horaz mennt, eben fo wenig darum, wie er Wort 
Halten wollte — als die Kunſtrichter, die ihn für den Roͤ— 
mifchen Homer anerkannten, ob er Wort gehalten babe, 
Er mußte ja, dachten fie, am beften willen was. er war: 
und es war für fie immer das Bequemfle , es ihm auf fein 
Wort zu glauben. — Die Art, wie Geßner diefe Stelle 
verftanden haben will, iſt fo — ungluͤklich, daß man ihn 
zweymal fefen muß, um zu glauben daß man recht gelefen 
habe. Der Horror naturalis dieſes gelehrten- Mannes vor 
allem was einer Ironie gleich fieht, iſt unbegreiflich. 

. ‘ . 
(8) Horaz macht, gegen feine Abſicht, diefem Naͤvius 
fein Heines Compliment, indem er fagt, jedermann wiffe 


ihn beynahe auswendig, ungeachtet man von feinen Werfen . 


niichts mehr zu Geſicht bekommen koͤnne. Naͤvius, der ein 
Seitgenofle des Ennius, wiewohl etwas jünger war, *) that 
fih ebenfalls in der Epifchen und Dramatifhen Dichtkunſt 
zugleich hervor. Seine eigentlihe Stärke lag in der Comoͤ⸗ 
die, worinn er aber noch ben feinem Leben dem Plautus 
die Oberftelle laffen mußte. - Cicero fagt von ihm: daß er 
facetiarum plenus fey, und führt im zten Buche de Ora- 
tore- verfchiedene Heine Züge aus feinen Comoͤdien an, die 
er fehr. drollicht finder. Vermuthlich waren es diefe launich⸗ 
gen Einfälle. und Fazetien, die f ch durch eine Art von Tras 

dition, 


. 9) Dieb fagt Cirero ausdruklich im J. Cap. der erſten Tuſcu⸗ 
lana; und der wußte es doch wohl beſſer⸗ als Lambinus und 
die andern, die es dieſem nachgeſagt. 
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dition, als das Beſte und gleichſam der Geiſt dieſes 
Naͤvius, bis auf Horazens Zeiten erhalten hatien. 

(9) Pacuvius, ein Schtwefterfohn des Dichters Eni 
nius, that. fih in der Mahlerey und in der Tragoͤdie zus 
gleich hervor. Er wurde im Jahr 533. gebohren, und lebte 
bis 623. Die Römifche Sprache und Poefie gewann‘ ſehr 
viel durch dieſen Dichter; und ein paar kleine Fragmente, 
die ich weiter unten von ihm anfuͤhren werde, rechtfertigen 
die große Achtung, worinn er bey den Roͤmern, noch zu Ci⸗t 
cerons Zeiten, fund; der ihm, ungeachtet fein Latein nicht das. 
veinfte war, die erfte Stelle unter ihren Tragifchen Dichtern 
einzuräumen ſcheint, **) und ihm öfters zu citieren pflegt. — 
Attius oder Actius trat, als fein Nebenbuler in der Tras 
gödie, in feinem dreißigften Jahre auf, um dem damals fchon 
achtzigjährigen Greife einen wohlverdienten und fo fange bes | 
Hanpteten Kranz von der Stirne zu reiffen. Die Kunftrich 
ter, denen Ennius ein Homer war, fanden in Achus einen 
zweyten Sophokles, und Pacuvius mußte ſich begnägen 
‚der Römifhe Kuripides zu heiffen, den er ſich Auch» for 
viel man aus feinen Fragmenten urtheilen kann „.iwärklid) 
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») Cicero läßt der großen Redner feiner Zeit, L. Eraffüs, vor 
feiner Schwiegermutter Laͤlia fagen : cum, audio focrum 
meam Laeliam, cam fic audio ut Plausum mihi aut Naevium 

“ videar audire u. ſ. w. Diefe Laͤlia mar eine Tochter des 
C. Laͤlius, der in dem Dialdg von der Sreundfchaft die 
Syaupiperfon vorſtellt, und ein Zeitgenofle aller der Dichter 
war—, von denen hier die Rede iſt. Sie hatte alfo , wie auch | 

Craſſus ſelbſt bemerkt, dieſe alte ungekuͤnßtelte Art fi aus⸗ 
zudruͤcken, die ihn alle Augenblicke an den Plautus und Naͤ⸗ 
Sins erinnerte, durch Tradition von ihrem Vater augenommen. 


- 
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zum Vorbild genommen ‚hatte. Dies iſts was Horaz mit 
dem Gegenſaz der charakteriſirenden Beywötter, gelehrt und 


erhaben, ohne Zweifel fagen will; denn das nämliche Ur: 
theil wÄrde auch auf Euripides und Sophotles paſſen. 


(10) Dieſer Afranius, ber fi duch Fabulas Togatas, 


Bi. durch Komödien, worinn Roͤmiſche Perfonen und Sit 


ten aufgeführt waren, hersorgethan, wurde von den Kunſt⸗ 
richtern nicht deswegen mit dem Menander (deſſen Sprache 
er, wie es feheint, wicht verſtund) verglichen, weil er diefen 
Dichter der Grazien zu feinem Winfter genommen, fon 
dern weil fie glaubten, daß er ihm von Vatur aͤhnlich fey, 
und daß feine Stuͤcke ſich unter den Übrigen roͤmiſchen Komoͤ— 
dien, eben fo wie die Mäandrifchen, duch Eleganz und Sein: 


. beit auszeichneten. “Cicero giebt dieſer Stelle einiges Licht. 


Afranius, fagt er *), habe ſich nach dem Roͤmiſchen Ritter, 
C. Titins, gebildet, der unter die beredten Männer feiner 
Zeit zu Juͤhlen ſey, und es foweit gebracht hätte, als ein La: 
teinifcher Redner, ohne die Griechen zu kennen, fine Graecis 
Hitefis, nur immer habe kommen können. Die Reden dieſes 
Titius, fest er hinzu, ſeyen fo voll Seinheit, Wiz, und Ur: 
banitaͤt, daß man fie beynahe im Attiſchen Geſchmacke ger 
ſchrieben glauben könnte; und er hätte eben diefe Manter zu 
ſchreiben auch in ſeine Tragoͤdien gebracht, wo ſie aber freylich 
keinen guten Effect gethan u. ſ. w. Hier haben wir alſo die 
wahre Aufloͤſung des Raͤthſels, wie Afranius zu ſeiner Aehn⸗ 
lichkeit mit Menander gekommen ſey. 

(1 y Epicharmus, ein Pythagoraͤer, und Dichter der 
erſten Komödie, bluͤhte um die Zeiten des Tyrannen Hiero 
von 


*) De Clar. Orator.] c. 45. 
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von Syracus, und alfo vor dem Ariftophanes. Platon 
giebt ihm in feinem Theaͤtet die Oberftelle unter den komu 
ſchen Dichten feines Jahrhunderts. Er fchrieb über So 
Stücke, von denen wir nichts als die Namen und wenige Frags 
mente übrig haben. Wenn er ſich (wie unfer Dichter zu vers 
fiehen giebt) zum Plautus verhielt, wie (aller Wahrfcheinlichs 
Zeit nach) Accius zum Sophofles und Afranins zu Menander, 
fo ift der Verluft feiner Werke beweinenswerth. — Caͤcilius 
war etwas älter als Terenz, und fcheint, wie diefer, feine 
Stuͤcke größtentheils dem Menander und 'andern Dichtern 
der neuen Komödie in Athen abgeborgt zu haben. Er kann 
nieht fchlecht geivefen feyn, da Licero es wenigftens zweifel⸗ 
Dafe läßt, ob ihm nicht der erſte Platz unser den Nömifchen 
Komikern gebühre *) ; wiewohl er ihm an zwey andern Orten 
Schuld giebt, daß-er die Sprache nicht rein gefchrieben 
habe **). Was die Kunftrichter mit der Bravitde, worinn 
fie dem Eacilius, und mit der Runft, worinn fie dem Tes- 
renz den Vorzug gaben, eigentlid, gemeint, iſt nicht fo. leicht 
zu fagen. Weit diefe Termini einander entgegengefezt find, 
fo vermuthe ich: Naß-gravitate auf den höhern Werth des 
Stoffes, und arte auf die feinere Bearbeitung gehen foll: Je⸗ 
ner hatte mehr Gewicht, diefer mehr Geſchmak. — Vielleicht 
aber bezieht fi das vincere auf den Plautus, ‚von wel: 
chem unmittelbar vorher die Rede war; und darin wäre der. 
Sinn ohne Zweifel: Cäcilius hätte ihn an Anſtaͤndigkeit und 
Sobrietät, Terenz an Kunft der. Compofition übertroffen. — 
Uebrigens ift nad, im Vorbeygehen zu. erinnern, daß man 
diefe Urtheile nicht (wie öfters gefchehen ift) auf Horazens 
Rechnung ſetzen muß; er fuͤhrt ſie als Urtheile der Kunſtrich⸗ 
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ter an, die das Publikum noch zu ſeiner Zeit nachzuſprechen 
pflege; und er iſt fo weit entfernt fie zu unterſchreiben, daß 
er fie vielmehr, durch alles was er über die Frage von dem 
Vorzug dev Alten vor den Neuern ſagt, zu eneträften ſucht 


(12) Das Urtheil/ welches’ Horaz in dieler Stelle uaͤber 
die beliebteſten Roͤmiſchen Dichter des ſechſten Jahrhunderts, 
vom Vater Ennius bis zu dem halben Menander Teren; 
(wie ihn C. CAfar *) nenne) ausgefprachen, feheint fo hart 
und unpillig zu feyn, daß wir nicht umhin koͤnnen, es in eine 
nähere Prüfung zu nehmen. Es entfliehen natärlicher Weife 
dabey ziwey Fragen, bie zu beantworten find. Die erſte ift: 
verdienten biefe alten Dichter die wenige Achtung, womit 
Horaz von ihnen fpriht? — Die andre — wird fich geben, 
wenn wir die erfte Beantwortet haben werden. 

Ich will Hier zu Gunſten der Alten den Grund nicht get 
gend machen, der von der großen Achtung worinn fie im ſech⸗ 
ften und fiebenten Jahrhundert der Nepublit fich immerfort 
erhalten haben, bergenommen If. Man weiß ungefehe, wie 
viel oder wenig diefer Grund wiegt. Indeſſen tft doch nicht 
zu vergeflen: daß der Zeitraum zwifchen der Uſurpation des 
Sulla und: den lejten bürgerlichen Kriegen, d. i. die Zeit wor: 
inn Cicero bluͤhte, ganz eigentlich das ſchoͤnſte Alter der 
Roͤmiſchen Litteratur war; daß ſich in feinem andern mehr 
vortrefliche Köpfe, der Zahl und dem inneren Gebale nad), 
in Rom beyfammengefunden ; und daß in feiner andern die 
Griechiſche Pitkeratur, als der Maasſtab der Nömifchen, mehr 
geſchaͤzt und euftiviert worden. Der Schluß alfo: wenn die 

, alten 


") In den bekannten Xrerfen, die uns Sueton i im Leben des Se 
ven; aufbebalten bar. 
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alten Roͤmiſchen Dichtex in einer ſolchen Zeit, von ſolchen 
Maͤnnern, noch immer geſchaͤzt, ihre Werke noch immer gerne 
gehört, gelefen; und afle Augenblike im Munde geführt 
. wurden —. fo können fie fo ſchlecht nicht geweſen feyn;.. fa 
müffen fie noch etwas. mehr ats bloße veriam (tie Horaz fagt) 
Haben fodern dürfen — dieſer Schluß, ſage ich, ſcheint auf 
einem ſehr richtigen Vorderſaz zu beruhen: und daß der Mit 
telſaz eine unlaͤugbare Thatfache fey, wird. niemand, dem 
Cicero's Werke geiäuffig find, bezweifeln. Aber wir haben 
nicht noͤthig uns anf fremde. Autorität (fovigt Gewicht fie 
aud) in dem vorliegenden alle hat). zu berufen. Verſchiedne 
Werke einiger dieſer von Horaz ſo ſehr herabgeſezten Schrift⸗ 
ſteller find bis auf uns gekommen. Wir koͤnnen Cicerons 
guͤnſtiges Urtheil von den Scherzen bes roͤmiſchen Epichar⸗ 
mus *) mit eignen Sinnen bewähren‘ und die Plaurini Sa- 
les, gegen welche ſich Horaz in dem Briefe an die Piſonen 
fo ſtark erflärt, haben ſeit der Wieberherftellung der Likteratur - 
bis auf dieſen Tag fo viele Liebhaber’ gefunden als fie in Rom 
Hatten. Auch diejenigen, deren Geſchmak nicht felten von 
biefem Dichter, deſſen Stuͤcke größtentheilg. nur Gitten aus 
"dem niedrigften Beben daritellen, beleidigt wird, laſſen 
feinem Komifchen Genie Gerechtigkeit wiederfahren, ergoͤtzen 
ſich an ſeinem Wiz, und lachen oft in ihrem einſamen Cabinet 
bey feinen Einfaͤllen fo laut; als ob fie mitten im alten Roͤmi⸗ 
ſchen Parterre ſaͤßen. Noch izt ſind die Luſtſpiele des Terenz die 
Detigien aller Eefer v von Geſchmat, und die Reinheit und Zier⸗ 
5 5 0 lich 


ww. 


=) Duplex omnino eft jocandi genus, unum illiberale, petulans, 
flagitiofum,, obfcoenum : alterum elegans, urbanum, ingenio- 
fumy facerum; quo genere non modo Plansus noſter, er At- 
ticorum antiqua Comotdia, fed etiam Socraticorum Philefo- 

“  phorum libri referti ſunt. Cicero, de Ofüc, I. 99. . 
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lichkeit der Sprache, um derentwillen man ehmals fogar. einem 
Caͤlius mit feinen Städen Ehre zu erweifen glaubte *), ik 
vielleicht Die geringfte von den (Brazien, die ihn dem Mann 
von feinem Gefühl, dem Mienfihenforfcher, und jedem ele- 
gans Formarum Spedator fo vorzuͤglich tieb machen. Aber 
andy die Altern Dichter, von denen wir nur nach wenigen 
einzelnen Bruchſtuͤcken urtheilen können, ein Ennius, ein 


Pacuvius, erfheinen felbft in diefen Bruchſtuͤcken in einem 


ganz andern Lichte, ald wortnn fie uns hier vom Horaz gejeigt 
werden. 3.9. folgendes Gemaͤhlde einer ausgelernten Los 


Pete — 


- — Quafs in Choro pila Iudens 
-Dararim dat fefe er communem facit; 


E Alium tener, alii nutar, alibi manus. 


eft occupata, alii pervellit pedem; 

Alii dat annulum fpestandum, a labris 
alium invocat, cum alio cantat, et tamen 
alii dat digito literas — 


Sie fpielt fich wie ein Ball aus Hand in Hand 
im Kreis der Juͤnglinge, und theilt fidy allen mits 
mit diefens ſchwazt Sie, jenem winkt fie au, 
den dritten nimmt fie bey der Hand, und tritt 
dem vierten auf den Zuß; giebt ihren Ring 
dem fünften anmſehen, wirft dem techften 
ein Maͤulchen zu, fingt mit dem Giebenten, 
und unterhält inswilchen mit dem Achten 
ſich in der Fingerſprache — 
Ber 


9) Seeurus fum — Terentiam, cujus fabellae propter elegantiam 


fermonis putabantur a Cajo Laelio feribi, I. ad Attic, VII. 3. 
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Wer hätte dem alten Ennius dies Gemaͤhlde zugetrant? *) 
Oder welcher Dichter wärde ſich folgender Befchreiburg eines 
Sturms, die uns Cicero aus bem Pacuvius erhalten hat, 
zu ſchaͤmen haben? 


Interea prope jam oceidente fole inhorrescit mare, 

Tenebrae conduplicantur, noctisque ‚et nimbum 
Occoecat nigtor; 

Flamma inter nubes corufcat, coelum fonitu con- 
tremit, 

Grando- mifta imbri largifluo fubita turbine praeci« 
pitans Cadit, 

Undique omnes venti erumpunt, ſaevi exiftunt 
| turbines, 

Fervet aeftu paelägus — 


Man braucht nur eine Klaue zu. fehen, um zu willen ob 
fie einem Löwen sugehört. So groß auch noch die Maͤngel 
dieſer alten Dichter ſeyn mochten, tar es billig von ihren‘ 
Vortreflichkeiten zu fehweigen? Und wenn, man Ahnen die . 
Barbarey ihres Zeitafters, der Mangel an Kunft und Polis 
tur, kurz, den Nachtheil daß fie die Erften waren, die das 
Eis brechen mußten, vorräft, follte der Much und Fleiß wos 

mit’ fie es gebrochen haben, gering geachtet werden? Man 
kennt die Antwort Dirgils, als ſich jemand wunderte, den 
Dichter der Aeneide Über den Annalen des Ennius anzutrefs 
fen: ih ſuche Gold aus einem Miſthauffen, ſagte 
Virgil. ve) — Horaz fpriht nur von dem Miſthauffen, und 
vers 


*) S. Fragm. Veter. Poetar. Las, Bdit. H. Stephan, P 131. 
*#) Cic. de Oratore. III, 39 


e*x) Eine Menge glüklicher Ausdruͤcke und Bilder die noch in den 
vragmenten des Ennius vorkommen, und die man in der 
u Aeneis 
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vergiße, wie viel Gold ein Virgil darinnen fand. — Uebri⸗ 
gens ſcheint er auch hierinn Tadel zu verdienen, daß er ben 
uralten Livius Andronitus, und den Atta, mit Ennius, Accius, 
Naͤvius, diefe mit Plautus, Caͤcilius, Pacuvius, und die lez⸗ 


tern mit Terenz und Afranius zuſammenwirft: da doch, unge 


‚achtet fie Alle in dem Umfang eines Jahrhunderts gelebt haben, 
40 oder So Jahte früher ‘oder ſpaͤter bey Schriftftellern 


Diefer Art einen großen Unterſchied machen, und z. E. fchon 


der Abſtand des Terenz vom Plautus (der nicht viel über 
30 Jahre älter war als Terenz) in Ruͤkſicht auf Geſchmak, 
Urbanitaͤt und Schönheit der Sprache, fehr auffallend ift. 

‚ Den Terenz mit einem : Ennius und NWävius, oder über; 
Haupt mit den "Autoren zu vermengen, 


. — Die fat immer hart 
und oft nachlaͤßig ſchreiben — 


ſcheint, es ſey nun ſelbſt aus Nachlaͤßigkeit, oder es ſey mit 
Vorſaz geſchehen, unverzeihlich zu ſeyn. 
i 
Meine Meynung iſt nie geweſen, Horazen zu verthei⸗ 
digen, wo ihm was Menſchliches begegnet ſeyn mag. Aber 
hier iſt es doch wohl der Frage werth, was etwa — bey ſo 
ſtarken Anſcheinungen gegen ſeinen Geſchmak, oder gegen ſei⸗ 
ne Billigkeit — zu ſeiner Rechtfertigung zu ſagen ſey? Fuͤrs 
erſte, glaube ich, da Horaz hier keine Theorie oder keine 
vollſtaͤndige Wuͤrdigung der aͤltern Dichter ſchreiben 
wollte, ſey es ihm gar wohl erlaubt geweſen, ſie blos von 
derjenigen Seite anzufehen, die feiner Behauptung, daß den 
Nenern gegen die Alten Unrecht geſchehe, zum Behuf 
diente; 

, 
Veneis wiederfindet, beweiſen, daß Virgil dieſe Goldarube 
„Wohl zu benutzen gewußt habe. vid. Macrobius. Saturnal. L. 6. 
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diente; zumal, da das Publikum den Leztern fchan mehr als 
Serechtigkeit wiederfahren ließ. Sodann ift unläugbar, daß 
die meiſten Dichter, die er nennt, mit den Fehlern, die er ih⸗ 
nen vorwirft, wuͤrklich behaftet waren: vb aus Schuld ihrer 


Zeit, oder ob und wieviel ſie ſelbſt dabey ſchuldig waren, hatte 


er bier nicht noͤthig zu unterſuchen: da es ihm nicht darum 


zu thun iſt, Diefe Dichter — die ihm nichts zu Leibe ‚ges, 
than hattet — fondern nur die Liebhaber und Renner- 


zu befhämen, bie (feinee Meinung nach) einen allzugroßen 


Werth auf fie legten, und, mit einem der Zunft und dem - 


Geſchmak nachtheiligen Eigenſinn, die Neuern verachteten, 


nicht weil ſie ſchlecht, ſondern weil ſie nicht die Alten waren. 


Endlich gereicht, wie ich glaube, auch dies zur Nechtferti; 
gung unfers Dichters, daß die Alten, von denen die Rede 
ift, faft alles was fie Gutes hatten. den Griechen fehuldig 
waren; und daß alfo, auffer dem Verdienſt den Anfang ge: 
macht und die Bahn gebrochen zu haben, wenig auf ihre 
eigne Rechnung. fommt. Dies. gilt auch von Terenz, und 
von ihm ganz vorzüglich = da er fh ganz nach den großen - 
Muſtern der neuen Griechiſchen Komödie gebildet hatte, und 
feine Stäfe ſelbſt fuͤr nichts anders als freye Ueberſetzungen 
oder zuſammengeſezte Gemaͤhlde aus mehrern Griechiſchen 
ausgiebt. Eben fo braucht man nur einen Blik auf das 
Gemaͤhlde einer Cokette vom Ennius zu werfen, um zu fehen, 


daß es irgend. einem Griechen abgenommen iſt. Das name, 


liche gilt von allen ihren alten Tragödien, welche lauter Ueber⸗ 
feßungen oder Kopeyen von Griechiſchen Originalen waren. 
Horaz thut ihnen alſo im Grunde kein Unrecht, indem er 


von ihren Schoͤnheiten, die ein bloßer Raub waren, ſchweigt, 


und nur deſſen, was den meiſten unter ihnen eigenthuͤmlich 
war, ihres noch rohen Geſchmaks, und ihrer Nachlaͤſſigkeit 


in Sprache, Ausdruk und Verſiſikation gedenkt. — Uebris - 


. gens 


j 
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gens iſt auch in Betrachtung zu ziehen, daß die humoriſtiſche 
Heftigkeit, womit er dieſe ganze Materie behandelt, eine Art 
von Poetiſcher Fiction iſt, wodurch er ſeinen Vortrag zu 
beleben, und Auguſten laͤcheln zu machen ſuchte; und daß er 
beſſer unten, da ihn die Geſchichte der Roͤmiſchen Poefie wie: 
der auf die dramatifchen Verſuche der Römer bringt, ihren 
Tragiſchen Dichten alle Gerechtigkeit wieberfahren laͤßt. 


(13) Diefer Livius war eigentlich ein Grieche Na 
mens Andronifus, der in Römifche Gefangenfchaft gera 
then war, und weil er von M. Livius. Salinator die 
Freyheit erhalten, nach Römifcher Gewohnheit den Namen 
feines. Patron angenommen hatte. Er war es, der im Jahr 
514. zuerſt eine Art von Tragödie , die einige Aehnlichkeit 
mit der Griechiſchen Hatte, in Rom auf die Schaubühne 
brachte — aber dies Verdienft konnte freylich in Horazens 
Augen nicht groß genug feinen, um ihn in den’ Barbari⸗ 
fchen Verſen biefes alten Dichters, um derentwillen er in der 
Schule fo viele Schläge bekommen hatte, alle die Schönheiten 
finden zu laflen, bie fein Ohrfeigenreicher Lehrer Orbilius 
drinn zu fehen glaubte. Bentley, der fo gern der einzige 
von feiner Meynung iſt, findet ‚ id weiß nicht warum, 
in: feinem Herzen, fi des guten Orbilius, der es vermuth; 
lich mit feinen Obrfeigen fehr wohl meynte, mit großem Ei: - 
fer. anzunehmen. Er ˖meynt, Livius Andronikus fey ein viel 
zu alter Autor gewefen um für ein Schulbuch gedient zu 
haben; und alfo fezt er, aus kritiſcher Machtgewalt, für Livius 
— Asvius, den Namen eines andern alten und fehr unbe 
kannten Autors, defien Zrosopargnia ( Liebesfcherze) Au 
fonius in feinem nachgelaßnen Cento Nuptialis den ‚Sefcen: 
ninen des Annianus an die Seite fezt. Bentley hat nicht 
unrecht, daß ein Schulbuch von diefem Schlage Fein fchlim: 

mes 
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mes Mittel wäre, ſich der Aufmerkſamkelt der ſtudierenden | 


Jugend zu verfihern, und Orbil hätte dabey manche Ohr⸗ 


feige erſparen koͤnnen; nur iſt nicht wahrſcheinlich, daß jer 


mals ein Schulmeiſter, außer Bentleyen, auf ein fo ſchlaues 
Erpediens gefallen ſey. Hingegen kann nichts fchwächers 


ſeyn, ats fein Einwurf gegen den alten Livius. Orbil 


war ein abgedankter Soldat, der den Schuifcepter aus Noth 
ergrijfen hatte, als der Knabe Horaz bey ihm lefen und 
fchreiben lernte... Wahrfcheinlich reichte feine -eigne Ges 
lehrſamkeit nicht'weit, und er las mit feinen Schülern den 


Lviug, weil e6 der Autor war, aus dem er felbft lefen gen 


lernt hatte. — Ich hätte in diefer Epiftel noch oft mit dem 


wohlbefagten Englifhen Kunfteichter hadern müßen, wenn. - 


ich jeden Anlaß, den er dazu giebt, hätte ergreiffen wollen. 


Seine Verbeſſerungen find meiftens in diefem Geſchmak, und 


widerlegen ſich faft immer ſelbſt 


(14) T. Quintius Atta ebenfalls ein Verfafler Nömifcher 
National: Schaufpiele, (Fabularum Togatarum) fheint um 
die Mitte des Hten Jahrhunderts gelebt zu haben. Seines 
Namens wird fonft von feinem guten Schriftfteller gedacht. 
Indeſſen fieht man doch aus diefer Stelle, daß feinen Stücke 
‚zuweilen die Ehre wiederfuhr, von den Le Kain umd Dre 
pille des Römifchen Theaters gefptelt zu werden, und durch 


diefen Vortheil Beyfall zu erhalten. — Der Grammaticus ' " 


Feſtus fagt, diefer Quinctius habe den Bennamen Atta (ein 
Sabintfches Wort). von feinem Gang bekommen, weil er, 
wegen ich weiß nicht weiches Fehlers in der Conformation 


feiner Füße, eine Art von häpfendem oder hinfendem Gang 


gehabt. Die Schoftaften fehen in Horazens Ausdruk eine 


ſcherzhafte Anſpielung auf dieſes Gebrechen, die fir und vers’ 


lohren geht. 
(15) Der 


x 
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¶5) Det Dichter ſindet, zu ſeiner eignen Reettfer 
sung, noͤthig, die wahren Urſachen zu berühren, warum die: 
jenige unter feinen Mitbürgern, die ihre ſchoͤnſte Zeit noch 
im vorigen Jahrhundert verlebt hatten, eine fo fonderbare 
Partheylichkeit für die Productionen ſolcher Dichter wie Ac— 
cius, YIdvius, Atta, und ihres gleichen, zeigten. . Die 
erfte, und ohnezweifel, die, Hauptfächlichfte Urfache war: weil 
fie in ihrer jugend , alfo in dem Alter der lebhafteſten 
Eindrüde, diefe Städe von Aeſopus und Roſcius, den 
größten Schaufpielern welche Rom jemals gehabt hat, in cu 
ner Vollkommenheit, die nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ, ſpie⸗ 
sen geſehen hatten. Dieſe beyden Kuͤnſtler bluͤhten ſchon in 
der Mitte des Jahrhunderts, das vor dem Auguſteiſchen un 
mittelbar vorhergieng : aber fie erreichten beyde -ein hohes 
Ater, und ließen fih, um ben Großen und dem Volke Eh: 
re zu erweifen, auch in ihrem Alter noch zuweilen erbitten, 
bey auferordentlichen Gelegenheiten den Schauplaz zu beire 
ten. Aeſopus that dies zum leztenmal, als Pompejus der 
Große fein herrliches Amphitheater im Jahr 698. einweghete; 
aber feine Kräfte entfprachen feinem guten Willen. nidt 
mehr; die Stimme verließ ihn gerade bey der Stelle, wo 
die ftärkfie Wuͤrkung gemacht werden follte, und alle Zuhoͤ⸗ 
ver ſtimmten überein (fagt Cicero, *) daß es ihm nun ers 
laubt fey aufjubören. Der ftärkfie Beweis, in welchem 
Grad er der Liebling des Roͤmiſchen Publicums geweſen, und 
wie theuer damals Talente dieſer Art bezahlt worden, iſt 
dies: daß er, ungeachtet er einen Aufwand machte der bie 
zur höchften Verſchwendung gieng, „feinem Sohn noch zwanzig 
Mikionen Sefterzien, oder über 800 000 Thaler. hinterlaffen 
konnte... Aeſopus war bloß ein Tragifcher - Schaufpieler; 
- Bofeius-eriellierte in beyden Gattungen, Cicero, der ein 
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ſeht. großer Freund von Beyden war, lebte beſonders mit 


* 


dieſem Roſcius in einer Verbindung, die dem leztern große 


Ehre macht. Seine Werke find voller Beweiſe des hohen 
Werthes, den ſowohl die Kunft) als der Seift und Charak⸗ 
ters dieſes Schaufpielers in feinen Augen hatte, Wie vor⸗ 
treflich mußte der Maun ſeyn, von dem ein Cicero oͤffent⸗ 
lich ſagen durfte: „er iſt ein ſo großer Kuͤnſtler, daß Er 
allein werth ſcheint, auf dem Schauplatz geſehen zu werben; Ä 
und ein fo edler und guter Dann, daß man ihn beynahe 
ungern auf dem Schauplatz fieht. „ +) — Die Rebe, wor⸗ 
tan er ihn gegen die Anklage eines gewiſſen/ Fannius Chaͤ⸗ 
rea vertheidigt, und woran. unglüflicherweife Eingang und 


Schluß, und alfo gerade was für Uns das Intereſſanteſte 


wäre, fehlt, enthält im 6ten Cap. eine beynah noch ſtaͤrkere 
Stelle. **) ‘In feiner Kunſt hatte .er, nach dem allgemei⸗ 
nen Urtheil feiner Zeitgenofien eine fo große Vollkommenheit 
erreicht, daß es zum Spruͤchwort wurde, von einem jeden, 


‚der in irgend einer. Art von Wiſſenſchaft oder Geſchiklichkeit 


excellierte, um ihm das groͤßte moͤgliche Compliment zu ma⸗ 


chen, zu ſagen er ſey ein Roſciüs in feinem Fache. #5 


ei⸗ 
+ 


9) Cum artifex ejusmodi ße, ut folus dignus videatur, qui in 
fcena fpe&atur, tum wir ejusmodi ef, ut folus dignus videarur 


qui non accedat. Pro Quincr, Cu RS. 


“*) Qui ira dignifimus eft fcena propter artificium, ut Zigeifimn 2,77 
fit curia proptar ohfinensiam. Orat. pro Reſc. Cm. c. 6. 


=##) De Orat. I. 28. videtiane quam nihil ab nik perfecte, 
"nihil ni cum ſumma venuflate far? Nihil nifi ira ws deteat, 
ur ei omnes movedt atque delectet?“ Icaque hoc jam diu eft 
confequutus, ut, in quo quisque artibcio excelleret, is in ſuo 
genere ROSCIUS diceretur. | 
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Eines von den Verdienſten, die ſich dieſer Kuͤnſtler um das 
Roͤmiſche Theater machte, war, daß ſein Haus eine Art 
von Akademie war, worinn ſich unter ſeiner Anführung gute 
Schauſpieler bildeten. Indeſſen pflegte er doch oͤfters zu 
Tagen : er dabe noch einen Schüler gefunden, der es ihm 
völlig recht machen könne; ‚nicht, ale ob nicht einige davon 
es ganz gut machten, ſondern weil ihm das Geringſte, was et; 
wa noch fehle, unertraͤglich fey.,, *) Wenn jemand zu die 
fer ‚Strenge, oder vielmehr zu diefer unfreywilligen Delica 
teffe ‚' berechtigt feyn konnte, ſo war es Roſcius. Dem 
ihm fehlte nichts. Die Natur hatte ihm alles gegeben,“ die 
ſchoͤnſte Geſtalt, den angenehmſten Ton der Stimme; den 
edetſten Anftand — und mit diefen einem Schaufſpieler To we— 
fentfich nothwendigen Gaben verband er Alles was Wiſſen⸗ 
ſchaft, Studtum And Fleiß vermögen, um bie gluͤklichſte An: 
Inge auszubilden. "Was Wunder alſo, daß alle die Römer, 
bie noch fo gluͤtlich geweſen waren, einen Roſtins, einen Ae 
fopus, die Stüde eines Plautus, Pacuv, Acelus, Caͤcilins, 
u. ſ. w. ſpielen zu ſehen, (und deren lebten doc) noch Man: 
he) einen fo angenehmen Eindruf davon. auf Moe ganze uͤhri⸗ 
ge Lebenszeit behalten hatten, daß ihnen die neuern Stüde, 
son Schauſpielern vorgeſtellt, die fh zwar nach. jenen groß 
fen Muftern bildeten, aber immer weit unter ihnen · zurüßi 
blieben, dieſen Grad von Vergnuͤgen nicht machen koͤnnten, 
wenn die Stuͤcke ſelbſt auch beſſer geweſen wären? — Dieſe 
Betrachtung entſchuldigt zwar die alten Herren, mit denen 
Horaz hier ein wenig ſtrenge zin verfähren ſcheint; er fe 
benimint gleichwohl dem Vorwurf, den er thnen macht, we 
nig oder nichts von feiner Staͤrke — wiewohl many, im 
Stunde, das nicht einmal..einen Vorwurf nennen fan 
0 Da a * . .. . . . . was 
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as er bleh ala einen Phyfiſchen und Pſychologiſchen 
Brund, warum das. Neue vor biefen Herren wenig inade 
Finden koͤnne, vordringt. nor: u 


+6) König Yluma,: ber Otiſter des alten Nowiſchen | 
Gottesdienſts, hatte zwoͤlf Prieſter des Kriegsgottes angeord⸗ 


not, denen er die Bewahrung der heiligen Schilde (Ancilia) 
&e vom Simmel gefallen feyn follten, ranvgriraute. ‚Qu den 
teligiofen Ceremonien, die. biefen Prieftern aigen wagen , ges 
‚hörte ein kriegeriſcher Zanz, den, fie, mit Schild und Schwerd 
bewafner, nach einer von 8. Numa vorgeſchriebenen Muſk, 


an: dem Feſt des "Meiegegostes oͤffentlich anſtellen muften; 


und ein gewiſſer Hymnus, in einer: Sprache verfaßt, die zu 
Horazens Zeiten ungefehr fo verſtaͤndlich war, als und des als 


en Moͤnchs Rero Lobgeſang auf ven, H. Anno. Dies iſt 


das Carmen Seliare, wovon hier die Rede if. Varro, der 


‚auf iinterfinhung der Römifhen. Aiterthümer ſoviel Zeit: ah 


Sleis verwendete, glaubte auch den Schluͤſſel zu dieſem bar⸗ 
bariſchen alten Liede geſunden zu haben, und gab dadurch den 


Abertriebnen Liebhabern von Allem was Alt iſt den Ton au- 


ſo davon zu ſprechen, als ob fie es verſtuͤnden und große Herr⸗ 
lchkeigen darinn faͤnden. Es war wenigſtens ein Daterlän: 
diſches Lied (une viwoc, wie es Dionyſ. von Halikarnaß 
nennt) ein achtes Alt/ Romiſches Gewaͤchs, worinn vermuth⸗ 
lich nichts war, das nach Homer, Alcaͤus oder Pindar ſchmer ⸗ 
de; und muſte alſo billig den Praͤtendenten au einen mehr als 
gemeinen Romiſchen Patriotiemus gar koͤſtlich ſeyn? 


(17) 34 zähle diefes Gemaͤhlde des Genje's und Ges 
ſchmaks der Griechen für bie edlen Künfte, unter die fchöns 
Ken Stellen im ganzen Horaz. Die Griechen waren die erfte 
Nation in der Welt, die alle Arten.von Leibess und Geis 
2... ſtes 


— 
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ſtes ⸗ Uebungen in Spiele verwandelte, und, indem fr 
dieſe Spiele zu einer National⸗Angelegenheit machte, 
ſich einen National s Charakter bildete, durch den fie gegen 
die übrigen Völker das wurde, was ihre Alcibiaden oder 
Aſpaſien aͤberall geweſen ſeyn würde, mo fie hingekommen 
wären, Sie waren die erſten, die aus dem’ mefentlichften 
Vorzug des Menfhen vor den übrigen Thieren, aus der 
Sprache, eine Bunft, und die maͤchtigſte unter allen, 
zu machen wußten. Sefeng, Saytenſpiel,, und Tanz. wur 
Sen: bey ihnen Muſenkuͤiſte. Ihnen ‚allein Hatte ſich die 
Goͤttin der Schönheit, mit den Charitinnen ihren ungertremi 
Yihen Geſpielen, geoffenbartz und ſchoͤn wurden alle‘ ihre 
Birke, Anmuth war üben :alles mas fie ſagten und thaten 
ausgegoſſen. Sie allein fanden-das Geheimnis, das Erhabne 
mit dem Schönen und das Vuͤzliche mit. dem Angeneh⸗ 
men zu vermählen. Ihre Geſezgeber waren Sänger, ihre 
Helden opferten den Mufen, und .ihre Weiſen den Grazien. 
"Die abgezogenften Begriffe des: menfhkichen Werflandes en. 
yftengen im der Phantafle ihrer Dichter, "unter dem “Pinfe 
j ihrer Mahler, unter den Haͤnden ihrer Stidner ; einen ſchoͤ⸗ 
nen Leib, umd wurden zu lieblichen herzerhoͤhenden Bildern. 
Sogar die Religion, vey ſoviel andern Voͤlkern das Grow 
ſamſte und Schrekkichſte, gewann bey ihnen eine menſchen⸗ 


freundliche Geſtalt; die Gotter andrer Völker. waren hieror 


glyphiſche Ungeheuer, die ihrigen Ideale der vollkom⸗ 
wMmenſten Menſchheit. Ihre Myſterien wutden, wie Ei: 
cero ſagt, eine Wohlthat für bie Welt; und indem’ geheim 
nisvollen Dunkel, wo andre Völker von taufend Geſpenſtern 
dis Aberglaubens geaͤngſtigt würden, Ichöpften fe Freude am 
"Reden und Hoffnung im Tode.*) In allem dieſem wuͤrt 
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") Cic, de Legib, I. c 1°, 


⸗. 


te der heitre, freye, jugendliche Geiſt der Griechen mit einer 


Art von froher leihtfinniger Schwaͤrmerey, die ‚von einem 


ſchoͤnen Spiel zum andern. fortgaukelte. Alle ihre fhönen 


Kanſte Hatten einen Zeitpunkt, wo fie mit Leidenſchaft ge⸗ 
trieben, geliebt und belohnt wurden; Seibſt die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit ihres Charakters fchlug zum Vortheil der Künfte. aus; 
weil fie bey feinem Modell von Schönheit, keiner Stufe dee: 
“ Kunft, Feiner Manier eines Meiſters lange beharrten, fordern. 
‚immer was Neues, und, mern auch michts Schöners; wer 
higftens was Anders verlangten; aber eben barum waren: ihre 
Kaͤnſte am Ende doch nur Puppen, womit die Nation fpieltes 


fie Bald careffierte, bald wieder wurgwänf, bald wieder hervore 


füchte, anbers’anfleibetern., dw ME Er u re 
Sub mupricg pls velut * Inder er infans. Ba 


re 


& * ol FE , indem er Ef über. diefe lache liche 


Epideinie ſeiner Zeit erluſtiget, gewußt haben mag, daß der 
Goͤttliche Auguſt, an den er ſchrieb, ſelbſt nicht frey davon 
geweſen war? Wir koͤnnen dieſe Frage nicht beantworten: 


aber daß Auguſt ſich auch etwas weniges mit Der Poefie 
abgegeben babe,, verſichert uns Suetonius — „Poeticam 
funsmatim attigit., Man hat noch, ſezt er hinzu, ein ein⸗ 
ziges Stuͤk in Hexametern von ihm, deſſen Inhalt und Titel 


Sicilia iſt. — Der Stoff war ſchoͤn und reich, und wie 


ihn ein Dichterr von dieſem Bang bearbeitet haben. mag, 
kann man füch leicht einbilden! — Auſſerdem war zu Sue⸗ 
tons Zeiten auch noch eine eine Sammlung von Sinnge⸗ 
- dichten von. ihm, vorhanden, dte allenfalls etwas wäßricht 
ſeyn "durften „. weil er. fie im Bade zu meditiren pflegte. 
Die. Tragddie Aiag,: deren eben diefer Autor erwähnt, war 
vermuthlich ein Merk feiner juͤngern Jahre, wo man ihm 
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sar wohl auch die Eitelkeit der Bofnung suttahen kamn, den 


Sophokles übermältigen zu. können. Er Batte ſich mie einem 
großem Sturm und Drang (Mmagno imper) an dieſes Wert 
gemacht ; aber weil ed ihm damit nicht recht non ſtatten gehen 
wollte, gab ers wieder auf. Vermuthlich war das Bon 
Mot, das er dem Dichter Lucius Darius *) da er Ach 
nah feinem Ajax erktundigte, zur Antwort gab, das Belle 


baven. (Man muß nber, um es zu verſtehen, vorher wiſe 


fen; daß Ajax in der legten Scene des Stuͤcks in fein rigen 
Schwert hätte fallen follen, und daß die. Mömer gewohnt 
waren, zum Austöfchen. defien, was fie. gefihrieben batten, 

den Schwamm zu gebrauchen.) Mein Aiax, faste Auguſt, 
ift in den Schwamm gefallen — in ongiam incnbuit. 
— Wahrſcheinlich iſts alfo eben nicht, daR Horaz von allen 
diefen poetiſchen Thaten Augufts nichts gewußt Haben follte. 

Ad weiß nicht, ob Beroaldus den Virgil recht verfteht, 
wenn er die Verſe in der achten Etloga, 


— 


‚En erit, ut licear totum mihi ferre per orbem 
ſol Sophocleo tua carmina digua cotburno? 


für- ein Compliment halt, das Virgil dem damaligen Octas 
vius Laſar wegen feines engeſangenen ar babe machen 
u wollen: 2 


”) Macrobius, der diefe Anekdote erzaͤhlt, ſagt Nur Lacias, 

graæavis Tragoediarum ſeripior. Nun jerbrachen ſich verſchie⸗ 

„. dene Gelehrte die Koͤpfe, wer wohl dieſer Lucius geweſen 

-  fegm kdane? Das natthrlichſte war, ſogleich auf hen Dichter 

guchus Varius (von welchem weiter unten die Rede ſeyn 

wird) zu rathen; aber gben darum verfiel man am fpäteften 

u auf ihn. MNodum in fcirpo quaerere ; if ein Soruͤchwort, 

das auedruͤklich fur die meiſten Ausleger der Alten gemacht 

ſcheint. Dafuͤr laſſen fe. aber auch ſo ft die wirklichen 
Knoten unangerüpet! “ 
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wollen: Aber baß Horaz der Mann nicht war, der ſogar et: 
nem Auguſt auf Unkoſten ſeines Geſchmaks geſchmeichelt haͤtte, 
iehrt der Augenſchein. Vielleicht glaubte er ihm ſeine Cour 
am beſten zu machen, wenn er ſich gar nichts davon anmerken 
* daß er etwas von ſeiner Poeterey wiſſe; ob aber dies 

fe: ehrfurchtsvolle Unwiflenheit eben fo gut aufgenommen 
worden, als. die grobe Schmeicheley Virgils, iſt eine andre 
Zrage. on F 


(19) Ich halte es fuͤr eine feine Art von Laune oder 
(Ayershafte Wendung , daß Horaz in diefer ſchoͤnen Stelle,. 
worinn ‚er den manchfaltigen Nutzen der Doefie in Anfı cht 
ihres popularen Gebrauchs herrechnet, wahres und eins 
gebilbetes untereinander. mengt — und dadurch unvermerft 
dem Schein zu entgehen weiß, als ob er eine Kunft, die er 
ſelbſt trieb, aus Eitelkeit Hätte, wichtiger machen wollen, als 
fie ſey. Der Mannichfaltige aberglaͤubiſche Gebrauch, der 
ſeit den aͤlteſten Zeiten von Liedern gemacht wurde, iſt bes 
kannt, und von uns fchon in einer Anmerkung zum erſten 
Brief an Mäcenas berührt worden. Carmen hieß bey den 
Lateinern ein Epifches oder Lyriſches Gedicht, und eine Zaus 
berformel. Man glaubte daß in dem Rythmus ſelbſt eine 
geheime Kraft verborgen ſey. Verſe waren dir Götter, 
fpradhe. Apollo gab feine Orakel nicht anders als in Der: 
fen; was der Propherifhe Wind aus der Hoͤle der Cumaͤi⸗ 
ſchen Sibylle beym Virgil hervortrieb, waren eine Menge 
einzelner mit Verſen beſchriebner Blaͤtter. Die Carmina, . 
denen Horaz die Kraft zufchreibt, die Ober: und Unter: Jedi 
ſche Götter gänftig zu machen, find eigentlich die Theurgis 
fchen Hymnen, wovon in den Orphifhen und andern 
Myfterien, und Überhaupt bey allen Expiationen, und bey. 
den Todenopfern Gebrauch gemacht wurde. 

G4* | (20) Wie 
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(20) Wie ſchoͤn iſt dies Gemaͤhide des Erntefeſts der al 
ten, in ihrer rohen bäurifchen Einfalt noch gluͤklichen Römer! 
Wie gutherzig, und zugleich wie Philoſophiſch, dieſe "Dar: 
ftellung des ländlichen Urfprungs der Poefie unter ihnen: 
Welch ein milder lieblicher Geift von Natur und Zumanis 
taͤt weht durch diefes ganze wildanmuthige:Landfchaftsftät ! 
Jedes Wort verdiente einen Commentar, und würde 
durch einen Commenlar entweyht. 


\ 


(ar) & liegt eine undephritiche Sosnpei in dem Bey 
Wort 
Genium memorem braevis aevi 


- und gerade dieſen ſchoͤnen Zug — worinn 'die fo natüuͤrliche 
und auf eine ſo ruͤhrende Art zur Freude aufmunteinde Em⸗ 
pfindung liegt: Wer weiß, wer uͤbers Jahr noch lebt? 

ob wir dieſen frohen Tag wieder ſehen? — mußte ich 
weglaſſen, weil er nur durch eine Umſchreibung, dfe den 
Perioden fehleppend machte, und dadurch das ganze Gemaͤhl⸗ 
de verderbte, zu Überfeßen war. Sch habe mich aber bemüht 
den Effect diefes Zugs durch den Ton, den ich dem ganzen | 
Gemaͤhlde gegegeben habe, zu bewuͤrken, und vielleicht fin: 
ben Lefer von feinerm Sinn dal der Autor nichts dabey ver⸗ 
liert. 


(22) Was bey den Griechen die Boks⸗ und Dorf-Ge 
fänge waren, Womit fih an Bacchusfeften herumziehende 
Meifterfinget und Meuficanten auf den Dörfern hören ließen, 
und woraus ſich nad) und nad) die Tragoͤdie und Komödie der 
Üthenienfer bildete, das Maren ungefehr die ‚Sefcenninen 
bey den Nömern. Es waren eine Act von Impromptus , de 
ren Veranlaffung , Inhalt und Beſchaffenheit uns Horaz hin 
laͤnglich 
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laͤnglich bekannt macht. Die Natur ſelbſt, wie ſchon Atie 


ſtoteles, bekanntermaßen, angemerkt hat, lehrt die roheſten 
Menſchen eine Art wilder Poeſie, woraus die Runſt all⸗ 
maͤhlich das gemacht hat, was’ bey verfeinerten Natidnen 
Poefie heißt. Eben die Natur, welche die rohen Roͤmiſchen 
Landleute,‘ wenn fie ſich an ihrem jährlichen Erntefeſt der 
Freude uͤberließen, fingen und fangen lehrte, lehrte ſie auch in 
die Worte. ihrer Lieder eine Art von. Menſur bringen; aber 
ihre Verſe waren — wie ihr Gefang und wie ihr Tanz. Man 
nennte fie Saturniſche Verſe, vielleicht weit fie des Satur⸗ 
nifchen Zeitalters, wo die Natur noch in -ungebundner kindit 


ſcher Freyheit fpielte,- würdig waren; und Sefcenninen, von 


der alten Stadt Feſcennia in Etrurien, wo fie entſtanden ſehn 
ſollen. Vermuthlich, weit die Römifchen Landleute bieſer Zeis 


. 


ten ihre Kinder meiſtens am Eerntefeſt zu verheyrathen pflege 


ten, wurde det Name Feſcenninen vorzüglich den Hochzeit⸗ 
geſaͤngen eigen, welche die Tameraden des Braͤutigams in 
ſolchen aus dem Stegereif gemachten wilden Werfen vor dei 
Brautkammer abfangen. Sin biefen, von einer ungezognen; 
muthwilligen Jugend, in der Trunfenheit einer wilden Hoch⸗ 
zeitfreude, im. Chor abgeſungnen Liedern, war, wie leicht. zu 
erachten, der Wohlftand fo wenig gefihont als der Rhythmus; 
je gröber j je beffet war die einzige Regel; Zoten, Schwänfe, 
Teichtfertige Anekdoten über den. Bräutigam, alles gakt, went 
es nur zu lachen machte; und eine natürliche Folge des. Wett 
ſtreits, wer den andern an Spashaftigkeit übertreffen und 
die Gaͤſte am lauteſten bruͤllen machen koͤnnte, war: daß die 
Feſcenninen zu einer Art von Pasquillen, und alſo zulezt 
aus Spaß Ernſt wurde: ſo daß ſich endlich die Polizey in die 
Sache miſchen, und bey Strafe des Knittels verbieten mußte, 
einander Schandlieder vor ber Thuͤre zuzufingen. Indeſſen 
erhielt ſich dem ungeachtet, auch in guten Haͤuſern, der alte 
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Gebrauch der Feſcenniniſchen Hochzeitgefänge, wolche, mit der 
Zeit, zwar in Abficht der Sprache und Ausdruͤcke verfeinert 
wurden, aber doch immer keine Muſik für. zuͤchtige Ohren 
waren. Dan finder etwas von diefer Art in den Gedichten 
des Catullz, und des Aufontus. Auguſt ſolbſt hatte in feiner 
&riumviralifchen Jugend feinen. Freund Pollie mit einem 
Feſcenninus regaliert, der, nach dem Buchſtaben des alten 


Gefetzes, den Rnittel verdiene hätte. Pollios Freunde was 


sen her Meynung, daß er dem Triumvir bey feiner Vermaͤh⸗ 
lung mit der ſchoͤnen Livia, die ihm dazu fchönes Spiel gab, 
feine Dankbarkeit mit einem Hochzeit: Carmen im vaͤmlichen 


GEecſchmacke bezeiigen folltes aber Pollio, deſſen erſter Unwille 


ſich inzwiſchen abgekuͤhlt hatte, gab, ihnen bie bekannte Ant⸗ 
wort: „die Partie iſt zu ungleich, gegen einen Bel⸗Eſprit 
zu fehreiben, der profcribiren Eann., — Die Klugheit 
bes Pollio hat, wie natürlich, auf alle, die ſich ungefehr im 
nämlichen Galle befinden, fortgeerbt; und ein Autor, ber 
Hundert taufend Mann ind Feld ftellen kann, darf färeiben 
was er will. 


(23) Das Sefez der zwölf zafein ſezte aach der Bei ch⸗ 
rung des heil. Auguſtinus cim aten Buche de Civitate Dei) 
die Todesftrafe drauf: Si quis occentaflit five carmen con- 
didiſſit, quod infamiam faxit flagitiumve alteri, capital 
efto. Vermuthlich fand man diefe Strafe zu hart, und ver: 
wandelte fie in der Folge, bey geringen Derfonen, in bie. 
Strafe des Knittels — und der Anittel alfo war es (mie 
Horaz fiherzend zu verftehen giebt) der den erften Grund zur 
Verfeinerung der Roͤmiſchen Litteratur legte. Indeſſen kam, 
mit der Länge der Zeit, auch diefe Strafe in Bergeflenheit; das 


Beſez blieb, wurde aber fo wenig ausgeübt, daB Horaz, wie 


zuſchrecen,/ erinnerte, eo 


ihn einer feiner Freunde, um ihn vom Satprenfhreiben ab; 


\ Si 
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Si mals condidelib-in quem -quis: Sri: lis ‚efb! 
judiciumque - En . 


— 


mit der Zweydeutigkeit bpb Worts mals Carina . nur feinen. 
Scherz treibt, und ihm antwortet: efla, A quis mala - 
nämlich, die Meynung des Geſetzes ſey ‚wicht, daß in die Stra‘ 
fe verfgllen feyn folle, wer Gbochaſe5/ ver wer elende 

Verf meche. on ya 
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J (24) Die Griecher find, was bie —* Kuͤnſte die. 
RKuͤuſte der Wiufen..die.wahren Arses Humanitagis, ber. 
trift, als wuͤrkliche Erfinder anzufehen. Ahr eigner Genius, 
ihr eignes zartes Gefühl entwickelte und bildete die allen ans. 

dern Volkern verbprgene Idee des Schönen und Schiklichen⸗ 
die ſie in kurzer Zeit von Stufe zu Stufe bis. zur Vollkom⸗ 
menheit führte, Die Rimer waren in.allen diefen Kanſten 
immer. nur Ueberſetzer „und Nachahmer der Griechen; 
Ihre . Beredfamkeit. ihre Poefie, ihre Philoſophie, waren 
feine einheimifche, fondern aus griechiſcham Boden verpflands 
te Fruchte Fruͤchte der Siege wodurch ſie erſt die Beſchuͤtzer 


“und endlich die Herren von Griechenland wurden, Unter dies 


fen. waren die Redekunſt und die dramatiſche Poeſie, diejenige 
die in Rom den beſten Boden fanden. Die Roͤmer, die ſich 
um die Zeit, da das Theater. der Athenienſer in feinem hoͤch⸗ 
fien Flor ſtund, nad mir einer dufferft rohen Art von Poflens 
fpielen begnügten,, von denen Livius im Anfang des ſi ebenden 
Buchs feiner Sergihne den > Vefpeang und d Sortgang erzählt, *). 
fiengen 

. u oo. —X 
DBS. Daciers Adhandlung von der Satyre (im sten B. der 
Memoir. de Litterat.) wo ein fehr ſchoͤnes Licht über die et⸗ 


was dunkle Erzählung des Rowiſchen Geſchichtſchreibers ver⸗ 
„breitet eh 


füngen erſt zu Aufaug ihres ſechſten Jahrhunderts an, 
Stuͤcke die eine einzige Handlung oder Doamatifierte Fabel 
zum Inhalt hatten, kennen zu lernen. Der erſte der den 
Verſuch eines ſolthen Stuͤks in Ihrer Yamals noch fehr um: 
geſchmeidigen and ungefchlifnen Sprache machte, war — ein 
Sriechiſcher Sclave; und, wiewohl das neue Schau⸗ 
ſpiel — mit aller feines Unvolllommenheit — großen Bey: 
fat fand : fo mwährte es doch nody mehr als ein Jahrhun⸗ 
dert, bis fih die Dramatifche Dichtkunſt ans der Verach⸗ 
tung herausarbeitete, die ihr noch von den Tofcanifihen Sir 
ſtrionen (ihren erften Schaufpielern) anklebte. Faſt alle 
ühre "Dramatifihen Dichter waren bloße Sreygelaßne, und 
affo aus einer Claſſe von Menfchen, von welcher man feine 
Nebenbuler eines‘ Aeſchylus und Sophoktes erwarten darf. 
Geeichwohl, fagt Horaz, „fehlte es ihnen nit an Anla⸗ 
‚ige zue Tragödie: Dieſes Schaufpiel wart dem Nationalgeift 
„der Römer angemefien — und nad) feinem ſchnellen Fort 
„gang im fechflen Jahrhundert hätte man ſich verforechen-fols 
‚ten, daß fie die Griechen, ihre Muſter, wenigſtens erreichen 
„wuͤrden. Der Römer bat Feuer ımd Liebe zum Großen; 
„es athmet eragiſchen Geiſt, und iſt gluͤklich im Wagen; 
„aber was ihn, bey aller dieſer treflichen Anlage, ewig hindern 
„wird das Ziel zu erreichen, iſt, daß er zum Ausarbeiten zu 
„ungeduldig ift; und das Ausſtreichen fuͤr eine Schande 
„haͤlt, — Eine Art von Stolz, der mit der Correctheit, 
dem wehren Sublimen der Poeſie, wie jeder- andern 
. fhönen Kunft, gang unvertäglich ift; "denn es iſt bloß gtüfs 
licher Zufall, wenn. der Genie, obne fie, die Linie trift, 
die (nach dem Ausdruck des Ariftoteles) zwiſchen der Hy⸗ 
perbel des Zuviel und der Ellipſe dee Zuwenig mitten 
durchgeht, die Linie quam ultra citraque nequit confiitere 
rectum Raphael Hiengs fagte von einem vortreflichen 

Kople, 


Du 
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Kopfe, den er gezeichnet hatte, und mit dem er ſelbſt: zu⸗ 
frieden war: dieſen hab ich mehr mit Brodt aid mit dem 
Crayan gezeichnet. In dieſem Sinner will Horaz daß ver 
Dichter mit Lituren ſchreibe. — Die Abneigung der 


- Mömifchen Autoren ˖ vor dieſer Art zu verfahren, war, ſei⸗ 


‚ner.. Meynung nad „die. Haupturſache, warum: fie fo wenig 
Rortrefliches · aufzuweifen hatten. Die größten Schönheiten 


. tönen in den Augen eines wahren- Künftters keiner Fehler 


zudecken; *) — ohne Fehler ſeyn, iſt alſo die wahre. Ball 
kommenheit. (Virtus eſt vitio caruiſſe.) Kein Kanſter, kein 


Dichter wird jemals etwas ſehr Gutes (es muͤßte dann nur 


durch Inſpiration ſeyn) hervorbringen, ehe hm dieſes Ge⸗ 
heimnis aufgeſchloſſen werden if. Sollte dies nicht auch 


bey Ans die Urſache feyn, warum wir, anflate:  immer-wel: 


ser :zu kommen, ſchon wieder im. Retrogradieren find? So— | 
nigſtens iſt es es gewiß eine, warum, unter tauſend leidiiken 


MProdueten unſers Parnaſſes, nur fo wenige vor one Doc 


ſchen Roſcius eſeden wuͤrden. 

25) Bon: den eiechen ſagte dent Netio Co. 
moeda eſt, die ganze Natton iſt Comoͤdiank der Grieche wird 
Comodiant gebohren. Der wahre Grund davon · lag nicht nur 
darinn⸗baß Die: Athenienſer, mit einer ungemeinen Em⸗ 
gfaͤnglichkeit fuͤr alle moͤglichen Eindrüde, und mit einer eiben 


-fo..guogen Leichectgkeit le Arten vom Charakter nachzumachei, 


und hauptſaͤchlich mit einer befondern Behen digkeit das Laͤcher⸗ 
liche · auftzuhaſchen, und rallos was ihnen. frand oder anſtoͤf⸗ 
fig wer in einem laͤcherlichen Rise zu ſehen, gebohren 
= ua BR) * ent WR 


5) Dan erinnre “ö I oben vom nolcige gemeldet worden, 


ver mie keineim feiner Schüler sufrieden war; nicht als ob 
fe micht ft fehr amt wensaht Ahrlens ſondern wven er nicht 
* den kleinſten Srbler verzeihen rannte, 


’ 


, 
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wurtben; ſondern aewiß auch darinn, daß alle Arten von Ri 
dicuͤlen bey ihnen wis zu Hauſe waren. Daher fehite es 


ueeder ihren Komiſchen Dichten an Stoff, noch ihren Schau 


ſpielern an Hriginalen, die fie Lopieren konnten. Die Ak 
‚mer waren zu ernſthaft, zu befonnen, zu Plannaßig, und 
:basıen, ſieben Jahrhunderte fang, zu viel und: zu große Dinge 
-zu forgen und auazuführen, um in ihren Sitten und Charak. 
„gen der. Komädie vielen. Stoff, wenigſtens von. der feinem 
Art zu geben, Für den Atriſtophanes waren die weitaus 
-fohenden Politiſchen Entwürfe der Achenienfer eine unerfchäpf 
diche Quelle des Lächerlichen — weil ziwifiben ihren Ent 


ohrfen und ihren Mitteln faft immer. der ungereimteſte Com 


draft herrſchte: die Römer hingegen Hatten, vom Anfang; u, 
‚Einen feſten großen, Zwei, und gingen mit immier gleichen 
Maͤnnlichem Fortſchrite, langſam, aber ohne jemals: einen 
Dchxitt zuruͤlzumachen, fort. Was wollte ein Ariſtorhanes 
ſelbſt an einem fokhen Politiſchen Bang Laͤcherliches haben 

finden koͤnnen? Eben fo war es mit ihren GSitten.. Etn 

fach, ſtreng, Arbeitduldend, frugal, feſt über ihren Geſe— 

‚ken and Gebyaͤuchen haltend, ſtoiz, edel und großherzig — 
dies war, bis nach der Zerſtoͤrung von Karthags, der here: 
ſchende Roͤmiſche Charakter. Welcher Ariſtoyhanes — ic) wil 
nicht ſagen, welcher Menander? — haͤtte über ſolche Sit⸗ 

ten lachen koͤnnen? Wo hätte da das feine Komiſchen herkom 
men ſollen? — Und als biefe Ditten, durch eine matuͤrliche 

Volge der ungeheuren Groͤße des Staats, im ſiebenten Siehe 
handert ſich ‚mis. einer ‚unglaublichen Schnelligkeit zu werden 

ben anflengn — wurden ſie nicht loaͤcherlich, ſondern 

abſcheulich. — Es iſt wahr, die Roͤnxr (ſelbſt in ihrer 

ſchonſten Zeit) wie faſt alle Leute, die gewoͤhnlich mir ernſt 

haften und großen Dingen umgehen — liebten luſtige Schau⸗ 

hpiele und lachten so and volen Bruf: * Mau mafın 

n fie 
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fie Poſſenſpiele haben, und Poffenfpiele gab ihaen Päd: 
tus, der gar wohl wußte, das ihnen noͤchig war. ı Das 
feine Komiſche wärde in Rom eine unverfläntlihe Sprache 
‚ getvefen ſeyn — was es auch bey: Uns für die Meiſten iſt. 

Der Dichter mußte feine Imagination Anfpannen , mußte 
Ahertreiben, mußte Carricaturen mählen, um feine'Diänik 
fchen Zuhörer zu beiufigen. — Aber aus Diefem Genhte 
punct wollte Horaz die Sache izt nicht chen — Tinbeküre 
mert um die Urfache, warum Plautus feine Charaktere 
mit einem fo groben Pinſel mahlte, ſchaͤzt er ſeine Werke 
nach Dem was fie ats Runſtwerke werth find; vergleicht 
ſtillfſchweigend feine Tarricaturen' mit den Carricaturen eines 
Ariſtophanes, feine Sittenformen mit den Gittenformen 
eines Menander ˖ — und findet dann, was unläugbar War 
daß ‚fie die Vergleichung garnicht aushalten konnten. Die 
gelehrten Ansleger, welche nicht mit fich ſelbſt einig werden 
konnten, ob Horaz den Piautus in dieſer Stelle habe loben 
oder tadeln’mwollen, und, zur Ehre unſers Dichters, Bes 
ber, auf: Unkoſten der Sprachridztigkeit und des gangen Bus 
ſammenhangs, das lerſte als das. lezte (weiches ſie mit Hoem 
zens Einſicht und gutem. Geſchmak gar nicht zuſammenreit 
men koͤnnen) glauben wollen — hätten freylich — wenns 
ihnen möglich geweſen wäre — in Erwegung ztehen ſollen 
„ba izt die Rede bloß von ber fehlerhaften Seite dieſes Dich⸗ 
ter6 war; und. daß ein Wann von ſo feiner Naſe und von 
fo Attifhem Gaumen wie Horaz — ein Mahler, deſſen Pins 
fe, wenn er Sitten und Therheiten mahit, fo ſcharfe Anm 
siffe zieht, and doch ſo fanft:coloriert, :—— mit ‘fo vieler Der 
licateſſe die ſeineſten ‚Nänncen anzugeben, "die in einander 
flioſſenden Behattirangen des Guten und Boͤſen mit fo beich⸗ 
ten Tuſchen zu verblaſen weiß, — kurz, daß ein Dichter, dep 
ſelbſt ‚ein: ſo gef@itter Sittenmahler, in. feinen, Gedanken fo 

richtig 
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richtig, in feinem Ausdruck fo correet, in feinee Sprache fo 
zein und ungezwungen zierlich iſt, wie der unſtige — von 
den groben Zügen, den plumpen Späßen,. der pöbelhaften 
nder altmodiſchen Sprache, und dem incorrecten Otyl eines 
Plautus mehr beleidigt werden mußte als Sie. Dem KHoraz 
dies Übel nehmen, iſt eben fo, als wenn man von einem 


Dominichino, oder einer Angelica Kaufmann, verlangen 


wollte, daß fie an den betrunknen Hollaͤndiſchen Matrofen 
eines Oſtade, ober an den dicken Nymfen -eines Jacob: 


Jordane große Freude haben folken.. 


396. bemerke nur noch im Vorbeygehen, beh, wie biefe 
yane Epiſtel, fo befonders auch diefe Stelle „Über Die 
Schwierigkeit in der Komödie zu-excellieren „ fo ges 
nau auf uns paßt, als ob die Epiſtel an den Auguflifiuum 
unfver Zeit addreffiert wäre. Wer bilder ſich heut zu Te; 
ge nicht ein, eim Luſtſpielchen mächen zu Eönnen ?- Bean 
glaubt Nichts fey leichter ; ‚und man glaubt es, gerade 
aus dem von Horaz angegebenen Grunde, warum man’ 
Damals .ia Rom glaubte 3: "und. beträgt fich darinn juft aus 
dem nämlichen Grunde, den Horaz den Pfufcherm feiner Zeit 
zu Gemuͤthe führt. Jedermann gefteht daß Horaz Recht 
hat: glrichwohl Hören wir noch immer Komödien, vor denen 
es ſich ide Ohren zugeftopft hätte: und Wir — denen. Alles 
hut iſt. (es muͤßte denn ner würflich fehr gut ſeyn und ie 
‚gend ein Schalt müßte uns weiß gemacht haben, es ſey 
ſchiecht) wir klaſchten daß uns die Hände feiern — Ich 
füge Died nur — um es gefagt zu habe. :Demn von dem 
großen Publieo zu verlangen, daß es conſequent ſeyn foll, 
wäre nicht billiger, als von Horaz verlangen, daß hen aller 
seta, ie, m was dem Publice gefällt, un 


N 
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uerrigens kenn Quintillans Uetheil *) von der Srömi 
fhen Komoͤdie mit dem feinigen vollkommen überein. „In 
„der Komödie, ſagt er, hinken wir am weiteften hinter den 
„Griechen her, wiewohl Aelius Stolo meynte, die Muſen, 
„wenn fie Lateiniſch ſprechen wallten, würde Plautus Spra⸗ 
„he veben, und twiewohl die Stücke des Terenz (die wuͤrk⸗ 
lich das elegantefte find mas wir in diefem Sache haben) 
„ſogar einen Scipio Africanus zugefchrieben wurden. Wir 


‚ubaben kaum einen leichten Schatten von jener den Athe⸗ 
anienſern allein eignen Grazie erreicht, u: ſ. w. 


(26) Das Beſte iſt wohl, zu bekennen, daß wir von 
dieſem Doſſennus nichts wiſſen als was Horaz hier von 
ihm ſagt. Allem Anſehen nach war er ein befannter Komss 


dienſchreiber, deſſen Stüde ſich wie die Piautinifhen noch 


immer anf-der Roͤmiſchen Bühne erhielten. Diejenige, ‚Die 
lieber einen Schmaroger aus einem von Plautus Städen 


‚aus ihm machen wollen, erlauben fih eine, feltfame Art die 


alten Dichter auszulegen, und. verkehren eine beiflende Iro⸗ 
nie in einen. feofligen Spaß. Daher mid) wundert, Bapı 
term unter ihnen zu finden — der fonft im ana auch 


‚wohl Ironie fieht, wo gewiß feine zu ſehen ift. 


. (27) Wiewohl Horaz hier bloß im Namen der Kombe⸗ 
dienfchreider feiner Zeit gefprochen haben koͤnnte: fo glauhe 
ich Doch, daß er eine ihn felöft .näher. angehende Urfache hats _ 
se, fich üger die Anannehmlichkeiten, die mit ihrer Profefflon 
werbunden waren, fo. lebhaft zu erklären. Er hatte in feis 
nen Satyren ſoviel Anlage zu einem komiſchen Dichter ge⸗ 

zeigt, 


29 Inlit. orator. L. X. c. r, 
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im, 
zeigt, daß ſeine Freunde ynd Gönner, und vieheicht Au 
guſtus ſelbſt, ihm vermuthlich mehr als einmal ihre Ver⸗ 
wundrung dariiber bezeugt haben werben, Daß er ſich nicht 
auch in dieſem Fache verſuche, worinn er wahrfheinlicher: 
weife alle feine Vorgänger Übertreffen konnte. Er giebt alfo 
zu verflehen, baf er zu einem ſolchen Verſuch zu viel und zu 
wenig Eitelkeit Habe; zu viel, um dem mißlichen Ruhm, den er 
ſich von diefer Seite Hätte erwerben koͤnnen, feine Gemuͤths⸗ 
ruhe und Philoſophiſche Indolenz aufzuopfern; zu wenig, 
um gegen die griftenhaften Launen des Römifchen Publicums 
gleichgültig zu feyn, falls er fih einmal in eine fo gefaͤhr⸗ 
Yiche Laufbahn gewagt hätte. Diefer Iezte Punct giebt ihm 
Gelegenheit zu einer zwar lachenden aber nichtd deflo gelins 
dern Satyre, Über die fchlechte Theater⸗Polizey und den noch 
ſchtechtern Geſchmack des Publicums in Rom. Welcher 
Mann von einigem Werth, ſagt er, wuͤrde fuͤr den Schau⸗ 
Pplatz eines Volkes arbeiten wollen, das mitten in einem gu 
ten · Stuͤcke zu tumultuieren anfängt und davon täuft ‚ um 
einem Fechterfpiel oder einem Baͤrentanz zuzufehen? — So 
etwas war Thon vor mehr als hundert Jahren dem Terenz 
begegnet. _ Seine Hecyra war faum angefangen , als fi 
ein Gemurmel unter den Zuſchauern erhob, es wären. irgends 
wo Seiltänzer zu fehen; in einem Augenblic war das Ams 
phitheater leer, und alle Welt lief den Seiftänzern zu. Nah 
einiger Zeit wurde das Stud wiedergegeben: Der erſte Att 
gieng- gut von ſtatten. Unglüllicherweife kam im zweyten 
die Nachricht, es wuͤrden Bladistoren zum beften ge 
geben werden. (datum iri Gladiatores.). Auf einmal fieng 
das Volt an zu lermen, zu fihreyen, ſich zu drängen, um 
die Plaͤtze zu ſtreiten, und die Schaufpieler mußten aufhoͤ⸗ 
zen. In einem Briefe Ehrerons *) worinn er ſeinem Phi⸗ 
loſo⸗ 
) Ad Familiar. VII» I. nſqrichen im Jahr 693. | 
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Iofopbifgen Freunde Marius von den praͤchtigen und viele 


Tage währenden Luftbarfeiten , womit der große Hompejus 
fein Amphitheater -einweyhete , - Nachricht giebt, finden ſich 
verfchtedene Belege von dem was Horaz hier von dem herr: 
fhenden Geſchmack des Roͤmiſchen Volkes fagt — wiewohl 
im Grunde das ſchlimmſte was man daruͤber fagen kann, 
iſt, daß die Römer in dieſem Stuͤcke nicht beffer waren 
als jedes andre Volk in der Welt. Aber nicht nur der Poͤ⸗ 
bei, fagt Horaz, auch die höhern Claſſen find von der Nei⸗ 
gung zu Schaufpielen angefteft, wo bloß die Augen unters 
halten werden. Sie kommen ins Amphitheater um zu fe 
ben, nicht um zu hören. Was der Dichter bey einem 
Stücke gethan hat, iſt für fie bloßes YIebenmerf : der 
Decorsteur und der Theaterfchneider find Pie wahren 


KHauptperfonen. Sogar der Schaufpieler ift nichts mehr; 


er koͤnnte eben ſowohl als eine flumme Perfon auftreten ; 
denn, wenn er applaudiert wird, fo iſts nicht das was er 


fagt , fondern die Koftbarkeit. und das Auslaͤndiſche Coſtum 
feiner Kleidung , was den großen Beyfall erhält. Lange - 
prächtige Aufzüge, feltfame Wunderthiere, ein Camelos Pars 


def, ein weiffer Elephant, — das find die Schauſpiele, 
die unſer kindiſches Publicum am angenehmſten unterhalten: 


— Und wir wundern uns noch, daß unſre tragiſche Schau⸗ 


buͤhne in Verfall kommt? daß unſre Komoͤdie nicht beſſer 
wird ? daß kein Mann von Talenten, dem ſeine Ehre lieb 
iſt, für unſer Thenter.arbeiten mag ? — Das Merkwürs 
digfte bey diefer ganzen Stelle ift wohl dies, daß Maͤce⸗ 
nas und Auguſt ſelbſt dabey- fo ſtark betroffen waren; und 


mich daͤucht, Horaz Hätte dem leztern nicht wohl deutlicher, 


zu verſtehen geben können, daß Er allein die Schuld habe, 
wenn der beflere Geſchmak und die ächte Muſenkunſt (ars 
mufıca, wie Terenz die dramatiſche Dichtkunſt vorzugsweiſe 
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nennt) in Rom gaͤnzlich zu Grunde gienge. Man braucht 


nur das 43ſte Capitel in Suetons Auguſt mit dieſer Stelle 

zu vergleichen, um zu ſehen, daß es Auguſt war, der theils, 
weil er ſelbſt die Schauſpiele fuͤr die Augen vorzuͤglich 
liebte, theils aus Dopularität, und aus ber. Politiſchen Ab 
fiht,, dem Volt, durch eine aufs hoͤchſte getriebne Gefaͤllig⸗ 
keit gegen ihren herrſchenden Geſchmak, feine Regierung ange⸗ 
nehm zu machen — daß es, ſage ich, Auguſt war, der die 
Römer durch alle Arten von neuen, ſonderbaren, und in die 
Augen fallenden Schauſpielen gar nicht zu fich ſelbſt fommen 
ließ. Spectaculorum et alfduitate et varietate atque Ma. 
grificentia Omnes anteceſſit, fagt Sueton, und ſezt 
hinzu, Auguſtus ſelbſt hätte irgendwo geſagt: er habe in 
* feinem eignen Namen viermal, und im Namen andrer ent— 
weder abweſender oder nicht genugſam bemittelter Magiſtrats⸗ 
perſonen drey und zwanzigmal öffentliche Schauſpiele 
«(von derjenigen "Art nämlich, weiche etliche Tage Hinterein 
ander dauerten) gegeben. Er gab Schaufptele auf dem großen 
Kömifchen Markt, im Theater des Marcellus, in den 
verſchiedenen Amphitheatern, die unter ihm gebaut wur 
den, im Circus, und in ben fogenannten Sepsis Fuliis *) 
welche leztern befonders zu den großen Jagden nder Nasen 
gebraucht wurden, bie,’ nach den Gladiatoren, dab 
Lieblingsſchauſpiel der. blutliebenden Roͤmer waren. Er gab 
ihnen Griechiſche Fechterſpiele, Wettrennen von 'aller 
Art, und ſogar Seeſchlachten in einem an der Tiber be⸗ 
ſonders dazu gegrabnen und mit einem kuſtwald umgebnen 
ungeheuren Teiche Über ı er begnuͤgte ſi il nie, | das Rolf 
nur 


*) Diefe Septa waren ein großer Platz im Campus Martius, um 
welchen Lepidus ringsum eine praͤchtige Gallerie gefuͤhrt hatte. 
Agrippa ſierte fie mit Gemaͤblden und Bas⸗Reliefs aus, und 
nannte fie dem Auguſt zu Ehren Septa’ Julia. Dion, B. 53. 
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nur an den n eigenttilgen Schaufpieltagen, mit Spectasien zu 
unterhalten: ſondern ſo wie etwas ſeltnes, oder noch nie ge⸗ 
ſehenes nach Rom gebracht wurde (woran ers nie fehlen ließ) 
p lieh ers dem Volke bald da bald dort oͤffentlicht ſehen z. E. 
einen Rhinoceros, einen auſſerordentlichen Tiger, eine 
Schlange von funfzig Ellen, einen Zwerg der nicht. völlig 
zwey Fuß hoch war und nur ſi ebzehn Pfund wog, u. ſ. w. 
Bey allem dem ließ ers auch nicht an dramatiſchen Schau⸗ 
ſpielen gebrechen/ und zwar in allen Gattungen Tragoͤdien, 
Komödien, und Poflenfpielen, und per omnium linguarum 
hiftriones, d. i. durch Lateiniſche, Griechiſche und Oſci⸗ 
ſche Komoͤdianten — aber, da man dieſe Sceniſchen 
Spiele nur um der Abwechslung und Vollſtaͤndigkeit willen 
gab, und es dabey hauptſaͤchlich um Beluſtigung des Poͤbels 
durch Lazzi's und laͤcherliche Poſſen zu thun war: fo gewann 
die Dramatiſche Muſe und bie Schaufpteltunft wenig dabey.- 
In der That ſcheint noch ein hauptfächlicher Grund , warum. 
beyde in Verfall gerathen mußten, biefer gewefen zu feyn: 
daß die beyden großen Schaufpieler Aeſopus und Roſcius 
keine Schuͤler oder Nachfolger hinterlaſſen hatten, die ihrer 
würdig geweſen wären. Die Römer die durch fie an dag 
Vollkommenſte und Schoͤnſte in dieſem Fache gewoͤhnt waren, 
konnten ſich nun nicht wieder zum Mittelmaßigen herabſtim⸗ 
men; und da nun vollends die beruͤhmten Pantomimen, 
Pylades und Bathylius (Mäcens Liebling) auftraten, und 
mit eben foviel Schönheit. der Seftalt, eben Toviel Talenten, 
eben joviel Enthuflasmus für ihre Kunſt, in einer den Roͤ⸗ 
mern. neuen Art von Schauſpiel, alle Grazien der. Tanz und 
Geberdenkunſt entwicelten, und den bezauberten Liebhabern 
und Liebhaberinnen (die leztern entſchieden natuͤrlicher Weiſe 
das Gluͤk dieſes neuen Schauſpiels) das naͤmliche Bild von 
Vollkommenheit darſtellten, wovon die alten Leute, die den . 
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Roſcius und Aeſopus geſehen hatten, noch immer mit Ent 
zuͤcken ſprachen: fo war nichts. begreiflicher,, als daß Melpos 
mene.und Thalia der reigenden Terpfihore Pia; mas 
her mußten, und das. Roͤmiſche Publicum Tragiſche und Kos 
mifche Süjets aus der griechifchen Fabel und Heldenzeit lieber‘ 
von einem Bathyllus oder Pylades tanzen fehen, als von 
mittelmäßigen Nachahmern eines Roſcius declamieren hören 
wollte. So natürlich unter allen diefen Umftänden der Ver: 
fall des Geſchmaks war, fo iſt doch Far, daß Auguft, wenig: 


‚ fiens mittelbarer Weife, ſoviel dazurbengetragen hatte; daß 


man die ſtillſchweigenden Vorwürfe, die ihm Horaz in diefer 
Stelle macht, noch immer für laut genug Halten kann, um 


ein neues Zengnis für die edle freymäthige Sinnesart abzu: 


Tegen, ‚die wir bereits aus fo manchen Proben an ihm kennen 


gelernt haben. 


(28) Seneca, ber ein halbes Jahrhundert ſpater als 


unſre Dichter lebte, macht in einem feiner Briefe ein aͤhn⸗ 


liches Gemaͤhlde von dieſem Getoͤſe, das die Roͤmiſchen 
Schauſpiele begleitete, — um fich ſelbſt über die Staͤrke 
feines Geiſtes, der ſich dadurch im Denken nicht ſtoͤren 
laſſe, ein Compliment zu machen. Ecce Circenfium ob- 
ſtrepit clamor: ſubita aliqua et univerſa voce feriuntur 
aures meae, nec cogitationem excutiunt, nec interrum- 


punt quidem. Fremitum patientiſſime fero: multae vo- 


ces et in unum confuſae pro fluctu mihi funt aut vento 


Jvam verberante etc. Epiſt 83. 


(29) Barterı iſt hier das Ungluͤk begegnet, fi fi ch zur 
boͤſen Stunde einzubilden, alle andern Ausleger des Horaz hät 
ten diefe Stelle nicht verflanden; “und er allein habe Naſe ge: 
nug gehabt, bie‘ Sronie zu riechen, die in dieſem Lobe der 

drama⸗ 
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dramatiſchen Kunſt verborgen liege. Kurz, der ſcharfſinnig⸗ 
Mann bildet ſich ein, Horaz wolle damit nichts anders fagen, 
als: „er beneide einen lateiniſchen Komoͤdienſchreiber fa wenig + 
„als einen Seiltänger, der um der, albernen Plebecula Spaß 
„zu wachen, unfinnig genug few feinen eignen Hals zu was 
den, — aber alles was er zur Unterſtuͤtzung biefer vermeyns 

‚ten Ironie vorzubringen hat, iſt das oben angeführte Quin⸗ 
tilianiſche: In’Comoedia maxime claudicamus, weldjes 
> ihm hier gar nichts heifen kann. . Denn es ift augenfcheinjich, 
dog Horaz hier nicht fomohl von der Komödie ald von der 
Tragödie fpricht, auf welche allein das inaniter angit, irri= 
gas, mulcet, falfıs terroribus implet, und auch das modo 
«me Tbebis, modo ponis Athenis, ungezwungen paßt... Denn 
die Plattheit, mit dieſem legten Zug nichts weiterd fagen zu 
wollen, als: „er fezt die Scene bald nach, Theben (wie Dlaw 
us im Amphitruo) bald nach Athen, dem gewöhnlichften 
Schauplaz der alten Komödie, — iſt gar nicht in feiner 
Manier. Mid daͤucht, es’ ift offenbar, dag er hier den 
Aeſchylus und Sophokles im Auge hatte, und daß der Sinn 9 
ber Worte, ille per extentum etc. an ſich ſelbſt und. vermöge 
Des ganzen Iufammenhangs fein andrer feyn kann als diefer: 
damit du nicht glaubeſt, ich verachte die dramatifhe Kunft 
Bloß, weil ih mich unvermögend fühle, mich ſelbſt darinn 
hervorzuthun, fo verfihre- ich: daß in meinen Augen nichts _ 
ſchwerers iſt, als eine Kunſt, die uns nach Gefallen in jede 
Leidenſchaft verſezt — uns für eine uralte fabelhafte Geſchich⸗ 
te, die ſich vor 2000 Jahren zu Athen. oder Thebe zugetragen 
haben ſoll, ſo Kart einzunehmen weiß, daß uns nicht anders 
zu Muth iſt, als ob bie Sache ung unmittelbar angehe, daß 
wir gloichſam Zeitgenofien. und Mitbürger der handelnden 
Perſonen werden, und fo lebhaft an dem Schikſal derfelben , 
Antheil nehmen, fo aͤngſtlich zwiſchen Furcht und Hoffen dem 
H4— Aus—⸗ 
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Ausgang entgegen jehen, als ob unfer eignes Sqhitſal ens 


ſchieden werden ſollte u. ſ. w. Wer das kann, iſt fteylich 


Meiſter einer großen und ſchweren Kunſt; es iſt ſo leicht dar⸗ 
inn zu fallen und den Hals zu brechen, als wenn er auf einem 
Seile gienge, und ihre Würfungen find fo wunderbar als die 
Täufhungen der Magie; wie wiſſen daß wir betrogen werden, 
und werden doch betrogen, u. ſ. w. Dies iſts was Ho⸗ 


raz ſagt, und was, aufler Baxtern, det diefen ſchoͤnen Sinn 


in eine fhafe , gezwungne und Überdies ganz unſchikliche 
Ironie verkehrt, jedermann, in feinen Worten gefunden hat. 


(30) Le nom de Choerilas a &t& malheureux en Poefie, 
fagt Hr. Dacier; von drey oder vier Poeten biefes Namens” 
war nicht Einer, den fein Ruhm und feine Werke überlebt 
Hätten. Dafür waren fie defta gluͤklicher bey ihren Lebzeiten. 
Einer von ihnen, der von Samos gebürtig und Herodots 
Zeitgenofle war, fihrieb ein Heroifches Gedicht von den Sie 
gen ber Athenienfgr Über den Zerres, welches die Sieger fo: 
wohl aufnahmen, daß fie ihm einen Stater, (ungefehr 
einen Gulden unfrer Münze) für jeden Werd aus ihren 
Schaz bezahlen ließen. Einen andern Choͤrilus führte der 
Spartanifche General Lyſander auf feinen Feldzuͤgen mit fi, 
und befoldete ihn dafür — daß er 'aus feiner Geſchichte eine 
Zabel machen ſollte.x) Der Chörtlus, von welchem hier 
bie Rede ift, hatte die Ehre Alerandern dem Großen in dem 
naͤmlichen Poften bedierit zu feyn, und wurde, für fehr fchlechte 
Verſe, fehr Königlich in wichtigen Philippd’or belohnt, wenn 
wir Horazen glauben dürfen. Wie der Srammaticus APron 
die Sadıe erzählt, würden’ unſre Chdriluſſe freylich weniger 
Urſache haben ihren Griechiſchen Mitbruder zu beneiden. 

Alexan⸗ 


Plutarch im Leben Lylanders. 





Alerander; fogt Heron, fan mit ſeinem Hofpoeten Abekeirt 
ihm für jeden guten Vers feiner Alexandrias einen Phö 
lippd’or,' und für jeden fehlechten eine Maulſchelle geben 


zu laſſen. Charilus, dee (wie alle feines Gleichens) eine 


fehr gute Meynung von fid) ſelbſt hatte, glaubte die goldnen 


Philippen ſchon in feiner Caſſe klingen zu hören, und ſchrieß 


friſch drauf loß: "zwanzig bis dreyfigtaufend Verſe, dacht' er 
(und es ſtund bloß bey ihm, wie viele Tauſend er machen 
wollte) werden eine huͤbſche runde Summe geben! Als er 


nun mit feinem Werke fertig war, fand fih zwar hier und‘ 


. 
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"da, mit unter, mancher leidliche Vers, und er empfieng - 


dafür feine Philippsd'or baar; aber der fchlechten, und alfe 
auch dee Obrfeigen, waren foriel, daß der arme Chörtint, 
noch eh es an ben lesten Geſang kam, den Geift aufgab. 


Se non e vero e ben trovato., Das Maͤhrchen läßt fi 


Hören, - ohne ‚der Erzählung unfers Dichters etwas vol 


nn 


ihrer Glaubwuͤrdigkeit zu Senehmen. Denn daß Arad, 


da er Achills Grab befuchte, diefen Helden gluͤklich geprie⸗ 
ſen, einen Homer gefunden zu haben, beweiſet zwar daß 


Alexander fuͤr die Thaten, die er damals noch erſt verrichten | 


swollte,. ſich aud) einen Homer gewünfcht: aber nicht, daß 


er Geſchmak genug gehabt habe, zu unterfheiden, .ob. Chös 


rilus, der ſich ihm ein paar Jahre drauf zum Homer anbst, 
der Mann den er fuchte wuͤrklich fey , oder nicht... Ueberdies 


Hören fih die Menfchenkinder, Große und Kleine, fo gerne 
loben, daß auch ſchlechte Verſe zubörens immer beffer 
werden, ‚wenn wir uns darinn verberrlichee finden — wie 


man. bie Veyſpiele davon alle frage ſieht. 


| a). Hier, denke ich Sönnte ſich unſer Dichter in feinem 
Schluſſe -geirrt haben. : Alerander wollte nur von einen 
Apelles gemahlt, nur von einem Lyfippus in. Erzt.gegofs 
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in einem eignen Heroiſchen Gedichte: Wirgil griff es feiner 


12 — 


ſen ſeyn, wie er nur von einem Somer beſungen ſeyn wollte. 


Es war gluͤklich fuͤr ihn, daß Apelles und Lyſippus juſt ſei⸗ 


ne Zeitgenoſſen waren: waͤren ſie hundert Jahre fruͤher in 
* die Welt gekommen, als er, fo möcht es ihm mit feinem 


Cabinets⸗ Mahler und Bildgießer eben ſo gegangen feyn, wie 
mit feinem Leib: Poeten. Denn was fonnte Seine Majeſtaͤt 
dafür, wenn Choͤrilus fein Homer war? Daß ich dem großen: 
Alexander durch diefe Meynung fein Unrecht thue, kann ich 
mit dem Zeugnis eines unverwerflichen Kenners in Kunſtſa⸗ 
hen, mit Apells eignen Worten, beweifen. Aterander pfleg: 
se ihn öfters in feiner Werkſtatt zu befuchen). und — tie 


8 zu gehen pflegt — über Sachen, die die Kunſt betrafen, 


mit eben der Gewißheit und Zuverfiht zu ſprechen, womit 


er einen feiner Öenerale Über die Urſachen einer gewonnenen 
oder verlohrnen Schlacht hätte unterrichten können. Der 


Mabler der Örazie war ohne allen Zweifel ein Mann, 
dem man foviel Lebensart zutrauen darf, daß er fi in derglei⸗ 
„hen Fällen anftändig zu benehmen gewußt habe; aber er war 
ein Kuͤnſtler: und da es der große König einsmal gar zu arg 


machte, konnte er. fich wicht länger halten. Ich bitte Ew. 


Majefiäe nicht fo laut zu veden , fagte Apelles feife, 


— feben fie was die Jungen, die dort die Farben 


‚reiben, für. Geſichter ſchneiden, um nicht überlaut 
aue zuberſten⸗ Plin. L. XXXV. c. 10. 

632) Horaz hielt ſich, wie wir geſehen haben, immer, 
ſoviel nur moͤglich, in einer ehrerbietigen Entfernung von 


Auguſt. Virgil und Darius waren nicht fo delicat, und 


‚Hatten auch feine Urſachen nicht. Varius befang die Thas 
sen Augufs d. t. was das Gluͤk, feine Feldherrn, und die 
Verdorbenheit der Noͤmer, für ihn gethan hatten — gefadezu 


an, 
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an, aber feine Aeneis hat doch am Ende, keinen andern Zwek 
als zu einem prächtigen Rahnien für das große Compliment 
‚zu dienen, welches er bem alten Water Anqhyſes in den Mund 
legt: 


— Hic Caefar, et omnis Jüli | 
' Progenies, magnum coeli ventura fub axem. 
Hic Vir, hic efl, tibi quem promitti faepius audis, 
Auguflus Caefar, Divi genus, aurea condet 
 Saecula. qui rurſus Latio, etc. . 


Diefe Heyden Dichter hatten es alfo um Auguften verdient, 
Ihm vorzüglich lieb zu feyn: und Horaz, der fie nie darum 
beneidet hatte, der immer ihr Freund geweſen war, ergriff 
dieſe Gelegenheit um fo lieber, weil er, indem er ihnen Ges 
rechtigfeit erwieß, Auguften ein Compliment dadurch machen 
konnte, das feiner Aufrichtigkeie nichts koſtete. Vitgil und 
Darius gehen bey unferm Dichter faft immer. mit einander: 
und wiewohl die wenigen 'und Meinen Fragmente, die Ma⸗ 
Frobius im Gten Buche feiner Saturnalen aus einem Ges 
dichte dieſes Varius zufälliger Weife erhalten hat, uns nicht . 
viel mehr als einigen ‚Begriff von der ESchönbeit feiner 
Sprache und Derfification geben innen: fo find fie doch 
hinlaͤnglich, den Verluſt feiner Werke: beklagenswerth zu 
machen. Quintilian erwaͤhnt ſeiner zwar nicht unter den 
epiſchen Dichtern der Zeit Anguſts: aber er ſpricht von ſei⸗ 
nem Thyeſtes als einem Werke, das den beſten Tragoͤdien 
der Griechen an die Seite geſetzt werden koͤnne. 


(33) Horaz bleibt in ſeinen Entſchuldigungen ‚ wie 
Bilfig, bey einerley Sprache; mendscem oporter efle me- 
morem. ber die Wendung, die er hier nimmt, um den’ 
Auguß recht im Ernſt zu uͤberzeugen, daß es bloßes Unver⸗ 

mögen 


, 
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andgen fen was ihn, verhindte die Trompete bet Kalliope an⸗ 
zuſeben um das ewige Lied — 


| u Tuis 
Aufpiciis totum confecta duella per orbem, 


et formidatam Parthis, Te Principe, Romam, 


auch in heroiſchen Verſen anzuſtimmen — dieſe Wendung, 


ſage ich, iſt ſo ſchlau, daß er nun ziemlich gewiß ſeyn konn 
te, kuͤnftig uͤber dieſen Punct nicht wieder angefochten zu 
werden. „Ich wuͤrde ja mich ſelbſt und meinen eignen 
„Ruhm ſo lieb haben, und lieber ein fo großes und reichhal⸗ 
„tiges Thema wählen, als ſoiche am Boden hinkriechende 


„Sermonen ſchreiben, wenn ich Athem genug hätte, u. ſ. w. 


Dieſer Grund mußte Auguſten einleuchten. ‚Er ſtimmte frey⸗ 
lich feine gute Meynung von dem Genie unſers Dichters, wie 
billig, um ein. ziemliches -herab: aber Horaz glaubte vers 
muthlich, die Freyheit, bie er dadurch, wiewohl auf Unkoſten 
feiner Eitelkeit, erhielt, nicht zu theuer um biefen Dreis 
erkauft zu haben. . | , 


| (34) Man kann mit gutem Stunde aus biefer Stelle 
Schließen, daß auch damals ſchon die Mode gewefen, Fra⸗ 


tzenbilder von beruͤhmten Perſonen herumzutragen, und 


für wohlgetrofne Abbildungen an die Liebhaber zu verkauf⸗ 


fen; wenigfiens fcheint ein’ guter Theil von den Köpfen bes 
zühmter alter Römer, womit man fich noch izt behilfe, von 


denen in pejus fictis zu feyn, die fih Horaz hier verbittet, 
ohne daß er ſelbſt feinem Schikſal Hätte entgehen können. 


ı 
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ur Zweyter Brief 
An Julius Florus. 


—— 





Einleitung. | . 


Dar Epiftel iſt eben ‚derjenigen Perſon zugeſchrieben, 
an welche der dritte Brief des erſten Buches gerichtet iſt. 
Was dieſer Florus unſerm Dichter, und was er dem Ti⸗ 
berius geweſen, ſagt uns Horaz, ſelbſt. Ein alter unge; 
nannter Scholiaſt macht ihn zu einem Satyrenſchreiber; 
mit welchem Grunde iſt mir unbekannt. Daß er unter 
die Besux Eſprits derſelben Zeit gehört und artige Verſe 
gemacht habe, erinnern wir ung vieleicht noch, ebenfallg 
von Horaz gehört zu haben; aber die Ausdruͤcke — 
„quae civcum volitas agilis thyma, und feu condis 
amabile carmen *),, — laſſen eber einen Dichter in ber 
leichten, gefälligen, fcherzhaften Catulliſchen Art, ale 
einen Satyrenſchreiber, vermuthen; und dies ſcheint 
auch die Stelle in dieſer Epiſtel zu benuuen, wo ihm 


Dora; ſagt, 


— Du liebeſt Lieder; 
ein andrer Jamben; einem dritten will 
nichts ſchmecken, was mit Bions ſcherfem wis 
nicht ſtark geſalzen iſt. 


wenn Florus in dem leztern Falle geweſen waͤre, ſo wuͤr⸗ 
de Horaz von ihm geſagt haben was er von dieſen 
dritten ſagt. 


„Wie ME auch ſey, die Epiſtel kısp kann, in fie 
fe ung die ‚damalige kitterariſche Welt in Rom wiewohl 
nicht 


*) L I. epiſt. 3. v. 21. 25. 
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nicht von ihrer vortheilhafteſten Seit? ſchildert, als ein 


Pendant zu der vorhergehenden an Auguft betrachtet wer⸗ 


den. Gie bat mit der erften Epiſtel alt Maͤcen, bey⸗ 
nahe einerley Veranlaſſung und Abſicht, und liefert 
Nicht unbetraͤchtliche Zuſaͤtze zu der neunzehnten (oder drit⸗ 
ten Epiſtel an Mäcen) im vorigen Buche. Julius Florus, 
‚bet fi mit dem Tiberius, feinem Patron, abweſend bes 
fand ,. hatte unferm Dichter Vorwürfe darüber gemacht, 
daß er ihm gewiſſe laͤngſt verfprochne Gedichte noch nicht 
geichift Habe. Horaz machte zwar, feitdem er den Maͤ⸗ 
cen verſichert Hatte, | 


nunc itaque vetfus et caetera ludicra pono 


noch immer Verſe, fo oft ihn die Luft dazu anwandelte; 
“aber ‘er mollte nicht Dazu genöchige feyn — und er 
proteitterte, je länger je mehr, gegen alle Prätenfionen, die 
man von“diefer Seite an ihn machte, um fo ernftlicher, 
je weniger es ihm anftand, mit den Poeten und fehönen 
Geiftern von Profefion — womit die Stadt angefuͤllt 
mar, ohne baf ſich die Roͤmiſche Litteratur deſto beffer 
Dabey befand — in Einer Eategorie zu fliehen. Er fpeis 
fet alfo feinen jungen Freund mit einer langen Reyhe von 
Entfehuldigungen. ab, deren jede eine Urſache iſt, warum 
er fih auf die verſprochnen Gedichte Feine Rechnung zu 
machen habe. | 
Die Art, wie er diefe Urfachen vorträgt, befommt 
durch eine gewiſſe, halbwuͤrkliche, halbangenommene, üble 
Laune etwas Piquantes, das fih befier empfinden als 
beſchreiben läßt. Das Lächerliche, womit er feine anmaß⸗ 
fichen poetiſchen Confratres reichlich betraͤufelt, hat die 
zwiefache Tugend: erſtens, mit einer fo MR. Cordialis 
tät vorgebracht zu fenn, daß es die.getrofneMm Herren felbft 
Faum Übel nehmen lonnten; und zweytens, ſo wahr zu 
| ſeyn, 
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feun, daß alles noch ist fo gut paßt, als ob es recht ans⸗ 
druͤklich fuͤr unſre Zeit und mitten unter ung, geſchrie⸗ 
ben worden wäre, Ich hätte noch eine dritte Tugend 
Binzufegen follen, zumal da es im Grunde die verdiengts 
lichfte iſt; naͤmlich: daß er (nach; ſeiner Gewohnheit) feine 
Satyre durch eine Menge feiner Bemerfungen und Winke, 


und befonders durch die ſchoͤne Stele — ar qui legiti- 7 - 


mum cupiet feciff@ poema etc. (worinn er den Charafs 
ter and. das Verfahren eines aͤchten Birtuofen in. der Mu⸗ 
fenfunft darſtellt) lehrreich zu machen gemußt hat. 


Die Moralifchen Betrachtungen, womit er-biefen Brief 
ſchließt, find die Philoſophie aller feiner Briefe, fo wie‘ 


dieſe die Philofophie-feines Lebens war. Sie fünnen ung 


daher nicht neu feyn; aber die Gragie, die ihm immer _ 


zur Seite ſchwebt, gießt einen Neiz Über fie aus, der dem 
Heiz der Neuheit werth iſt; und auch die bekannteſten 
Dinge werden durch die Manier und den Ton, womit er ſie 


ſagt, ſo intereſſant, daß man ihm Tagelang zu hoͤren 


moͤchte. 








Das edlen und preiswuͤrdigen Nerons treuer Freund, - 
mein lieber Floms, wenn dir jemand einen | 
zu Tibur ober. Gabii gebornen Sclaven a) 

ver⸗ 


aD Wermmihlich diente der unſtaad, an einem Ort wie Tibur 


oder Gabii gebohren zu feyn, einem jungen Selaven zur 
Empfehlung, theils wegen der voriltzlich guten Luft, die an 
Diefen Drten herrſchte, sheild wegen der. meniger verderbten 
Sitten; fo daß man daher ein ginkiges Vorurtheil ſowohl 
für die Gefundheit als für die Unſchuld deſſelben fafte. 


y . 


N 
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verkauffen wol’, | und foräche ſo mit bir: 

„der Yung’ iſt nett und ſchoͤn vom Knoͤchel bis a 

„aut Scheitel, um Drephundert 6) ift er dein; 

„er ift von Kindesbeinen auf ben Wink 

„gewoͤhnt, verſteht fein bischen Griechiſch, und 
hat Faͤhigkeit zu allem — naſſer Thon, 

„aus dem du bildeſt was du willſt und magſt? 

„Er ſingt ſogar, nicht eben nach der Kunſt, 

„doch angenehm genug zum vollem Becher. 

„Ich bin kein Mann von Worten, wie du ſiehſt, 
.„Ein Kaufmann macht durch allzugroßes Ruͤhmen 

„die Waare, die ihm feil iſt, nur verdaͤchtig. 

„&s treibt mich eben keine Noth; ich bin ‘ | 
„nicht reich, doch was ich hab? iſt unverfchufdet; 
„Dreyhundert Thälerchen ift ja fein Geld! | ' 
„So wohlfeil kriegſt du ihn von keinem Sclavenmäfler | 
„im ganzen Rom, au ihät ichs feinem andern. on 
„Ein einzigmal verfehlte ſich der Zunge, 

„und ſtack, aus Surcht des Zügelriemens, <) unter 

„der Treppe. „d) — Tale’ du nun aus bieſem Fehler dir 
nichts machſt, und zaͤhlſt die Summe hin: fo freie 





rd 


der 


| .» Zdaler, oder, achttauſen Eeleinen die To +. E, mebr machen. 
€) Aus Furcht der Zůchtigung. 


d ) Die Romiſchen Hänfer waren fo gebaut, 9*— man kaum eine 
| andre Gelegenheis ſich darin in verfiecden hatte, als uuter 
2 ww J 


v 


der Mann fein’ Seid ganz fiher ein. Du cauſteſt 
verdaͤchtigs Gut; allein man hatte dir 
den Fehler nicht verborgen: das Geſez 
iſt Harz und wenn du gleichwohl den Verkäufer 
belangen wollteſt/ wuͤrdeſt du nicht viel | 
vor Recht gewinnen. — Sprich dir nun dein Urtheil fiöR, 
Sch machte dir beym Abſchied Fein Geheimnis 
aus meiner Trägheit, fagte unverhohfen 
(damit du,. wenn Fein Brief von mir erfolgte, 
nicht ungehalfen wärdeft) Bir voraus, 
daß ich, was Pflichten dieſer Art Betrift, 
der "Mann nicht fey auf den man zählen dürfe: 
allein was hilft mirs itzo, da du, ‚ohne auf 
die Rechte, die fo klar auf. meiner Seite find, 
zu achten, mit mir haderſt? — Doc dies wire noch 
das Wenigſte! Du fuͤhrſt auch große Klage, | 
Daß ich mein Wort nicht beßer halt', und die 
dje laͤngſt verſprochnen Lieder nicht geſchikt. 


Freund, laß dir was erzaͤhlen. Ein gewiſſer - 
Soldat der unter, dem Lucullus diente, 
war anſt bey, Nacht, indem er ſorglos ſchnarchte, 
um alles, was er mit fo vieler Mah 
und Noth den, ganzen Feldzug über 
errungen hatte, bis zum legten Heller 
beſtohlen worden. Der arme Teufel haͤtte 
Moraz. Briefe 2, Theil, 3 ſtq 
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ſich felber gleich vor Zorn zerreiffen mögen :' 

doch weil dadurch die Sache wenig beffer 
geworden wäre, mufit es nun der Feind 

entgelten. Wie ein Wolf, dem langes Faſten 

die Zaͤhne ſchaͤrfte, griff er, ſagt man, eines . 
der fefteften von Mithridatens Schloͤſſern 

in ſeinem Ingrimm an, und nahm es weg. 

Es wurde viel aus dieſer That gemacht, 

der Mann empfieng, nebſt großen Ehrenzeichen, 
wohl funfzigtauſend Drachmen von der Beute 

zu ſeinem Antheil. Bald nach dieſem haͤtte 

ber Feldhert ein gewifles Bergfchloß, dem \ 
fhwehr beyzufommen war gern überrumpelt, 

und glaubte feinen Mann dazu gefunden 

zu haben. Geh, mein braver "Eamerad, 

ſprach er, mit Worten, -die bem Feigften Muth 
zu machen fähig waren, geh mit Gluͤk 

wohin dich deine Tugend ruft! Du gehſt 
Belohnungen entgegen, die der Größe 

des Verdienſts entſprechen follen! — Nun? 

Was zoͤgerſt du? Wo fehlts? — „Mein General, 
verſezt der Andre, der (wiewohl ein Bauer) 

fo dumm nicht war — „ich merke wohl; allein 
dahin zu gehn, muß einer feine Ratze 
verlobren haben; it verbitt ih) mirs. N DD 


. 
-\‘ . " » “ ' 
+ - 6 
. 
’ 
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Freund Florus, dies iſt ungefehr mein Fall. 
Mein Schikſal wollte, daß ih in der Jugend“. 
au Mom’ erzogen und gelehret würde . 5 
wieviel Achillens Zorn den Griechen Harm ‚sera, we 


"Den Heinen Anfang bildete J 
die Stade Minervens e) aus: ich lernte bot 


dns Krumme vom Geraden unterfeheiden, N. el 
und in den Lauben der Alademie ... 4 
die Wahrheit ſuchen. Aber harte Seiten drängten yon 


mich von dem angenehmen Ort zu fruͤh 

| hinweg: die Fluch des Bürgerfrieges riß 

den rohen Neuling mit ſich fort in. Waffe  . 

"die Käfer Augufte ſtaͤrkern Armen nicht 

gewachſen waren. "As num bald darauu 

Philippi mir den Abſchied wieder gab, . 

und ich, ganz Neinlaut, mit beſchnittnein "Fir .., 

am: Boden fireichend, heimkam, und mein kleines Erbgut 

verwuͤrkt fah, trieb die Dürftigkeit, die Alles 

zu wagen fähig tft, mich — Verfe ' 

zu maden an. It aber, da ich habe 

was ich bedarf, we wüchfe Nieſewurz 

genug um meinen Schaͤdel auszufegen, 
* 2 .. wenn ” 


© Athen. 

Hd: i. fagt Hr. Daeier „ie lernte da die Besinetti‘, Dae mag 
wohl ſeyn; aber Horaz, wie er dies ſchrieb, dachte wohl fo. 
wenig an den Cnhidns als an die Lernaiſcht Schlange. 


f: 
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wenn ich nicht lieber meine Zeit verfädefen ° °, 


als Verfe machen Wollte? — Jedes Jahr 


de Lebens, wie es abgeht, nimmt au was von ung 


als 


Beute mit: "fie haben Scherz und Spiel, 


fie Haben Wein und Kuß und ſchon entriffen, 


und ringen uns. nun auch die Leer aus ber Hand. 


Wie willft du daß ich helfe? — Ueberdies 
ſind ſich die werthen Dilettanten auch 
ſo ungleich an Geſchmack Du liebeſt ‚Lieder, 


ein 


Andrer Jamben, einem Dritten will 


nichts ſchmecken was mit Bions fharfem Wit 9) 


nicht ſtark geſelzen iſt. Ich bringe nicht drey Gäfte 


zufammen, deren Leckerhafte Gaumen 

fih mit dem Nämlicyen vergnügen ließen. 
Was fol ich geben, „Fremd? Was jener will 
das ekelt Dir, und. was Du gerne, hättefl,. 
fihmefE zwesu «andem-iwiberlid) und: ſauer - 


2 


Doch, dies beyſeit geſezt, wie wolſteſt du 
daß ich zu Rom, in dieſem ewigen Wirbel 
von Plackereyen und Zerſtreuungen, 


ur t . Ge⸗ 


9) Dieſer Bion ‚, der mit Bion dem Weifen, und noch acht 


"andern gelehrten Bionen nicht verwechfelt werden muß, 
ſchrieb eine Art son Satyren, worinn er , wie £ucian, deſſen 
Vorganger er war, weder Ghiter noch Menſchen verſchonte. 
Bioyei fermenes find alſe ſoviel qls ſchatfgelalzne Satyren. 








_ 
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Gedichte ſchreiben koͤnnte? Dieſer ruft mich 

zum Buͤrgen; ‚jenem fol ih Alles ſtehn 

und liegen laflen, einer Necitierung Ba 

von feinem neuſten Werke ‚beyzuwohnen: 

Der wohnt zu Aufferft auf dem Aventin, 

Der, auf dem Quirinal, und beyde muͤſſen 

befucht ſeyn — wie du fiehft, ein. huͤbſcher Zwiſchenraum! 5): 

Und dennoch moͤchts noch gehen, wenn bie Straßen 3. 

nur freyer waͤren, und ein armer Denker | 

nicht alle Augenblicke fh die Nafe ° : 

woran zerftieße. Eh du Zeit Haft, dic. : 
_ zu retten, wirft ein haſtiger Bauverwalter, 

mit einem Heer von Arbeitsleuten, Efeln 

und Trägern dich zu Boden; oder wenn ‚Au-.auch 
dich noch in Zeiten auf die Seite. machtett, 
lauft du Gefahr an einen Balken oder Quader/ der 
‚am einer ungeheuren Winde ſich :.; ' 
empordreht, anzuſtoßen. Ueberall 

iſt etwas auszuweichen oder vorzuſehn. 
Da zieht ein Tranerwagen.. fhwer und. narıend,. 5. 

durch deinen Weg, dort lauft ein toller Hund, | 

hiet rennt ein wohlbeſudelt Schwein dich an. 

Nun geh mit einer, unter allem diefem 

Gedräng’, und moduliere Verſe bey ſich ſelbſt! 


» 33 2a Der . 


\ 


5 Wenisſtens yon einer Stunde flir einen guten Tufgänger. 
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Der Dichter: Chor war je und allezeit 
den ſtillen Haynen hold und floh die Städte, - 
als Bacchus aͤchte Schuzverwandte, der 
den Mittagsſchlaf in gruͤnen Schatten liebt. 
Und du verlangſt ich ſoll in dieſem Lermen 
der Tag und Nacht um meine Ohren braußt, 
hie Leyer rühren, und ben ſchmalen Pfad 5. 
der Dichter bie mir vorgegangen treten? . 


Ein Kopf der ſich das ruhige Athen 
zum Auffenthalt erkießte, ſieben Jahre dort 
den Studien oblag, und beym Meditieren 
und uͤber Buͤchern alt geworden iſt, 
koͤmmt ſtummer als ein Standbild in die Welt 
zuruͤk, und wird mit lautem Lachen Überall 
vom Bolt empfangen — und Ich fellte mir, 
in dieſer fleten E66” und Fluth von Rom, 
um gleichfalls zum Gelächter mid) zu machen, 
die Mühe geben und nach Worten hafchen 
die fich zur Leyer garten? (3) Und wofür? 


Noch iſt ein Punct, mein Freund, der auch bemerkt 
zu feyn verdient. Es geht und andern Dichtern 
zu Kom, wie jenem. Brüderpaar, Wovon 
der Ein’ ein Redner, und ein Rechtsgelehrter 
der Andre war. Die beyden mußte man 

| einam! 





Ban on 

einander loben hören! — „Bruder, fagte dieſer, 

‚du ſprichſt als wie ein zweyter Gracchus — und 

erwiederte der Andre, im Entſcheiden 

biſt du der zweyte Mucius. (4) So machen's juſt 

wir Dichter auch. Ich drechsle Lieder, jener 

macht Elegien; hoͤre was wir, einer 

vom andern ſagen, wenn du wiſſen willt 

‚wie wundernswuͤrdig unſre Werke ſind, 

wie alle neun Camoͤnen nichts volllommmmers . 

und feiner auszumeiffeln fähig wären! (5) 

Sieh erft mit welchem Stolz, mit welcher Mine 

wir in dem Mufenfaal, der noch fo leer 

on Roͤmiſchen Dichtern if, uns umfehn — Schleiche dann 

uns, wenn du Zeit haſt, nach, und horch ein wenig 

von ferne zu, wie wir uns heben, und 

warum wir wechſelsweis uns Kränze flechten. | 

" Sich, wie, den Spiegelfechtern ähnlich, die 

beym Gaſtmahl uns mit ihrem Spiel ergögen, (6) 

wir feinen Stoß empfangen, ben wir nicht .. 

dem ander auf der Stelle wiedergeben! 

Schlägt Er mid. zum Alcaͤus, kann id) ihn 

zu. was getingerm machen als zum zweyten 

Eallimahus? und ſcheint er mehr. zn fobern,. . 

ſo wird er gar Mimnermus, i) und noch mehr; 

34 J Er 

DE. im r. Theil, die Erlaͤnterung, auf der 131. S. 


) 
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‚Er hat nur zu beſehlen. Alles das 

muß nun ein Autor, der noch ſelbſt beym Volt 
um Beyfall betteit, ſi ſich gefallen laſſen, 

um nicht das weſpenartige Geſthlecht 

der Verſemaͤnner gegen ſich zu reitzen. 

Hingegen/ hab ich ſelbſt das Handwerk aufgegeben, 
und bin nun wieder meiner Sinne maͤchtig und 
mein eigner Herr: wer wehrt mir, daß ich mir 
die Finger in die Ohren ſtecke, wenn mic einer 
nit feinem Werkchen in der Sand verfolgt? 

Denn folthe Stämper heilt fogar das Lachen 


des Publikums von-ihrer Thorheit nicht: 


„Sie fhreiben con Amore „ haben wahren 

Reſpect vor ihren Werken, und wenn du 

nichts fagft, fo rechne drauf, fie fangen ſelber an 
davon zu firechen, und dir anzurühmen 

wie glüflich ihnen. dies und das gelang, 

wie leicht fie ſchreiben, und wie wenig Möhe 

es ihnen koſtet, ſich genug zu thun. (7) 


= 


So leicht wirds freylich feinem; der ein Werk 


au machen wuͤnſchet das die Probe halte. 


Der nimmt, zugleich mit Feder und Papier, 

des unbrfechbarn Cenſors firengen Sinn, BE 
vor dem nichts tadelhaftes Gnade findet. 
Er fihonet keines Worts, das ohne Glanz, 


— 


das 
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das mäßig , oder. feiner Stelle fonft, . | 
auf weiche Art es ſey, nicht wuͤrdig iſt, 
wie ungern es auch weichet, und wiewohl. 
fein Wert ‚ als- wie in Veſta's heiligem Dunkel, | 
in feinem Pult noch eingeſchloſſen if. 
Er zieht die alten Wort’ und Redensarten 
voll Kraft und Sinnes wieder an das Kicht, . 
die nur durch Ungerechtigkeit ber Zeit | 
herabgekommen und vergeſſen, oder 
von Roſt und Staub unſcheinbar worden find. 
Auch trägt er fein Bedenken, neuen Wörtern 
von gutem Korn, die etwa der Gebrauch 
in Umlauf bringt, den Stempel aufzudrüden. 
Und fo, gleich einem Strom; der Soll und Mar 
durch Auen, die er fruchtbar macht, fi ſich waͤlzet, 
ergießt er ſeine Schaͤtze, und verſchoͤnert en 
| bie Sprache ſeines Volks. Er ſchneidet weg 
was allzuuͤppig ſchießt, verbeſſert durch Kultur * 
dad Herbe, das von ihrer erſten Wilbheit 
zuruͤkblieb, reutet ‚ohne Schonen us | 
was bloßes Unkraut iſt: und weiß dabey 
die Dein, die ihm dies alles oft gekofter, 
mit einent Schein von Leichtigkeit zu bergen, 
als waͤrs ihm nur ein Spiel, ſo wie der Mime 9 
sin den Cyklops oder Satyt tanzt. (8) 

35 Nun 
Tanur eines Pantomimiſchen Ballets. 
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Nun freylich, wenn es die Bewandtniß hat, 
wer, der ſich ſelber hold iſt, wollte nicht 
(ſo fern er nur ſich ſelbſt gefiele und nicht wüßte 
wie ſchlium es mit ihm iſt) nicht lieber bey den Kennern 
für einen Sänfekopf und Pfuſcher gelten, 
ale fihs um etwas, das am Ende doch 
ihm niemand dankt, fo ſauer werden laffen? (9) 


Es war einmal ein Mann von gutem Haufe 
zu Argos mit dem wunderbaren Wahnſinn 
behaftet, daß gr zu gewillen Stunden 
auf feinen eignen Leib die ſchoͤnſten Trauerfpiele 
gar herrlich aufgeführt zu fehen glaubte. 
Man fand ihn oft vor- Freuden aufler fi 
im feeren Schauplatz figen, und Tragoͤden, ü) 
die nur in feinem eignen Schädel fpielten, 
den waͤrmſten Dank aus allen Kräften klatſchen. 
Der Mann war ſonſt in jedem andern Punct 
fo gut als einer in der. ganzen Stadt, zur 
. Im Umgang angenehm, ein guter Nachbar, 
ein guter Ehmann, und ein milder Herr, 
der wenn ein Diener etwa ſich am Sigef 
vergriff, D den Zorn nicht an der Flaſche auslies, 
D Tragiſchen Schaufpielern. 
D. Die Kbmer pflegten ihre Lagenas, eine Art von großen Stls 


sen mit engen Hälfen, su verſtegeln, um ſie dadurch vor 
ihren Sclaven zu verwahren. 





auch ſonſt verftändig gnug um einem Wagen aus 
dem Weg und neben unbedekten Brunnen 
vorbeyzugehn. Demungeachtet ‚hielten | 
die weifen Anverwandten ſich verbunden 

dem armen Vetter zum Verftand zu. heffen. 

Doch wie er nun, nicht ohne Muͤh und Noth, 
durch Nieſewurz und viele Kraͤuterbruͤhen 

ſich endlich wiederhergeſtellt befand, 

erhob er bittre Klagen uͤber ſeiner Freunde 
Dienſtfertigkeit: ihr haͤttet, ſprach er, eben 

fo lieb das Leben mir genommen als 

den ſuͤßen Irrthum, der mich gluͤklich machte. (10) 


Wenn nun, wie ich beſorge, dies der Fall 
von allen Verſemaͤnnern iſt: ſo waͤrs 
doch einmal, daͤcht ich, hohe Zeit, verſtaͤndig 
zu werden, und das Kinderſpiel den Knaben⸗ 
fuͤr die ſichs beſſer ſchikt, zu uͤberlaſſen; 
und, ſtatt um Worte, die zur Römiſchen Leer 
fi) moduliegen laſſen, um den Rhythmus 
und die Menſur der wahren. Zebensfunft 
ſich au bewerben. Dieſemnach, mein Freund, 
beſprech ich äfters mich in, aller Stille 
fo mit mir ſelbſt, und.fage: (IT) wenn du Did) 
mit einem Durfte, den kein Waſſer loͤſchen wollte, 
behaftet faͤndeſt, wuͤrdeſt du's dem Arzt 

ver: 


as En 


vertrauen — und bie leidige Sucht, je mehr, 

du dir erworben, defto mehr zu wuͤnſchen, 

dies Uebel wagft du niemand zu befennen? (12) 
Wenn dir die Wurzeln oder Kräuter, die man bir 
zur Heilung einer Wunde angerathen, | 
nicht beſſer machten, wuͤrdeſt du die Wurzeln 

und Kraͤuter die nicht haͤlfen wegzuwerfen 
Bedenken tragen? Nun, da dir bie Stimme 
bes Volks geſagt hat, „wem die lieben Götter 
Vermoͤgen geben, geben fie die Weisheit 

als Zugab oben drein „ — und gleichwohl fiehft bu. 
das Gegentheil an dir, und biſt, ſeitdem 

du reicher wardſt, nichts deſto weiſer worden: 

iſts wohl gethan, noch immer an den alten 
Rathgeber dich zu halten? Ja, wenn Gold 

dich kluͤger machen, von Begier und Furcht 
befreyen koͤnnte, moͤchteſt du erroͤthen, nicht 

der erſte Harpax in der Belt zu feun? - _ 


\ 


| Iſt das, was einer baar bezahlt, fein eigen : 
fo giebts auch Dinge (wie die Rechtsgelehrtn. - 
‚ uns fagen) welche man durch Nießbrauch ſchon beſizt. 
Der Ader der did nähert — iſt dein: ob du, 
ob Orbius m) der. eigentliche Herr 
| des 


m) Ein unbekannter danſaliger Romiſcher Parvenu, den Horas 
ver⸗ 


% \ _ 
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des, Sutes ſey, gilt dem Verwalter gleich 

der dir um baaues Seid die Froͤchte liefert. 

Du zahlſt ſein Geld ihm hin, und kriegſt baſue 
hinwieder Huͤner, Eyer, Trauben, Mill; 
und fo bezahlſt du nach und nach den Werth 
des ganzen Gutes,das vielleicht im Ankauf 
zwoͤlftauſend Thaler und noch mehr gekeſtet. 
Was thats. mt, ob du von dem ehmals oder füngf. 
bembiten tebft? Der Eigenthümer eins -— . oe... 
vor hundert Jahre eingefauften Gutes 

fpeift, ob ers gleich ‚nicht meynt, gefauften Kohl, 

wärmt feinen Keſſel mit gekauftem Holz. . 
Indzwiſchen nennt er Sein, mas innerhalb — 
der Pappeln· iſt· womit er ſeine Markung 
vor nachbarlichen Plackerey'n geſichert?: 
‚als ob man was Sein eigen nennen koͤnne, 

was alle Augenbiif’, um baares, Geld . . an 
und gute Worte, -bald..durd) Machtgewalt, nn a | 
bald duch den Tod — an neue Herren koͤmmt.3 


Bern, alte. kein Deſtzthum ewig mihret u 
"und, Bellen gleich» ein Erbe ſtets des andern Erben 
verfchlingt, ‚ma . 28 8.helfen, große Süther hir 
und volle Scheunen? Was Lucaniſche Walder | | 
noch zu Calabriſchen hinzugekauft? | u 

Bu [ Wein 


vermuthlich bloß deswegen nennt, weil er eine Menge Bl? 
R uſammengelauft hatte. 
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Wenn, allem Gold von Inblen unbeſtechlich/ 
"per Orkus groß und klein zuſammenmaͤht? nn 
Tyrrheniſche Bilder, / Marmor, Elfenbein; 
Gemaͤhlde, Gemmen, Silber, Purpurzeuge, 
wie viele leben ohne alles das? 


ie mancher mag's nicht, wenn er’s haben kdiumte r. 


Woher das Kmmt, warum, von zweenen Gröden, 
bet eine feinen lieben Mag, 

fein unter einerley alltaͤglichen 

Vergnuͤgungen fanft hingetaͤndelt Leben 

nicht um Herodes Palmenthaͤler tauſchte; 

der andre reich, doch niemals ſatt noch froh, 

vom Morgen in die Nacht fich haͤrmt und Plage 
um wohlfeil angefaufte därre Heiden 
mit Seur und Eifen zu bezwingen und 
in reiche Korngefilde umzufchaffen: 
das mag ber Genius von Beyden wien, 
dee Gott der menſchlichen Natur, der mit uns 
gebohren wird und ſtirbt, veränderlid) 

won Angefiht und Laune weiß and om, 2 
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und von dem mäßigen Seife nehmen wir 
ich brauche, uͤnbekuͤmmert was bereinfl 


mein Exbs fügen irde Menn. er wentg 
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als Im vermacht if- finder. Gleichwohl liegt mir dran 
den” Biedermann , der feines Lebens fh 

ju freuen weiß, nicht mit dem Geizhals zu verwechſeln. 
Der Unterſchied iſt groß ob dü.dein: Gicth 
verſchleuderſt, oder, es zu brauchen weder 

dich dauren laͤſſeſt, noch es zu vermehren 

beſorgt biſt: ſondern, wie du's an den Ferien n) 

ale Knabe machteſt, keinen Augenblick | | 
verliert ; die Zeit der Luft im Fluge wegzuhaſchen. 


Mir, meines Orts, wenn ferne nur von mir 
der Schmuz der Armuth iſt, liegt nichts daran 
in einem großen oder’ feinen Schiff zu fahren; | 4. 
und flieg ich nicht mit aufgeblaͤhten Segeln u 
in vollem Wind daher, fo muß ich auch 
nicht ſtets mit widerwärtigen Winden kämpfen: 
an Kräften, Bir, Geſtalt, Verdienſt, Vermoͤgen Zu 
und Stand der lezte von der erfien zwar, (14) - : 
doch daß Hinter mir v. viele ſ ind, 


.._ 


Du bil migs PR Gut für sig! & biſt 
du "eines "großen Uebels quitt. Allein, 
wie mit den andern? Biſt du auch fo fen 
von eitler Ehrſucht, Zorn und Tobesfunge? De 


’ 


Ras 


n) Feſtis quinquatribus, das Feſt der Minen, | wo dir Knaben 
oe fünf Tate ng Echulfcien batien. 


getragen, au. venm er: Gresafie gain, tm 


genug, genug gegeflen und getrunken: 


noch beſer dent, zum, Sp und, gubtan merdeſt. (16). 


— u Srlänterangen 


(1) Dun has  Sprhhmert, vi: unter: tensStämifien Se 
baten üblich geweſen zu ſeyn ſcheint, ibit. qui: zonam- perdi« 
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Verlachſt du Traͤumẽ Ahndungen, Geſpenſter, 
Magie, und'kurz die Wunderdinge alle, 

woher Theflalieng böfer Ruf gekommen? 

Traͤgſt du mit Nachſicht deiner Freunde Fehler? 


Begehſt du froh und dankbar jeden neuen 
Geburtstag, und wirſt immer milder beſſer 


wie du dem Alter näher Emm? Was hilft 
dem, der in Dornen fiel, wenn einer auch 

ihm ausgezogen wird? — Kurz, recht zu leben | 
iſt eine Kunſt, die wohl gelernt, und ſtreyg 
geübt ſeyn wills verfiehft du nichts davon, 

fo ſchleiche weg, und ‚mach den Meiftern Diaz! 
Kurzweil getrieben. Haft du nun. einmal: 


es ift nun Zeit vom Gaftmahl aufzuftehn! 
Damit, wenn Bachus dir zu mächtig würde, 
du nicht der trunknen Jugend, ber. des Muthwill 


” 


u 
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die, zu Erfindung biefes Geſchichtchens, oder, wie ich eher 
glauben möchte‘, eine wuͤrtliche Begebenheit, die ſich mit 
einem Soldaten. des Lucullis: im Mithridatiſchen Kriege zu⸗ 
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uns ſehr gieichviel feyn: genug, daß in dem Geſchichtchen viel 
Sinn iſt, und daß es zu Horazens Abſicht treflich paßt. 


(2) Dieſe kurze Erzählung, welche Horaz dem Freund 


und Secretaͤr des jungen Tiberius von feiner Verwandlung 
aus einem Brigadier unter der Armee des Brutus in einen 
harmloſen Satyrens und Lieder: Dichter macht, verdient, daß 


wir uns ein wenig bey ihr aufhalten, um zu fehen, mit. wel⸗ 


her Geſchiklichkeit er eine Saite, die fo leicht einen fehr wis 

drigen Ton angeben tonnte, zu behandeln wußte, \ 
Was er hier von ſeiner Erziehung fagt, wied durch die 

umftändlihere Nachricht ergänzt, die er dem Mäcenas in 


der 9ten Efloge des Erſten Buchs gegeben hatte, und die 


damals ſchon in jedermanns Händen war. Er erfennt darinn 


auf eine. Art, die feinem Verſtand und Herzen gleichviel Eh⸗ 


re macht, daß er fein ganzes Gluͤk der vortreflichen Erzie⸗ 


hung zu danken habe? die ihm fein Vater gegeben; eine Er⸗ 


ziehung, die zwar weit Über feinen Stand und fein Vermoͤ⸗ 
gen zu sehen gefchienen, aber an der doch nichts hatte fehlen 
dürfen, wenn der. junge Horaz das werden follte, wozu ihr 
die gluͤklichſte Naturs Anlage beftimmee. In der gegenwärs 
tigen Epiftel faßt er alles dies in ben einzigen Zug zuſam⸗ 
men, Roma nutriri mibi contigie, idy war fo glüäflid 

in Rom erzogen 3u werden; und, mit einem, Blik I 
feine fünftige, wiswohl bloß zufaͤllige Dichter: Profeffion, 
fezt er hinzu, atque doceri iratus Grajis quantum nocuif= 
fer Achilles — eine Wendung, um zu fagen, daß er in 
Rom den erften Grund in der Griechifchen Literatur gelegt 
Habe. Etwa in feinem. neunzehnten Sabre ſchikte ihn fein 
Vater nah Athen, der Mutter umd Pflegerinn aller Kuͤnſte 
des verfeinerten Lebens, von welcher alle Roͤmer von Stande, 
Horaz. Briefe 2. Che, K und 
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und wer es ſenſt darauf anlegte, den Fehler feides Stan; 


des durch perfönlihe Eigenfhaften zu erfegen, ihte legte 
Ausbildung und Politur erbielten. 


Man kann, fett diefer Zeit Bid auf die unſrige inclufive, 
- Seine Stadt in der Welt nennen, die für einen jungen Mens 
fehen, der ſich bilden, und für einen Gelehrten, der in unges 
flörter Ruhe feinen Lieblingeſtudien obliegen wollte, das ges 
wefen wäre, was Athen war, — feit es aus einer der maͤcht 
tigſten Nepubliten einer Roͤmiſchen Municipalſtadt herabaes 
funten war, ohne daß feine Buͤrger den lebhaften Geift und 
den unnahahmlihen Atticismus ihrer Voreltern verlohs 
sen hätten, der ihnen, bey allem ihrem Verfall, noh immer 


“eine fonderbare Art von Superiorität Über ihre gebietenden 


Herren und Beſchuͤtzer, die Römer, gab. Das damage 
Athen war in allen andern Stuͤcken nur ein verfallnes 
Denkmal jenes Athens, wo Perifles, Limon, Thucidi⸗ 


‚ des, Xenophon, Sofrates, Dlato, Sopbofies, Eu⸗ 


ripides, Ariſtophanes, Phidias, Alfamenes, Zeures, 
Parhaſius, Aſpaſia, Diotima, u. ſ. w. in dem Zeitraum 
eines halben Jahrhunderts beyfammen gelebt hatten — aber 
mitten unter den Ruinen ihrer ehmaligen Größe und Schön: 


heit, fund, fo zu fagen, der Tempel der Muſen allein 


noch unbefchädigt da; und wiewohl um biefe Zeit vielleicht 
richt Einer unter ihren Bürgern war, der im Jahrhundert 
des Periftes ‚fein Haupt hätte erheben dürfen: fo war doch 
(wie Licero irgendwo fagt) die ganze Stadt voller Anzei⸗ 
gen und Spuren jener großen Männer, die einft dageweſen 


waren. Mit jedem Blick fah man auf etwas, das an fie ers 


innerte, mit jedem Schritte trat man gleichfam auf eine Re 
liquie ber stechen Beiten biefer merkwürdigen Stade, *) 
die 


#) = In emni parte Athenarum fünt in ipfis locis indicia ſum- 
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die an After, Anmanttät und Kunſtverſtand, immer unter 
allen Völkern der Welt hervorgeragt hatte. ) In der 
Akademie ftunden zwar diefelben Bäume nicht. mehr, uns 
ter weichen Plato feinen Lieblingsſchuͤlern einft, in der Spra, 
che der Muſen, feine fublimen Träume erzähle hatte; der 
gefuͤhlloſe Sulla Hatte fie umbauen faffen, da er den, Ty⸗ 
zannen Ariftion in Athen belagerte; aber aus ihren Wurzeln 
war inbdefien ein neuer Hayn aufgewachſen, in deſſen ſchat⸗ 
tichter Stille die Schüler eines Rarnnades und Philo 
noch immer den Spuren der Wahrheit nachforfchten, welche 
felbft zu finden, fie für etwag hielten das keinem Sterblichen . 
erlaubt fey. -Diefe wenigen Züge Cdie ich hier für fein 
Hors d’oeuvre anfehe) können uns einigen fchwachen Schats 
ten von Vorftellung jener lebendigen Erinnerungen geben, die 
in Horazens Seele fi drängten, da, er an feine in Achen, 
in den Luftwäldern der Akademie, verlebte gluͤkliche Ju⸗ 
gend zuräfdachte. Weil es ihm Hier nicht um eine Beſchrei⸗ 
bung ſeiner ehmaligen Empfindungen oder itzigen Reminiſcen⸗ 
zen zu thun war, ſo ſagt er alles dies, und noch tauſendmal 
mehr, nur mit zwey Worten: aber um unſern Dichter zu ge⸗ 
nießen, muß man, ſoviel möglich, bey feinen Worten denken 
was Er dabey dachte — und dns Verlangen, meinen Lefern 
diefen Vortheil, ohne viele Muͤhe auf ihrer Seite, zu verſchaft 
fen ft das Einzige, was mich bewegen fonnte, in Meinen. 
82 2 Erlaͤu⸗ 


morum virorum — quacumque ingredimur in aliquam: hifto- 
riom vefliginm ponimus. Cic. de Fin. 1, c. a. ch empfehle 
bey Diefer Gelegenheit zu eignem Nachlefen das ganze erſte 
und zweyte Eapitel des eben angezognen Buches. Es IM 
das ſchoͤnſie Portal das fich denken lift — an einem der 
edelften Gebäude der alten Folie 


*) Ne, in Viw. Artiei. 
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Erläuterungen zuweilen umſtaͤndlicher zu ſeyn, als geſchehen 
waͤre, wenn ich bloß meine eigne Bequemlichkeit hätte zu 
Rathe ziehen wollen. 


In buſem ſuiten und angenehmen Siz der Philoſephu 
ſchen Muſen war es, wo Horaz die Sokratiſche Vorſtel⸗ 
lhungsart einſog, die ihn fo ſehr vor allen andern roͤmiſchen 
Dichtern auszeichnet. Hier war ed, “vo er ſich, gleichſam 
anf fein ganzes Leben, mit / dem feinen Attiſchen Salz ven 
ſah, deflen angenehm sfcharfer flächtiger Geiſt feinen Schrif⸗ 
. zen einen fo eignen, und (mie ich leider zu ſpaͤt! befürchte) 
fo unüberfezbaren Reiz giebt — Und bier war es auch, 
wo er mit dem edeln Brutns in ein Verhältnig kam, wels 
ches ihn den Mufen zu entreiſſen ſchien, aber durch feine 
Volgen der entſcheidenſte unſind ſeines Lebens wurde, . 


- Die eigentliche geit bee Anfangs ihrer Belaunnſchaſt 
Habe ſich nicht genau angeben Ohne Zweifel war es im 
Jahr 711. wo Brutus fi einige Zeit in Achen aufhielt, 
und, tndeilen daf er die Schulen der Philoſophen befuchte, 
und mit. ihnen und den jungen Römern, die er bey ihnen 
antraf, fo ruhig philofophierte, als Ticerp ehmals nur immer 
in feinem Tuſculanum, zum offenbaren Kriege gegen Ans 
tonius und Octavius EAfar, zu welchem er fi endlich ges 
jwungen fah, die nöthigen Anfalten machte. Unter diefen 
jungen Römern war auch) unfer Horaz; und wer den Chas 
rafter des. Brutus ‘aus Cicerd und PM utarch kennt, und 
dns, Was unfer Dichter in feiner Jugend feyn mußte, aus 
allem, mas uns feine Werke von ihm fagen, zu. dDivinieren 
weiß, wird fehr natürlich finden, daß der junge Horaz den 
tugendhafteften und liebenswuͤrdigſten aller Helden, die je 
mals der Menfchheit Ehre gemacht haben, nur zu feben 
Zu \ " und 
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and zu hören brauchte, um ſich ihm mit aller Schwaͤrme⸗ 
rey eines edlen feurigen Juͤnglings zw ergeben; und daß 
diefer Hinwieder in dem jungen Menſchen ‚Alles fand, was - 
ihn feiner Liebe würdig machte. As Brutus wieder von 
Athen abreifete,. nahm er alle diefe jungen Leute mit ſich, *) 
folglich auch unfern Dichter, der in kurzem. fo hoch in-feis. 
ner guten Meynung flieg, daß ihm das Commando über 
eine Legion, (Aber ein Corps von ungefehr 6000 Mann) 
anvertraut- wurde. Daß Horaz diefes Vertrauens, ungeach⸗ 
tet des ungläktichen Ausgangs der Schlachten bey Philippi, 
nicht unwuͤrdig gewefen!, tft eben fo ficher vorauszufeßen, 
als es.gewiß tft, daß man nit den geringften Grund hat, 
das Segentheil zu glauben; und daß er fi bey mehr als 
Einer Gelegenheit befunden, wo er Beweiſe feines Muthes 
abgelegt, läßt ſich (wiewohl uns nähere Nachrichten fehlen) 
felbſt aus der Ode an den Pompejus Warus, einen feiner das 


matigen Eameraden , abnehmen, welche ſonſt gemeinigiih 


*. —— der Tapferkeit unſers Dichters angefüßee 
"Die Anrede 


o füepe mecum zZempus in altimum 
deducte, Brvro militiae Duce, 


beweißt wenigftens eben foviel für feinen mu als bie 
Stropfe | 

Tecum Philippos et celerem fugam 

Senfi, zelicta won. bene parmula, 


cum fracta Virtus, er Minces +... 
turpe folum tesigere mento. . 
83 | u allen 
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allenfalls wider ihn beweiſen könnte, — nicht etwas aus: 
gemachtes wäre, daß Horaz mit biefem Bug relicea non 


"bene parmula ſich bloß eine Aehnlichteit mit dem Griechi⸗ 


fhen Dichter Archilochus habe geben wollen; und Dies 
zu einer Zeit, wo es eben. fü ‚gefährlich als vergeblich 


geweſen waͤre, den kriegeriſchen Theil ſeines Lebens in ei⸗ 


nem ſchoͤnern Lichte zeigen zu wollen; wie aut er auch dar 
zu berechtigt geweſen ſeyn mochte. Ueberdies ſind wirs an 
Horaz gewohnt, daß er, Bald aus Beſcheidenheit, bald aus 
Laune, off geringer von fich ſelbſt ſpricht, als recht iſt; 
und wenn wir feine Worte immer im ſtrengſten buchſtaͤbli⸗ 
chen Verſtande nehmen wollten: fo müßten wir ihn, (unſrer 
eignen Weberzeugung zu Troz) eben-fomohl für, einen fehr 
unbedeutenden Verſemacher, als, biefer Stelle Pach, für, eis 
nen fchlimmen Soldaten haften. Und doc ſelbſt diefe 


Stelle klingt nur in einer. ungeſchikten Ueberſetzung, oder 


durch eine falſche Auslegung, fo auffallend als fie einigen 


vorgekommen iſt. Horaz ſezt, natuͤrlicher Weiſe, in diefer 


Ode alle ſeinem Freunde bekannten Umſtaͤnde voraus; und 
da es bloß die Freude Über das unverhofte Wiederſehen eis 
nes verlohrengehaltnen Freundes ift, was ihm ihre ehmals 
mit einander, uͤberſtandnen Gefahren ins Gedächtnis zuraͤk⸗ 
ruft: fo erwähnt er auch nur der größten unter alfen — die 
Gefahr, die fie bey einer Flucht lieffen, die ihnen mit ſo 


vielen andern wackern Leuten gemein. geweſen war. Im 
Ri Grunde hatte er fih und feinem Freunde nichts worzumers 


fen. Brutus hatte auf feinem Flügel, -wo auch Koras 
fund, den vollkommenſten Sieg über bie Legionen des 
Octavius Täfar erfochten; und es mar eine bloße Zuſam⸗ 
menkettuug fataler nnglüflicher Zufälle, welche (ginen und 
feines großen Freundes Caßius Heldenmuth (denn auf Sie 
geht das fracts virsus) brach, und diefe edeln Moͤrder 

or | eines 








dies fo gut als wie: aber, es iſt, als ob erifii ſich des Todes 
der Peiden, denen er einſt lieb war, nicht erinnerm koͤnne, 
chne fi einen Vorwurf darüber zu machen, daf er, an⸗ 
ſtatt mit ihnen zu fterben, dem Inſtinct ſich felbft zu 
retten nachgegeben habe; und das non bene ift, meiner 
Empfindung nad), ein Seufjer, den er dem Andenken ber 


Edeln nachſchikt, und der Ausdtuf einer. Schnam, deren 


nur eins ſelbſtedle Seele faͤhig iſ. 


oiſchen der Zeit, da alles dies geſchehen war 
derjenigen, worinn Horaz dieſe Epiſtel an Sullus u, wm 
fihrieb, waren’ ohngefehre 28 Sjahre verfloßen. Die Geſtalt 
der. Sachen hatte ſich ˖ innerhalb diefer Zeit unendlich veraͤn⸗ 
dert. Octavius Caͤſar, der bey Philippi fo eine armfelige 
Rolle gefpiglt hatte, in Caͤſar Auguftus verwandelt, herrſchte, 
nah Jupitern der erfie , ruhig , geliebt und angebetet, 
iiber die weite Welt. Horaz genoß der ſtolzen Ruhe, die 
feine Regierang Statien wiedergegeben hatte, und einer per⸗ 
fönlichen Freyheit, dtef ihm für feine Perfon — der ohne 
Ehrſucht, purus et inlons, lebte — für den Verluſt der 
Politifchen Freyheit hinlaͤnglich entfchädigte — und fein 
Schikſal hatte fein Leben mit dem Leben der Beften unter de 
sen, die Auguft Tießte, zufammengewebt. Naͤtuͤrlicherweiſe 
mußte alles dies die Würkung thun, daß er (zumal in einem 
Briefe an einen. Elienten der Caͤſariſchen Familie) Gewalt 
genug über fich felbft hatte, von dem großen Abentheuer feh 
ner Jugend, da er deffen doch gelegentlich erwähnen Yıufte, 
fo zu fprechen, mie es die vorfichtigfte Klugheit wollte. Denn 
für ihn, der ehmals unter Brutus und Laffius, zu Ph 
lippi, wo es um Alles gegen Alles galt, eine ‘Legion’ gegen 

n K4 eben 
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eines Thrannen, der die Welt zu beherrſchen würdig war, 
durch ihre einne Hand zu fallen, nöthigte. Horaz wußte _ 
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eben den Mann , der izt Auguſtus hieß, - angeführt hatte, 
“war es doppelt fehwer von Begebenheiten zu fprechen, bie 


das Andenken einer Zeit erneuerten, weiche Auguſt ſelbſt fo 
gerne in die Tieifen des Lethe Hätte verfenten mögen. Jeder 
Ausdruf, der feine damalige, Parthey gebilligt Hätte, wärs 
de nicht nur beleidigend, Sondern gewiflermaßen Hochverrath 
gewefen feyn. Hingegen wärde aber auch jeder. Ausdruk, dee 
fie gemißbilligt hätte, Horazen in feinen eignen und aller 
edlen Menſchen Augen. verächtlich. gemaht haben, Kin 
einziges Wort zuviel oder, zu wenig, war senug alles zu vers 
derben; auch durfte man durchaus nichts davon merken, daß 


es ihm ſchwer geworden, fich ſchiklich über dieſe Materie auss 


zudruͤcken. Mich daͤucht, Horaz habe ſich auf eine Art aus 
dieſer Schwierigkeit gezogen, die ſeinem Wiz und ſeiner Klug⸗ 


heit, mit. den wentgfien Sofen feiner Ehrlichkeit , ehe 


iſt. — s 
j 
Dura fed e moverr loco me tempora gtato, 
eivilisque rudem belli tulit aeflus in arma 
Caefaris Augufti non refponfura lacertis. 


Da meine Ueberfeßung diefer drey Verſe — „aber harte 


Zeiten Orängten mid), u. f. w. beynahe woͤrtlich iſt, fo 
hoffe ich, ‚jeder Lefer werde geftehen müßen, daß Horaz die 


. "fen. Salto mortale nicht geſchikter, und mit mehr Anftand + 


Hätte machen können. „ — Doc, gegen den dritten Vers, 


in Waffen, die Caͤſar Augufts Armen nicht gewach⸗ 


fen waren, möchte vielleicht ein nicht unerheblicher Ein: 
wurf zu machen ſeyn. „Der tft doch immer, fönnte man 
fagen, ſo glimpflich auch der Ausdruk in Ruͤkſicht auf die Re 
m publicanifche Parthey feyn mag, im Munde eines Aus 
„genzeugen der Seigheit Augufts , eine unverzeyhliche 


| „Schmeicheley! Oder konnte ihm verborgen geblieben ſeyn⸗ 


“ u daß 
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"daß dieſer junge Triumvir, der ſoviel Muth Hatte, wenn -' 


Aes um. Unterfohreibung eines Proferiptiong » Ediets zu thun 
„war, feinen: /acertis bey Philippi ſo wenig zutraute, daß 
„er der erſte war der feine Perfon in Sicherheit brachte, und, 
„in der Meynung alles fey verlehren, drey Tage lang in ets 
„nem Sumpf verborgen ftefte.„ *) - Sch Babe hierauf nichts 
zu antworten als dies. Es war ſchon lange allgemeiner Styl 


in Rom, dem Auguft zuzuſchreiben, was das Glaͤk oder feis 


ne Generale für ihn thaten — oder man hätte ‚auch Die 
Schlacht bey Actium, und die Siege Über die Cantabrer und 
andre barbarifche Völker, nicht auf feine Rechnung feßen dürs 
fen. Die Lacerti Caefaris Augufti find alfo hier nichts, als 
ein Hofftylsmäßiger. Ausdruk für das Gluͤk feiner Waffen; 
und kein Menfch in ganz Rom verflund es anders. Augus 
ſtus, der am beften wußte, wie wenig feine perfönliche Tas 


pferkeit und Geſchiklichkeit gegen einen Brutus und- Caſſius 


hätte ausrichten koͤnnen, wenn das Schikſal nicht fo offens 
‚bar auf Seiner Seite getvefen wäre, hätte diefen Ausdruf 
ebenfalls für einen heimtichen ‚Spott nehmen fönnen: aber 
in diefem Falle konnte Horaz ſtark darauf rechnen, daß er ſich 
von einem ſolchen Argwohn nichts merken laffen würde. Es 
beſtund eine Art von füllfhweigendem Vertrag zwifchen ihm 
und dem Flügen Theile feiner Römer, einander wechfelsweife 
zu beträgen, und ſich von beyden Seiten zu flellen als ob man 
nichts davon merke. Auguft fpielte feine Rolle wie ein Kos 
mödiant, der zufrieden iſt, wenn man ihn, folange er agirt, 
für den Helden gelten läßt den er vorftellt; ‘die Prätenfion, 
ihn auch im Herzen dafür zu halten, konnte er wenigſtens 
an feinen vernänftigen Menfchen, der vor dem Jahr 700 
gebohren war, machen, und machte fie auch nicht. Horaz 

R5 - mochte, 


D Plim. Hiß. Nat. VII. c. 45. 


(7 
mochte,/ Inden er biefe Zeite ſchrieb, denken was er wollte; 
genug, wenn er nur die allgemeine Sprache mitſprach: dies 
war am Ende alles, was Auguft vor ihm verlangte; und 
wer hätte ihm eine fo Peine Seſauigten verſagen wollen? 


Die naͤchſtfolgenden Verſe, | | 


Unde fimul ‚primum me dimifere Philippi, 
decifis humilem pennis; inopemque paterni_ 


„et laris er fundi — | 
worinn, er die unglüflichen Folgen, fo die Schlacht bey Phi; 
lippi für ihn gehabt, berührt, find nicht weniger fein gewandt 
. ald die vorigen. Das unangenehme und verhafte davon ift 
mit einer leichten Tinte von Pläfanterie gemildert, die geras 
de da liegt, wo fie niemand beleidigen konnte, auf ihm ſelbſt. 
Nach 25 Jahren ann man fchon Über ein Unglüf fcherzen, 
defien Folgen man nicht mehr fühlt... Mit dem Tode bes 
Brutus harte feine Beftallung ein Ende. Der Ausdruk di- 
mifcere ift alfo eben fo ſchiklich als fcherzhaft; und die Ver— 
gleihung mit einem Vogel, dem die Schwingfedern beſchnit⸗ 
sen worden, iſt das gluͤklichſte Bild, das er wählen konnte, 
am von den Umftänden, worinn er fih durch die Proferips 
tion der Anhänger des Brutus und Caffius, nad) der Unters 
druͤckung ihrer Parthey befand, auf die unanſtoͤßigſte Art zu 
ſprechen. Und nun kommt er auf den Punct, wohin er mit 
- dieſer ganzen Erzählung wollte. Da mir alſo, ſagt er, kein 
andrer Ausweg uͤbrig war, ſo brachte mich die Armuth, die 
“den Menſchen alles wagen macht, dazu, daß ich Verfe machte, 


— paupersas impulit oda 


we Verfus Sacerem — 
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Die Goͤttin Fames;, * waͤre aiſe⸗ die wahre. und einzt 
zige Muſe, welcher wir ‚die Werke eines Dichters zu bare 
ken hätten, der die Zierde der Augußeifhen Zeit, und der 
Liebling aller guten Köpfe feit 1800" ahren gewefen ik? 
Welch eine Aufmunterung für die täglich anwachſende Schaar 
poetifierender Juͤnglinge, die, von eben bigfer. ſcheußlichen 
Goͤttin, der zehnten Muſe unſrer Zeit,. zur Verzweiflung 
getrieben, mit langen krummen Fingern nach der Anollinarts 
ſchen Leyer greifen, und — weil doch ihr vermmoynter Mi 
bruder Horaz, einen Maͤcen gefunden, und mit ſeinen vom 
Hunger eingegebnen Verſen ein Sabiyum. ju- yerdieneg 
das Gluͤk gehabt — ſich wohl bevechtigt haiten, die. Ehripy 
liche Liebe ihrer Nebenmenſchen wenigſtens zu einer Sub⸗ 
feription auf die Inſpirationen ihres ungeflümen Dingens 
aufzufodern! Wer follte-fich laͤnger ſchaͤmen — feinen wah⸗ 
zen Beruf zum Dichten zu gefichen? — da ein Harq; 


” „Eine nerweynte Gottheit, ſo nach einigen üben ——— 
win dem Eingange ber Hölle nut hatte, inady andern qber 
ufich in Senthien befand, und zwar auf einem ſteinichten 
„wuͤſten Felde, wo fie die einzelnen Grasſtengel mit den 
„Naͤgeln und Zaͤhnen zuſammenklaubte. Sie hatte dabey 
„ein ſtraubichtes Haar, eingefallne Augen, blaſſes Geſicht, 
ablejche Lippen, angelaufne Zähne, eine harte Haut, durch 
„weiche man felbE das Eingeweide fehen Fonnte, aus den 
„Hüften hervorragende Knochen, einen leeren Raum an⸗ 
„satt des Bauchs, und die Bruſt fchien nur an bem 
„Gerippe des Ruͤckens zu hängen , wobey alle Glieder 

an den Händen und Füßen deſto größer ausſahen jemehr 
„ſie hervorrageten, und was dergleichen Scheußlichkeiten 
„Mehr -find,, (Ovid. Metamorph. VIII. v. 797.) — ſagt der 
unvergleichliche Magiſter Hederich in ſeinem gruͤndlichen 
Lericon Mythologicum, nach der ateh achten de 
von 1741. ©. 898. < 


1 A 


geisfe. fo: urwerhohten: bekennt, "daß ihn bloß die Teibige 
Darfrtigkeit zum Dichter gemacht Habe — und daß er nun 
mehr, da er habe was er brauche, der unheilbaͤrſte aller 
Darren ſeyn müßte, wenn er micht licher feine Zeit verfchlas 
fen ; als aufs Verſemachen anwenden wollte. — Was nicht 
ein ungluͤklicher Augenblik von böfer Laune für Folgen haben 
Bann ! Und wie große Urfahe hatte: Triſtram Shandy 
vor den Zehentauſend Pleinen Teufen Des Erzbiſchofs de la 
Eaſa za warnen, die jeden witzigen Kopf/ fo wie er ſich an 
feinen Schreibepult ſezt, - unfehlbar umwimmein!? Wie er 
ch auch: in Acht nimmt, wie er ſich ſchuͤttelt, kreuzigt und 
ſegnet, eh er's gewahr werden Kann, zieht er, an nichts 
arges denkend, einen davon, Indem er die Geber eintunft, 
aus feinem Dintenfaß; und fiehe ! da ſteht ein Einfall auf 
dem Pappier, der, ohne daß der arme Schriftfteller die 
mindefte Ahnung davon hat, mehr Unheil in der Welt an: 
richtet, als er in feinem ganzen Leben wieder gut machen 
Sonn. Horaz fund, wie wir willen, faft immer unter ber 
- Gewalt irgend einer Laune; und Launen find eine Art von 
guten oder böfen Feen, die, durch‘ die bloße Magie des Ce: 
lorits und Helldunfeln, aus den Dingen, die vor uns ſtehen, 
machen können was fie wollen. Er befand fich, ats er diefe 
Epiſtel fchrieb, in Rom, wo er in den fpätern Jahren feines 
Lebens fo. ungern. lobte, und mußte fih izt, ofmezweifel, 
wider Willen da aufhalten — Erſte Urfache uͤbler Laune 
zu fon! — Die Stadt wimmelte von Poeten, Schöngel: 
ſtern und Verſemachern, die ſich als feine Confratres anfahen, 
ihm vielleicht noch viel Ehre zu erweifen glaubten, wenn 
fie ihm, wie jene PferdsAepfel in der Fabel, zurieffen: 
wie wir Aepfel ſchwimmen Fönnen! Und diefe Mer 
zen belagesten ihn in feiner Wohnung, begegneten Ihm über: 
al anf der. Straße, ſuchten ihn in den Haͤnſern auf wo 

on | er 


er gewöhnlich anzutreffen war, noͤthigten ihn Gern -Bockr 
fungen beyzuwohnen, überreichten ihm wohl gar Lobgedichte 
die ſie auf ihn gemacht, indem fie in ber. andern Hand ein 
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Pasquilkhen zeigten, das ſchon auf den Fall, wenn er fie | " 


nicht wieberloben würde, fertig lag, u. f. w. Zweyte Urfache 
übler Laune zu feyn! —. Und nun, da er muͤde, ausge: 
troßnet und migmuthig von allen Plackereyen und Seccani 


sen eines Bömifchen Tages, nach Haufe domms, findet ee ' 


noch. einen Brief voller Vorwuͤrfe, daß. ex die daͤngſt verb 
ſprochnen Gedichte noch nicht geſchikt Habe. > die eri 

freplich nicht ſchicken fonnte, weil er fie. wicht gend hatt 
Nichts iſt vielleicht einem Mann wie Horaz verhaßter, aldi 

an ſolche alte Verſprechen, die ihm einmal in einem dunu⸗ 
pfen Augenblick von Bonhommie abgeſchwazt wurden, oder 

ſonſt entfuhren, wieder erinnert zu werden. Nun möcht ich 


wohl fehen, weiche gute Laune in der Welt gegen foniel uns _ 


angenehme Umſtaͤnde und Zudringlichkeiten, wenn fi e fo auf 
Einen Rag zuſammenkommen, aushalten koͤnnte? — SHoray- 


war, wie er an mehr als Einer Stelle. feine. Werke zw 


verſtehen giebt , etwas hitziger und. ungebuldiger Art, um 
genus efl irritabile vorum —„Veorwuͤrſcht feh alle Poe⸗ 


terey! (hoͤr ich ihm in dieſem Augenblik rufen) und der. Tagı ' 
. and die Stunde, da mich zum. erfienmal der unfelige Einfall, . 


ankam Bere zu. machen, wenn ich nun um desiwillen, weiß, 
ich in meiner Jugend — als ich dudch irgend etwas mich her⸗ 
vorthun mußte, und dies Talent das einzige war, was mein 
Schikſal mir dazu übrig gelaſſen — mic mit der Dichtkunſt 
"abgab , wenn ic) yun um deswillen, was am Ende doch nur. 
eine Folge des fatalen Ausgangs von. Philippi war , mein 
ganzes. Lebenlang gezwungen feyn fol den ſchoͤnen Geiſt zus 
machen, nnd mich von jedem poetifchen Lumpen — Bruder: . 
grüßen, und vom esften beſten Hoſſchrauzen, der feinem Herrn 
gern 
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gern was Neues vorzuleſen Haben: möchte, zum Verſemachen 
noͤthigen laſſen fol! — In der Stimmung, die Diefer Hu⸗ 
mor zurüffieß, feßte fih nun der gute Dichter bin, und be 
gann feine Epiftel. Ein Mann wie er hat immer ſoviel Ge 
walt Über feine übeln Saunen, daß “er fie, wenigſtens gegen 
einen Dritten, wegfcherzen kann; aber es bleibt doch aud 


immer was bittres, ſcharfes, oder ſaͤuerliches zuruͤk; und 
wenn er ſo gutherzig und feines Werths fo gewiß tft, wie 
Horaz, fo muß diefer Neft von böfer Galle gemeiniglich über 


ihn. felbft hinaus; — 'und fo fann es denn fommen, baf 
eben der Mann, der vor zehn Jahren den Gott der Muſen 


‚in einer fchönen Obe gebeten : 


Frui paratis et valido mihi, . 

Latoe, dones, et, precor, integra 
cum mense, nec turpem fenectam 
degere, nec Citbarö carentem! 


und der , vielleicht wenige Wochen nach dieſer Epiſtel, in 
einer eben fo ſchoͤnen Ode an die Mufe des Geſangs, *) 
mit Vergnügen anerkannte, daf er ſchon in der Wiege von 
Ihr zum Dichter eingeweyht worden, und daß er nichts wer 
niger als unempfindlich gegen die Ehre fey, „vort den vors 
mübergehenden als der erfte Lyrifche Dichter der Römer mit 
„Fingern gezeigt zu werden „ — fo kann es kommen "daß 
ber nAmliche Mann, in rinem andern Mugenbli, wo er bie 
Sache von einer ganz andern Seite und in einem ganz ans 
dern Licht ſieht, zu fagen fähig iſt, was er hier dem Sur 
Uns Florus fagt, und was mir zu diefer langen Commentas 
Mon — die der Leſer im Beſten vermerken wolle! Anlaß 
gegeom hat. 

M Bar 
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- (3) Barter ſ ſieht Hier wieder die Carpe am d unrech⸗ 
ten Orte. : Horaz (meynt er) flichle im Vorbeygehen auf 
die umbratiles Studiofos, auf die Sinfterlinge, die, vor laus 


ter Studieren und Gelehrſambeit, in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu gar. nichts zu gebrauchen find. Aber wenn dies 


auch wäre, fo ift der Sache noch nicht geholfen ; und die 
Frage bleibt immer: ‚wie kommt das Ingenium fibi quad. 


vacuas deſumſit Athenas etc. hierher? Wie haͤngt dieſe 


‚Stelle mit dem vorgehenden und nachfolgenden zuſammen? 
Auch in Sanadons und Batteux Ueberſetzung iſt der 
Mangel an Zufammenhang auffallend, und die Periode ſteht 
da, als ob ſie durch einen Zufall eingeſchoben waͤre. Ich 
hoffe, dieſem FJehler entgangen zu ſeyn. Was Horaz ſagen 
will, iſt dies: Wer in irgend einem Studio vortreflich wer⸗ 
den. will, muß demſelben in der Einſamkeit, lange, und 
mit anbaltendem Sleiße obliegn — Davon aber tft eine 
ganz. notürliche Folge, daß ein folder Menſch, wenn er aus feis 
ner literarifchen Einfiedeley wieder in die Welt kommt, uns 
möglich, die Redſeligkeit, Kutrapelie,. and artigen Dianies, 
ren eines feinen Nömers, der alle Tage in. Gefelifchaft und 
an Öffentlichen Orten zubringt, haben kann. Allein, dies in 
Betracht zu ziehen , iſt der große Hauffe weder verftändig 
noch Killig genug. Man bedenkt nicht, daß der Mann, um 
es in, einer Kunſt, welche die Meditation und den anges 
firengteften Fleiß erfodert (und die Dichtkunſt iſt nun ges; 
rade eine von dieſen Künften) zu einer gewiſſen nn 
menheit zu bringen, ſich nothwendig den Gelegenheiten, wo. 
man die glatte gefällige Auffenfeite eines Weltmanns bes. 
fommt, entziehen mußte: fondern man lacht überlaut über 
die gelehrte Statue ‚die auf der Straße ſelbſt in tieffen 
- Gedanken geht, und in guter Befellfchaft nichts zu 
fagen weiß, Wenn num das in dem einfamen menſchen⸗ 

Iseren 
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leeren *) Achen geſchieht; wie wuͤrde mirs erſt in Nom em 


gehen, wenn ich, um ſchoͤne Gedichte zu machen, mich in 
den, naͤmlichen Fall ſetzen wollte?, — Horaz fuͤhrt dies 


als eine von den vielen Urſachen an, um derentwillen ihm 


Die Luft zur Poeterey vergangen ſey. Die Satyre, die in 
diefer Stelle liegt, geht alfo nicht auf die ſtudioſos umbra- 
eiles, fondern auf — dad liebe Publicum. 


(4) Cajus Gradus, der Eine von den zween be 


ruͤhmten Brüdern diefes Namens wurde für den beredteften 


Mann feiner Zeit gehalten. Seine Beredfamfeit war von 


. der ftarfen, hinreiffenden Art, worinn er, wie Bellius fagt, 


von Manchen dem Cicero felbft vorgezogen wurde. Den, 

Mucius nennt der Leztere (im 47ten Cap. des J. ©. de 
Oratore) unter den drey größten Rechtsgelehrten der Roͤm. 
Republik. Ob die zween Brüder, die einander fo ſchoͤne 
Complimente machten, würfliche leibliche Brüder waren, oder 
nur fworn Brothers, wie Barter meynt, kann und fehr gleich, 


“gültig feyn; ich fehe aber nicht, warum man von dem bus 


ftäslihen Sinn des Worts Bruder ‚abgehen foll; zumaf da 
der Spaß dadurch nur deſto beſſer wird. 


⸗ 


(5) Meine Ueberſetzung dieſer Stelle, 


Carmina compono, hic elegos — mirabile viſu 
coelatumque novem Muſis opus, 


hätt ſich an den Sinn, den die Worte umgeziwungen darbie⸗ 
ten; und Horaz kann, dem ganzen Bufammenhang, nach nichts 
anders 
8) So fiund es Damals mit diefer Stadt, die in den Zeiten ihrer 
Herrlichkeit bepmahe ſo groß und voltreich als Rom gewe⸗ 

. fon wer, 
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anders damit babe ſagen wollen. Er führe unter andern als 
eine Urſache, die jeben vernünftigen Mann von der Dicht 


Zunft abfchreefen müße, an: daf man, fobald man ſelbſt zur | 


Profeffion gehöre, genöthigt ſey, die eigennuͤtzigen Lobſpruͤ⸗ 
che, die man von andern Profeſſionsverwandten empfangen, 
entweder zu erwiedern, oder ſich mit Leuten, die niemand 
gern "zu Feinden hat, abzuwerfen. Weil ſich nun immer 
einer möglichft vor dem andern in Acht nehme, fo fey daher 


eine Art von ſtillſchweigendem Vertrag unter den Poeten feft:, 


geſezt, einander mechfelsweife Komplimente zu machen: Ich 
3. E. (ſagt er) habe eine Ode gemacht, der andre eine Elegie 
— &p wie wir zinander zu fehen kriegen, eilen wir, als od 


es eine Wette gälte, wer dem andern den größten Lobſpruch | 


vor dem Munde wegnehmen könnte — „Was für ein herrli 
„ches Wert Sie wieder gemacht haben! Alle neun Muſen haͤt: 


„ten nichts vollkomners, nichts feiner ausgenrbeiterss und . 


“glatter poliertes zuwege bringen innen! , —— Ich fehe nich 
das geringfte das mit Grund gegen diefe Auslegung einzu 
wenden wäre. Gleichwohl verſchwendet Bentley, nad) feis 
‚ner. Gewohnheit ,. Sophismen und Gelehrfamkeit, un 
zu beiveifen, daß; man die ganze Stelle anders Yunctieren, 
und Tacratum für coelatum leſen müffe: und daß die Rede 
entweder vom Tempel des Palatinifchen Apollo, oder, wie 


— 


ihn noch lieber waͤre, von einem Tempel' des Herkules fen, 


wo die Bildſaͤulen der Neun Muſen geſtanden, die aus Am— 
bracia dahin gebracht worden, wie Kumenius berichte: 
und was dergleichen uͤbelangebrachter Beleſenheit mehr iſt. 
Alles was der gelehrte Mann, wenn wir ihm auch gewon—⸗ 


nen gäben, dadurch gewonnen haͤtte, wäre — den Horaz, 


ſtatt einer ganz ſimpeln ungezwungnen Plaͤſanterie über die 
Eitelkeit der Poeten, hoͤchſtplattes, ſchuͤlerhaftes Zeug ſat 
gen. ‚zu laſſen. "Oder wozu jolfte dag mirabile viſu caelas 

zZoraz. Briefe 2, Theil, ,. tum 
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tumgue novem: Mufis opus, nad) feiner angeblichen Ver 
Beiferung: und Auslegung, fonft dienen, als — zwey Verſe 
voll machen zu ‘helfen? — Von Daciers und Maſſons 
Auslegungen diefer Stelle iſt am ruͤhmlichſten fuͤr fie, gär 
nichts. zu fagen. 


(6) Das Original fagt: \ 


Caedimur et toridem plagis conſumimus hoftem, 
lento Samnites ad lumina prima duello. 


. Die Samniter, wovon bier die Rede ift,,waren eine Art 
von Öladiatoren , die bey großen Gaftmälern , zu Anfang 
der Mahlzeit (ad.lumina prima) in einer fehr zierlichen 
Waffenräftung, im Coftum der alten Samniter, im Speife⸗ 
ſaal erfchienen , um die Säfte durch ihre Geſchiklichkeit zu 
beluſtigen. Sie zeigten bey dieſen Luſtgefechten alles was 
ſie bey einem oͤffentlichen Gladiators Spiel (munus Gladia- 
torium) im Ernſte zu leiſten pflegten; und es gieng ſo hitzig 
dabey zu, als ob es um Leib und Leben gaͤlte: aber ſie 
fochten nur mit unſchaͤdlichen Waffen, und es floß kein Blut 
dabey; wiewohl Einige aus einer Stelle des Athenaͤus *) 
geſchloſſen haben · als ob es etwas gewoͤhnliches bey den 
Roͤmern geweſen ſey, ihre Gaſtmale mit blutigen und moͤr⸗ 
deriſchen Schauſpielen zu beflecken. x) Allein die Parallele, 
welche Horaz zwiſchen dieſen FZechtern und den Poeten zieht, 

die, 


a 


*) G. Athen. Deipnos. L. vir. p. 153. 


“*) Daß es zuweilen gefchehen fen, ift allerdings zu glauben; 
and dies mag den -Athenäng verleitet haben, für vhmifche Sits 
‚te zu halten, was nur zufällige Brutalität uͤbermuͤthiger 
Großen in, den wildeſten Ausſchweiffungen ber Trunkenheit 
geweſen ſeyn mas. 
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die, in einer Art non enkomiaſtiſchem Weritampf, einander 
. Rob um Lob, wie ime Stoß um Stoß, zuruͤkgaben, — wärs 
vde alletn ifihan hinreichend feyn , das Gegentheil diefed an 
ſich Fels gainz unglaublichen und won keinem Autor bekraͤft 
tigten Vorgebens zu.beweifen. Dieſe Verpleihung hat no 
ine andre, verborgnere: Schönheit, naͤmlich eine fcherzhafte 
-Bergfeihung per Antiphrafin, wie es ‚bie Srammatifer nen: ' 
nen. Die Sammniter fdyienen, indem fie fo hitzig auf eins 
ander loßgiengen, und feinen empfangnen Streich, ſchutdig 
blieben, bie aͤrgſten Feinde zu ſeyn, und verſtunden ſich doch 
ſehr ‚gut zuſammen. Bey den Poeten war's juſt umgekehrt: 
bey ihnen war das gute Einverſtaͤndnis von auſſen, der Haß 
oder die Verachtung hingegen innerlich; fie erſchoͤpften ſich 
in Wechſel⸗Contplimenten, und haͤtten einander lieber das 
weite än den Augen aufeffen mögen. .... | . 


:(7) Saıjete mit bey ueberſebung dieſer Periode, die 
. m: Original nur drey Wprfe wacht, etwas mehr Freyheit. 
als gewoͤhnlich, im Ausdruck erlaubt: ohne, wie ich glaube, 
den Horaz etwas anders ſagen zu laſſen, als was er in 
feiner Sprache fagt-und fagen wollte. Vielleicht koͤnnte 
mich die Abſicht, deſto verfländlicher zu feyn, fchon ‚genug ' 
deßwegen rechtfertigen: aber ich geſtehe, daß ich dem Aus⸗ 
druck, ſie ſchreiben con Amore, (wenn man etwa. finden. 
ſollte, daß er den Sinn des goudent Seribenses nicht übel 
ausfege) einer Menge wakrer Leute mala. qui componunt care 
mmina, ſchuldig bin, denen id) ‚meinen. Dank bey diefer Ges 
legenheit nicht vorenthalten kann. Duo.cum faciunt idem 
non eſt idem, iſt ein betanates ſehr wahres ESpopruͤchwort. 
Große Ruͤnſtler — zeichnen, mahlen, bilden, bichten, 
componieren u⸗ ſ. w. zuweilen con. amqre, und gewöhnlich 
gelingts ihnen dann am beſten. Indeſſen iſts, denke ich, 
22 noch 
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Snothriticht viel Über zehn Inhre, daſt dieſer Ausdruck von 
Leinem unfter Schriftfiellee als eine fremde Waare im Teutſch 
fand #mportiett, und, nicht zur guten Stunde! wiewohl ver 
muthlich ‚in der unfchuldigften Meynung von.der Welt, ges 
: braucht worden iſt. Denn von Stund an bemaͤchtigten fih 
"die Herren ala dä componunt carmiaa. biefer Ant zu tes 
ben; und ſeitdem if Seiner ‚unter ihnen, der’ nicht com more 
"eine Art: Verſe machte, welche Horaz fo unhöflich iſt — elende 
Verſe zu nennen. Einer meiner Freunde, den feit mehren 
Sahren das Schikſal getroffen hat, wider Dank und Willen 
» zum Poete conſultant aufgeworfen zu werden, verſicherte 
mich neulich : daß unter zehn poetischen Handfchriften, wos 
mit er monatlich beehrt werde, die erbarmlichſte immer die 
jenige fey, welche der Verfaffer mit der waͤrmſten Liebe 
gefchrieben zu haben, und woben er unausſprechlich glüf: 
lid) geweſen zu feyn , verfihre. Ich könnte erſtaunliche 
Sr@enfpiele davon anführen, wenn ich meinem Freunde nid 
„Difiretion verfprochen. hätte, Es geht wuͤrklich fo meit, dai 
"mehr als Einer von diefen BEarıs,. wie fie Horaz (mit 
groͤßtem Rechte, wie man fieht) genennt bat, nicht einmal . 
den geringften Schul: Begriff von Verfification und gar 
"" feine Ahnung davon hat, daß, ein Poerifches Werk zu 
zmachen, vielleicht eine Runſt ſeyn könnte. Nun mag es mit 
! der Aufrichtigfeit diefer Herren, über den Punct deflen was 
Horaz in feinem Briefe an Auguft errorem et Ievem injanian 
— ſie aber Liebe nennen, feine völlige Nichtigkeit haben: 
aber fie ſollten (unmaßgeblich) doch bedenken, daß es mit 
r Buft und Lieb zum Ding noch nidyt ausgerichtet iſt; und 
daß — — Dod nein! Sch befinne mid — Sie follen nicht 
bedenken! Die Zumuthung iſt eben-fo unbillig als unmoͤg 
lich. Sfr ſollen ſchreiben, und — gluͤklich feyn. 
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(8) Wer diefe ganze Stelle, wo Horaz das Verfahrens 
desienige der ein legitimum opus zu machen gedente — vor⸗ J 
naͤmlich ın Ruͤtſicht auf: Sprache, Styl, Ton, Ausdruk, 
Kolorit, Verſificarion, und auf Correctheit in allem 
dieſem, abſchildert, mit unfers Dichters eignen Werken vers 
gleicht, wird. finden, daß er (wenn es auch nicht geradezyg. 
feine, Abſicht geweſen feyn follte) fein eignes. Bild darin 
gemacht" habe. : Vorzuͤglich feheint der ſo fhöne und wahre 
Bu: ‚womit er das ganze Gemahlde vollendet; un 


‚ Ludentis dheciem dabir es rorquebitur 


einer von denen zu ſeyn, woben ihm nar feine eigne Erfahrung 
" die Hand gefuͤhrt haben konnte. Denn, Wehe der Leichtigkeit, 
die keine Pein gekofter har! — Ich bin nichts weniger als 
der. Meynung, daß er dier vorzüglich an die Dramatiker 
gedacht. habe, wie Barter will. Er dachte an Dirgiliund . 
— ſich ſelbſt. Das Tortium Comparationis liegt, denke ich, 
Bloß. in der. Leichtigkeit, womit ein Pantomime wie Pylar 
Des bald einen Satyr bald einen Cyklopen — zween einan? 
der ſehr entgegengefejte Charakter — durch feine Bewegungen 
darzuftellen weiß. Der plumpe, bäurifche, ungelenffame‘ Cy⸗ 
klope ſcheint ihn eben fo leicht anzukommen, als der naiv⸗ 
ſchalkhafte, muthwillige, leichtfuͤßige Satyr, wiewohl ihm 
jener ungleich mahſamiet n wird. 


®». > m ernene% 
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0) Gesner meynt „ste; füge, das all, von dem E 


Praetulerim feriptor delirus‘ inersque" videri 8 “ 
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im Namen eines aber: — als ſpraͤche et: „Nun, wenn 
„es dieſe Bewandtnis hat, wenn es ſolche Muͤhe koſtet, ein 
„gnter Autor zu ſeyn, fo will ich. nach immer lieber für ei 
„nen abgeſchmakrten. Dfufcher paſſtren und mir felbft gefallen! 
n Was thuts, das: rin Einbildung falſch iſt, wenn fie. mid 
. Aanur gluͤklich macht, wie jenen madern Mann von Argos fein 
„Wahnwiz — Tragoͤdien zu Hören, wo feine waren: „ — 
Mad hierauf antworie dann Horaz vom 141ten Verſe an: 
„Am Ende iſt eben doch das Beſte, dad Spielzeug gar weg 
„zuwerfen, und dafür was Eluges zu treiben, u: ſ. w. Ich 
verftehe den Text anders. Horaz, duͤnkt mich, ſpricht in 
dieſer Epiſtel immer,’ in feinem eignen. Namen, nur sicht 
immer im naͤmlichen Ton, Zwifchen dem 125flen und zabften 
Vers ift eine eine Luͤcke. Man. follte denken, es muͤßten 
ein oder zween Verſe fehlen; wenn man nicht an unferm Aus 
tpr gewohnt wäre ,„ daft er meiſtens lieder über einen Gras 
ben wegfezt, als, einen Steg fucht, wiewohl er nur drey oder 
vier Schritte auf. bie Seite au machen hätte. Der Haupt⸗ 
punct iſt immer, daß wir die Laune, worinn det Vrief ge 
ſchrieben iſt, nie vergeſſen duͤrſen. Der Freund, an den er 
ſchrieb, war felöft. ein. ‘Port, und vieleicht einer von: denen, 
die fich. fo wenig als möglich, wehe dabey gefcheben ließen : der 
alfo von Horazen: daſſelbe vermuthete, und ihm nichts unge 
buͤhrliches anzufinnen gläubte,. wenn er ihn wegen des längfk 
verfprochenen Gedichts, als einer Schuld die er leicht bezah⸗ 
len könne, anfoderte. Die üble Laune, in welche dies un 
fern Dichter feste, fährt gewöhnlich eine Difpofition, para 
dore und auffallende Dinge. zu ſagen und zu behaupten, mit 
fih ; man fieht die Sachen gelb , und verfichert alfo, mit aller 
Aufrichtigkeit der Selbitüberzeugung, daß fle gelb ſeyen. Die 


Recenſion der mancherley Urſachen, warum er (zu Rom we | 


nigſtens) lieber alles in der Weit thun als Verſe machen 
moͤch⸗ 
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, mälhte, brochte ihn natürlicher Weiſe auf das Ungemach, 


‚das. ganze zahlloſe Heer der Poeten und Schöngeifter zu Colle⸗ 
gen zu haben, und gendthigt zu feyn, diefen ſich ſelbſt fo wohl 
gefallenden Herren feine Ohren zu leyhen und noch Compli⸗ 
‚mente dazu zu machen, u. ſ. w. Das Glaͤck dieſer wackern 
Leute, die ſo herzliche Freude an den mißgeſchafnen Gebur— 
ten ihres Wipes. haben (quos fua delectant mala) daͤuchte 
ihm, auf einen Augenblit, beneidenswerth — indem er ſich 
die Mühe vorflellte, die er, und die wenigen feinesgleichen, 
fi ichs koſten ließen, etwas das die Probe hielte (legitimum 
carmen) zu mahen. Dies brachte ihn auf das Gemählde 
— wie ein’guter Dichter bey feinen Arbeiten zu Werke 
gebe, wovon wir in der Sten Erläuterung gefprochen haben. 


Julius Florus war (wie geſagt) aller Wahrfcheinlichkeit 


nach, einer von den Beatis, deren Gedichte, ohne juft zu den 
ſchlechten zw.gehören, doc !die wenige Mühe, die fie koſte⸗ 
ten, zu ſtark verriethen. Horaz wollte nicht, daß fein Freund 
ſich durch jenes Semählde beleidigt finden follte — oder er 
‚beforgte vielleicht, Florus möchte merken, daß er durch den 
Dichter. qui legitimum eupiet feciſſe poema ſich felbft ger 
meynt babe, — und im einen oder andern Falle Eonnte er 
fih nicht leichter aus der Sache ziehen, ald wenn er fi 
ſelbſt mit allen übrigen Verfemacheen vernienigte, und in fets 
nem eignen Namen fagte, was freylich nie feine Meynung 
gewefen war — „Ey, wer wollte fich folhe Mühe geben? 
Sich das Leben fo fauer machen, um eine Volltommenheit 
an erreichen, für die ihm Niemand Feinen Dank weiß? Moͤ⸗ 
‚gen doc) die Kenner von uns halten was fie wollen! Wenn 


‚wie uns nur felbft gefallen, ur gluͤklich in unſerm Irrthum 
find!, — Dieſe Art von Ironie, die man an, unferm 
Autor fhon fo gewohnt feyn muß, iſt immer die bequemffe 


Wendung in folhen Fällen, Man kann Andern auf eine 
| | 24 uunan⸗ 
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unanftößige Art bie auffalfendften Dinge ſagen, ſobald man 
fie ſich ſelbſt zu fagen ſcheint. — So verſtehe ic) biefe 
ganze Stelle; und weil id) das “folgende — Nimirum fa- 
pere ete. als eine Wendung anfehe, wodurch fih Horaz ſtellt, 
als ob er ſich eines Beſſern beſoͤnne, und, ungeachtet der 
Suͤßigkeiten eines wahnfinnigen Selbſtbetrugs, am Ende 
doch für das Beſte halte, bey gefunden VDerftande zu 
feyn: fo habe ih — anflatt daß Er, nach feiner Gewohn 
heit, bloß an dem Worte Nimirum, wie an einen Zaun 
pfahl, Äber den Graben fpringt — lieber ein Brer drüber 
legen wollen, und fo uͤberſezt: 


Wenn nun, wie ich beſorge, dies der Fall 
bey allen Verſemaͤnnern if, u. ſ. w. 


(10) Ariſtoteles, oder vielmehr der Verfaſſer der 
Compilation von wunderbaren Sagen (Saypasınv Axscuz= 
ray) die dem Ariſtoteles zugefihrieben wird, erzählt die näms 
liche Sefhichte von einem Nann nus Abydos — und Yes 
lianus eine ähnliche von einem gewiſſen Thrafplius , der 
ebenfalls in allen andern Dingen foviel Verftand Hatte ald 
man fürs Haus braucht, dabey aber in dem Wahn flund, 
‚alle Schiffe die im Hafen von Piräus. zu Athen anlangten, 
fämen auf feine Rechnung; und ſich deswegen für den reich: 
ſten und gluͤklichſten Mann in der Welt ſchaͤzte „bis ihm 
ſein Bruder den ungebetnen Dienſt that, ihn durch Nieſe— 
wurz wieder — zu einem armen Teufel zu machen. Lot 
ventiug, der fehr aufmerkfam daranf. iſt, jedem’ das Seine 
zu geben, bemerkt daß nicht Zambinus, fondern Dietro 
- Vittorio (weiland ein gelehrter Prof. zu Florenz im XVIten 
Jahrhundert) in ſeinen Variis Lectionibus, ber erſte gewe 
Li fey, der den Narren von Abydos im Ariſtdteles und 

Franz 
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Stanz Robortell der Leſte der den. Nabren Thraſyllus 
im Aelian aufgegraben und ans Tageslicht hervorgezogen ha⸗ 
he. Die Gelehrten des vorigen Jahrhunderts legten einen 
hoͤhern Werth auf das Verdienſt, dieſes oder jenes in einem - 
alten Autor zuerft citiert zu haben, als es wauͤrklich zu haben 
ſcheint. Im Vorbeygehen bemerke ich nur noch, daß Lam⸗ 
binus bey dieſer Gelegenhedt einen doppelten Gedaͤchtnisfeh— 
ler begangen hat. Er rennt den Ehrenmann, der Thraſyllus 
hieß, Thraſylaus; und citiert das zwoͤlfte Buch von 
Aelians vermehren Hiſtorien, da er doc das vierte 
Buch, und deflen 25fted Kapitel hätte citieren ſollen. Tors 
rentius, in gutem Vertrauen auf Lambins Nichtigkeit, 
ſchrieb ihm beyde Fehler getreulich nach. Sch erinnere dies 
Hier bloß zur Warnung junger Gelehrter; weil mich die Eis 
fahrung gelehrt Hat, daß man fehr oft Gefahr läuft, falſch 
zu citieren, wenn man die Eitattonen der Gelehrten des 16ten 
und 17ten Jahrhunderts abfchreibt, ohne fie ſelbſt verificiert 
zu haben. Da ich mir diefe Mühe allezeit zugeben pflege, 
fo Hin ich ſehr oft in dem Falle gewefen — nicht ohne Uns’ 
geduld über dem Zeitverluft, den mir mancher Vir Doctiffi« 
mus dadurch verurſacht hat — dieſe unangenehme Erfahrung 
‚su maden. 


C(11) — „Und fage, — und zwar in fehr ſchoͤnen 
Deren, ungeachtet ich im nämlichent Äthemzug alles Verfes - 
machen ald ein Ainderfpiel , das ſich gar nicht fuͤr einen 
weiſen Mann ſchitte, weit von "mit weggeworfen habe. 
ö Nimiram — 


Ipfe ego, qui nultos me atiemo ſcribere vr, Ä 
' invenior Parthis mendacior er 
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2 Dieſer Gedanke gehört, wie 4 hier ausgedrukt 
it, von Wort zu Wort dem Ariflippus zu, und wird ald 
delfen Eigenthum vom Plutarch in: feinem Tractat über die 
Liebe zum Reichthum angeführt, woraus er ebenfalls von 
beſagtem Peter Dittorio zuerſt citiert worden, wie Torrens 
tius bemerkt. Mir iſt dies bloß darum merkwürdig, weil 
es. mit zum Beweiſe dienen kann, daß Horaz mit Ariſtipps 
Philoſophie und weifen‘ Sprüchen fehr genau bekannt. war, 
und, da er fie feiner eignen Art zu denken homogen fand, 
bey Selegenheit, ohne Bedenken und Eitatipn, Gebrauch da: 
von machte. 
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(13) Nach einem Glauben der Römer, der ihnen faſt 


‚ mit allen: Völkern des Erdbodens gemein war, hatte jeder 


Menſch feinen eignen Genius, das ift, einen Natur sGeift, 
der ihn ins Leben einfährte, ihm in dem Lauf deſſelben im; 
‚mer zur Seite war, und ihn wieder aus demfelben hinaus: 


geleitete. Die Genii der Weiber hießen Junonen — die 


‚Rechte fehwuren beym Genius ihrer, Herren, die Mägde 
bey dee Juno ihrer Frauen, und das ganze Römifche Reich 
‚beym Genius Auguſts und feiner Nachfolger. Wie die 
Religion der Griechen und Römer überhaupt an feinen felten 
Lehrbegriff gebunden, fondern in ihrem Glauben alles unbes 
ſticumt, ſchwankend und willführfich war: fo war aud über 
dieſen Artikel nichts feſtgeſezt; und wer Luſt hatte, glaubte 
ontweder zween Genien, einen Weiſſen und Guten, dem 
gr alles Glaͤkliche, und einen Boͤſen Schwarzen, dem: pt 
alles Widerwärtige, was ihm begegnete, zufchrieb;. oder nur 
Einen, der (wie Horaz hier fagt) weiß und ſchwarz zugleich, 


and je nachdem fi der Menſch aufführe, ihm Held ober 


unhold ſey. Daher die Redensarten, einen erzuͤrnten Ber 
nius haben, feinen Benius befänftigen , feinem Ge 
nius 
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nius guͤtlich chun, und dergleichen. Je nachdem der Ge⸗ 


wins eines Menſchen ſtaͤrker, maͤchtiger, verfändiger, wuchs 


famer, kurz, je vollkommner .er- feiner eigen Natur nach⸗ 


und je gewogner er dem Menſchen war, der unter ſeinem 


Schuz und Einfluß lebte: je beſſer ſtund es um diefen Dia 
ſchen, und je größer waren feine Vorzüge vor Andern. Ge 


warnte z. B. ein Egpprifcher Geiſterſeher den Antonius vor 


feinem Cöllegen und Schwager Octavius. Dein Genius, 


fogte er, fürchtet den feinigen. Zwar iſt er von Natur groß 


und hohen Diwses: aber fü wie er fih dem Genius dieſes 


jungen Menfchen nähert, ſchrampft er Bafamımmen,. und wich 
klein und feig. 

Der Glaube der Alten. an die Genien bonn nicht ange 
jeder Menſch, fondern jedes andre natärliche Weſen hatte feis 
nen Genius) war ohne Zweifel.eine. Folge ihrer Vorſtellungs⸗ 
art von dem allgemeinen , ſich durch die ganze Koͤrperwelt 
ergießenden Göttlichen Gef, Das mas jedem Dinge Ge 
ſtandkraft, innere Regung, Begetation., Lehen, Gefühl: und 
Serie gab, war ein Theil dieſes gemeinfihaftlichen: Watuns 


geiſtes: Daher nennt Horaz den Genius Dem Gott Der. 


Menſchlichen Natur. Ex iſt nicht der Menſch ſelbſt, abe 


er: ift das, was einen Jeden zum individuellen Menſchen 
macht. Seine. Perfönlichkeit: iſt an das Leben: dieſrs Wiens 
ſchen geheftet; und. ſo wie dieſer flieht, verkiert ſich ſein Ge⸗ 
nmius wieder. in. dem allgemeinen Otean den Griſſey, aus wol⸗ 
dem er, bey deſſen Geburt, ausgeflaſſen war, um der Por⸗ 


on von. Materie, woraus dieſer Menſch werden ſollte, (ale - 


ne individuelle Form zu gehen, und dirſes neue Gebilde zu 
beleben und zu beſeelen. Daher nennt ihn Horaz, mortu- 
lem in unumquodque coput. 


J 


Da 


* 


171 — ⸗ 


Da die Griechen alle unſichtbare Dinge, und alle abs 
gezogene Begriffe mit fhönen Menſchenahnlichen Geſtalten 
gu beBleiden gewohnt waren: fo erhielt auch der Genius 
der Menfhlihen Natur die feinige, Er wurde, als’ ein 
Mnabe, oder in dem Alter zwifhen Knabe und Juͤngling, 
mit einem geflirnten Gewand leicht befleidet, und mit Blu⸗ 
wien oder einem Zweig von Maßholder umkraͤnzt, oder auch 
nakend und geflügelt gebildet, wie der Genius in der 
Dilla Borgbefe, von deſſen Schönheit Winkelmann in 
eind Höhe eutzätt wird, wohin wir ihm kaum folgen Ein: 
nen: r a 


x 


(14) Horaz hatte fih, bald nach feiner Ausfähnun mit 
424 Caͤſariſchen Parthey um auf einem anſtaͤndigen Fuß in 
Won leben zu koͤnnen, eine Stelle, oder vieimehr emen 
Wilel gekauft, der ihm den Rang des Nitterftandes gab. *) 
Unter Auguſt war von den alten Patriziſchen und Sematos 
tifchen- Familien wenig mehr übrig; Hingegen wimmelte es 
in Rom von Parvenas, die nicht einmal gebohrne Römer, 
ja die zum Theil gebohrne Sclaven gewefen waren, aber 
in den heillofen Seiten des Triumvirats Mittel gefunden 
"Hatten, ungeheures Vermögen zu erwerben; und der Senat 
“fefoft war folcher Leute voll. Natuͤrlicher Weife verlohe ſich 
"daher die alte Diftinction in drey Haupt-Claſſen, unves 
merkt, und die Eintheilung in Zguites und Plebs, Bits 
ter und Volk, wurde Die gewoͤhnlichſte: d. i. Wer nicht 
Zum genieinen Volk gehörte, gehörte zum Ritterſtand. Das 
"Dr konnte Horaz, wiewohl fein Vater nur ein Zibertinus 
und alſo fein Großvater ein freygelaßner Sclave gewe⸗ 
J ſen 


HGeſch. der K. ©. 278. nach der W. A. 


-@%) Sueton. in Vita Horatii. 





‚fen wars ohne. unbeſcheidenheit von ſich ſagen: daß. er 
Loco, an Sand und Nang, der lezte von den Erſten je 

fr 5) Auch hier fiel unfer Autoer, ‚feiner Wewehnhelt 
nah, mit Weglaſſung der Vergleichungswoͤrter, das Bild 
an den Plaz, der Sache. Der Verſtand dieſer Verſe für 
ſich ſelbſt, hat ‚feine Schwierigkeit: aber wie fie mit den 
vorgehenden, zuſammenhangen, und wie ver Vers vivere ſi 
ze&te nefcis, decede peritis, eigentlich, zu verſtehen ſey, iſt 
nicht jo deutlich; und die Ausleger, anftatt ins zu rechte 


⸗ 
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zu weiſen, führen uns irre. Baxter paraphiafiert ihs . 


Si nequis . ulrerius ad .animum tuum vivere per ae- 


.tatem , via cede junioribus, er contentus virä exce- 
de — und die Sanadons und Batteuf Überfeßen. her 
„hafs.: Si tu ne fais point uſer de la vie u. ſ. w. Ich wuͤuſch⸗ 
te, daß mir nicht nur im Horaz, ſondern in irgend einem 
Lateiniſchen Autor ein Beyſpiel gezeigt wuͤrde, wo recte vi- 
vere, „nach feinem Sinn, oder nach feinen Lüſten 
‚leben, oder auch nur „bloß für fein Vergnügen leben „ 


hieße. Ich, meines Orts, kenne feine andre Bedeutung | 
‚biefer Nedensart als; vernünftig leben , oder nad) der ' 


Natur (im Sinne der Stoifchen Pbilofophie), oder 
(a8 zulezt auf Eins hinaus. lauft) den Dorfchriften der 
Weiſen gemaͤß, leben. Ich habe aber nirgends einige 
"Spur davon gefunden, daß uns die Vernunft oder die Naͤ⸗ 
tur, oder irgend einer von den Weiſen den Rath gaͤbe: wenn 
wir Alters halber nicht mehr mit der Jugend mitmachen 
koͤnnten, ſo ſollten wir uns die Kehlen abſchneiden. — Ich 
glaube mich aus dieſer Schwierigkeit gezogen zu haben, in⸗ 
dem ich das va; vere fi recte nefeis für eine Formel halte, wors 
nn er alles, was er vom 145ſten Derfe, per dialogifmum, 
. (wie es bie Abetoren nennen) feine Seele mit fich felbft 

ſpre⸗ 
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Sprechen ließ, zuſammenfaßt — und den ganzen DVerd fo 
verſtehe: „wenn du das altes nicht kannſt, d. i. wenn du 
„dich noch fo ſchlecht auf die Kunſt bes Lebens (Artem vi- 
„vendi, das große Object der Ariftippifhen Philofophie) 
yverſtehſt: fo ziehe dich zuruͤck (retire-toi) und weiche 
„denen , die es weiter darinn gebracht haben. „ Imspliöte 
fagt dies auch noch: und levyne von ihnen! Denn da er 
Bie Bunſt des Bebens, verse numeros modosque yitse, 
zinmal für die edelſte und noͤthigſte aller Liberalen Kuͤnſte ers 
are hatte: fo folgt, daß mer fie micht verſteht, michts ange: 
Jegners hat, als fie von den Perrtis gu fernen, anſtakt ſich 
mit der Mine als ob’ er fie fehon verfiinde, unter die Mei: 
fer der Kunft mifchen zu wollen. Und nun (weil er doch 
feiner Spiftel ein Ende machen wollte) hängt er dies durch 
einen To feinen Faden, daß er nur dem Bertande des Leſers 
Aqtbar iſt, mit dem 


Nimirum ſapere eft abjectis utile nugis, 
et tempeftivum pueris concedere ludum 


zuſammen, und findet ſich alfo am. Schluß ſeiner Betrach⸗ 
tung wieder auf dem naͤmlichen Punct, wo er ſie anfieng: 

Geſpielt, geſcherzt, u. ſ. w. haft du nun einmal genug; eb 
‚nit Zeit alle diefe Kurzweile (wohin er auch , um fich bie 
„Beſchwerlichen vom Halfe zu fehaffen, feine Verſe rech⸗ 
„net) aufzugeben und juͤngern zu überlaflen „ — Das 
Gleichnis, wodurch er dies ausbildet, bedarf keiner Auslegung; 
die Anmendung macht fich ſelbſt; und das Bruͤske in der 
Art zu ſchließen, ſcheint mir der Laune , worinn der ganze 
Brief gefchrieben tft, ſehr gemäß zu ſeyn, und ift unferm 
Dichter, der von Methode fein Freund war, überhaupt 
fo gewöhnlich , daB es uns auch Bier nicht befremben darf. 
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Dritter Briffte. 

Un 8. Calpurnius Piſo und feine 
SGoͤhne. — 





Einleitung. 

x weiß nicht, ob die ganze Geſchichte der Fitterarut 
ein Beyſpiel von einem. fo feltfamen Schiffal aufwei⸗ 
fen kann, als dieſe Horaziſche Epiftel betroffen hat. 
Haͤtte fie — anſtatt der gewöhnlichen Meberfchrift: 
de Ärte ‚Poktica Liber — von jeher diejenige ges 
führt, die wir ihr hier gegeben haben, und bie ihr 
nach der einflimmigen Meynung der beiten Commentd; 
tpren zukommt: fo würde die einzige Urfache weggefal⸗ 
len feyn, warum fie von dem meiften in einem "gang 
falfhen Licht gefehen worden. Die Ausleger, von 
Jaſon de Nores und Jacob Grifloli an bis auf 
die Neueften, würden in einem Briefe, — der nad) So. 
razens Abfiche fo wenig ein Lehrbuch der Dichtkunſt 
feyn folte, als feine. erfte Epiſtel an Maͤcen eine 
Ethik oder die an Yuguft eine Befchichte der Roͤ⸗ 
mifchen Literatur ift, — weder eine vollftändige Poebik, 
wie die Ältern Ausleger, noch, wie Batteup, eine Thyeo: 
tie der Dramarifhen Kunſt geſucht, noch wie Surd- 
eine Deurtheilung des Römischen Dramas zum 
Sauptzwek befielben gemacht haben. Eine Menge ſeibſt⸗ 
‚gedrehter Knoten, und eben fo viele finnreiche aber den - 
Horaz nichts angehende Auflöfungen berfelben würber 
weggefallen ſeyn; Fury, ohne die vorgefaßte Mepnung, | 
die diefer ungläfliche Titel den Gelehrten in’ die Köpfe 
fegte, wuͤrde man fich weder die Mühe gegeben.baben, 
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ſobiel in dieſen poetiſchen Diſcurs bineinzulegen , wor—⸗ 
an Horaz nicht gedacht hat: noch, vermuthlich, den 


einzigen wahren Geſichtspunct, woraus er betrachtet 


werden muß, ſo lange verfehlt haben. Herr Eſchen—⸗ 
burg, hat mich durch die erfie feiner gelehrten Anmer; 
fungen zu R. Hurds Commentar über diefe Epiftel 
überhoben,, ein mehreres über biefen Punct zu fagen. 
Indeſſen, wiewohl dieſer Gelehrte Cdeffen vielfältigen 
Verdienſten um die Beförderung der wahren Literatur 
unter ung, ich bier mit Vergnügen Gerechtigkeit wie 


derfahren laffe) den Irrthum der ſaͤmtlichen Ausleger 


ber. Epiſtel an die Piſonen ſehr richtig eingeſehen, und 
dem wahren Standpunct, woraus fie. beurtheilt mwers 
den muß, näher als die übrigen gefommen zu feyn 
fheint: kaun ich Doch nicht umbin, gegen feine Be; 
hauptung „niemand werde Täugnen, daß der größte 
Theil diefer Epifiel die Schaubuͤhne betreffe, — 
durch mein Erempel zu beweiſen. Die Arbeit der 
Veberfegung ſezte mich natürlicher Weiſe in den Tall 
ziemlich genau mie ihr befannt zu werden; und mein 
Erftaunen_über die Verblendung der meiften und Ge— 
Ichrtefien Ausleger, befondersd über Hurd und Barreur, 
die von Anfang big zu Ende lauter dramatifche Poetif 
und Kritif darinn fehen, mufte um fo größer ſeyn: 
Da ich, ſoweit ich auch die Augen aufthat, nicht eins 
mal fehen Fonnte, daß nur die Hälfte davon die 
Schaubühne — mit giner auf fie vorzüglich gerichteten 
Abſicht des Dichters, ja nur die Hälfte der Hälfte die 
Schaubühne ausſchließlich angehe. Je genauer ih 
alles erwog, je tweniger Fonnte ich begreifen: warum 
Horaz, wenn’ feine Hauptabfiht die Schaubühnt, 
und etwa zunaͤchſt die Verbeſſerung der Roͤmiſchen 
Schaubuͤhne geweſen waͤre, gerade einen ſolchen Gang 
erwaͤhlt, ſich ſo oft und bey der kleinſten Veranlaſſung 
von ſeinem Weg entfernt, und (mit aller graeckull 
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negligencee;, die : man’ einer Poetiſchen Epiſtel gerne 
zugefteht, nicht ein wenig mehr Methode in fein. Werk . 
gebracht Haben ſollte. Hingegen glaubte ich deutlich. zu 
ſehen, daß er bey Abfaffung dieſes Difeurfes einen 
Hanz andern Zwek, eine individuelle, das iſche 
Theater gar nichts angehende, Abſicht gehabt Habe: 
daß nlır ein Kleiner Theil feiner DVorfchriften oder Er⸗ 
innerungen die dramatiſche Poeſie betreffe, und daß 
er meiftens ;, wo die Eommentatoren Regeln für Die 
Schaubuͤhne gefehen haben‘, nur Exrempel von ihr 
entlehne, um dadurch allgemeine Negeln gu. erläutern, 
die allen Arten der Poefle, befonders aller erzaͤhlenden 
Poefie, mit ber Dramatifchen gemein find, 


Um. die Leſer nicht länger mit Raͤthſeln aufzuhal⸗ 
ten, will ih — mit aller Bereitwilligfeie mich eines 
andern belehren zu laffen, wenn meine Sypochefe dag 
Problem nicht beffer auflöfen follte als Die bisherigen — 
den: Geſichtspunkt angeben, aus welchen, meines Mey; 
. nung nach, diefe Epiftel betrachtet werben muß, 


Die. nehmlihe Verfahrungsart, die ih, einem 
Wink des vortreflichen Lords Shaftesbury zufolge, bey 
allen ‚Übrigen Horaziſchen Briefen beobachtet Habe, hat 
mich auch in--diefer, wie ich glaube, auf den wahren 
eg gebrachtz: den vielleicht die’ gelehrten Commenta⸗ 
toren nur darum 'verfehlten, weil fie für den guten 
Horaz gar: zu gelehrt waren. Ein Dichter iſt vielleicht 
— wenigſtens in manchen Fällen, glüflicher einen ans 
dern Dichter zu erratben, als Kunfleichter, die fo voll. 
Shesrie, Methode und Metaphyſik der. Kunſt find, daß 
alle Concreta des Dichters, durch eine Operation die 
ihnen mechaniſch geworden iſt, fih in. ihrem Kopfe 
m Abſtracta verwandeln, aus jedem individuellen Zu 

eine gemeine Negel,- und ſomit zulezt aus eineh 

.Horaʒz. Briefe 2. Theil M Avis, 
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Avis an einen hochgebohrnen jangen tor, den nah 
‚vor einer unglütlchen Liebhaberey warnen wollte ‚ cine 
‚Theorie der dramatiſchen Dichtkunſt wird. 
Wir Haben bey allen Horaziſchen Briefen, deren 
Erläuterung und bisher, befcyäftigt hat, vorausgeſezt, 
das Feiner derfelben eigentlich, fürs Pubhkum, ſondern 
allemal aus einer befondern Veranlaſſung, fuͤr eine 
gewiſſe Perfon, auf welche, oder deren Verhaͤltniß mit 
dem. Dichter, der ganze Innhalt des Briefes feine bu 
‚fendere Beziehung gehabt, ' gefihrieben worden ſey. 
Wir haben in jedem entweder -offenbare Anzeigen. oder 
wenigftens hinlängliche Spuren und MWinfe wahrgenom⸗ 
men, um dieſe Vorausſetzung zu begruͤnden; und man 
wird‘ fehmwerlich laͤugnen koͤnnen, daß wenn andy die 
beſondern Umſtaͤnde und Abſichten die wir als eine 
Art von Schlüffel, zum richtigern Verſtaͤndnis derfelben 
angegeben haben, der Strenge nach bey einigen. für 
bloße Hypotheſe gelten könnten: gleichwohl dies allein — 
wenn alled Dunkle und Raͤthſelhafte dadurch auf eine 
ſehr befriedigende Art beleuchtet und aufgelößt wird — 
ſchon genug wäre, folhen Hypotheſen ſoviel Wahrs 
fcheinlichfeit zu verfhaffen, ald man in Sachen diefer 
Art verlangen kann. Ich fehe nicht, warum dag 
Nämliche nicht auch bey dem Briefe an die Pifonen 
ſtatt finden ſollte. Ich bin vielmehr überzeugt , daß 
der Schluͤſſel zum wahren Verftändniß deſſelben in der 
befondern Abficht, warum er. gerade an die Pifonen 
geſchrieben worden, liege; und daB diefe Abficht aus 
gewiſſen Particularitäten zu errathen fey, die in dem 
Briefe hinlaͤnglich angedeutet find, wiewohl fie von den 
Sommentabaren feiner. Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget wor; 
en. 
Un dies ſoviel moͤglich ins Licht zu ſeten, werden 
Pr unſrer Seme hnheit nach, damit anfangen mmäffen, 
ung 





a FIR zur . 
L} as 1 ⸗ .. 


J - 2 


ee 00179 


un 'mit den Perfimen, am melde Horatz digen Diſ⸗ 
rurs gerichtet. hat, etwas befannter zu machen, 


Wiewohl der Brief ſelbſt hierbon weiter nichts fagt, 
ald daß er an Pifonen, Vater und Söhne, ges 
ſchrieben fey, und auſſer einem Paar fehr wenig bedeu⸗ 
senden oder gar zweydeutigen Complimenten nichts vor 
Ahnen darinn geſagt ift: ſo ift doch Fein Zweifel, daß 
der Bater Pifo der naͤmliche Lucius Calpurnius Pifo 
war, der im Jahre 739. mit M. Livius Drufus dag '. 
Conſulat verwaltete, darauf Statthalter von Pamphi⸗ 
lien wurde, und i. J. 743. von Auguſt, deffen Ders 
trauen er befaß, den Auftrag erhielt, die. Unruhen zw 
ſtillen, die ein gewiſſer Priefter des Bacchus, Vologefes, 
Ber fich einer ummüttelbaren Inſpiration dieſes Gotte® - 
rühmte, an der Spige eines Heerd von Fanatifern im 
Thrazien erregt hatte, *) Als Vellejus Paterculus 
feine Nömifche Geſchichte ſchrieb, d. i. über. vierzig 
Jahre nach der Zeit worinn die Dorazifche Epiftel ges 
ſchrieben feyn kann, bekleidete dieſer Piſo im einem 
ſchon hohen Alter die Wuͤrde eines Praͤfect, oder 
OberPolicey: Meiſters der Stadt Rom unter dem 
Tiberius, bey: dem er alles galt. Bellejus, verſichert 
von ihm: jedermann werde geſtehen und annehmen 
muͤſſen, eſſe mores ejus vigore ac lenitate mixtif- 
mos, et vix quemquam reperiri poſſe, qui aus 
otium validius diligat, aut facilius ſuſſiciat ne: 
ocio, et magis, quae agenda Junt, curet fine 
ulla oflentatione agendi. **) — Diefer Autor, in 
deffen Werfe fich der Geiſt der Zeiten ſeines vergoͤtter 
ten Tibering wie in einem Hohlfpiegel abbildet, braucht 
gewoͤhnlich zu feinen Porträts eine Urt von Barbens 
Mi miſchung, 
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miſchung, bie wicht Teicht zu Eopieren iſt; es iſt alfe 
nur ein Verſuch, wenn ich dieſe Stelle fo uͤberſetze⸗ 
„es herrſche in feinen Sitten eine bewundernswuͤrdige 
Miſchung von Staͤrke und Lindigkeit, und man werde 
nicht leicht Jemand finden, der die Muße des Privat⸗ 
lebens mehr liebe, und gleichwohl jedem ihm aufge⸗ 
tragnen Geſchaͤfte beſſer gewachſen ſey, und, indem 
er alles aufs- befte beſorge, weniger Geraͤuſch dabeh 
mache, und ſich weniger die Mine eines Mannes von 
großen Geſchaͤften gebe,, Man ſieht mitten durch vie 
ziemlich transparenten Farben dieſes Lobes ungefehr, 
was für ein Mann dieſer L. Piſo ſeyn konnte, ber, 
mit einem Namen der ihn inimer erinnern mußte was 
feine Ahnen in dem freyen Nom gemefen waren, Ges. 
ſchmeidigkeit 'genug hatte, ſich funfzig Jahre lang in 
dem Vertrauen eined Auguſts und fogar eines Tiberius 
zu erhalten. Indeſſen gereicht zu feiner Entſchulbigung, 
daß et die freye Nepublif nie gefehen hatte; und Se 
neca felbft, der feinem Verſtorbnen fchmeichelte, giebt 
ihm das Lob: daß .-er, ungeachtet feiner unrdmiſchen 
Gewohnheit die Nächte durch zuzechen und dafür*den 
ganzen Morgen zu verfchlafen, ein forgfältiger Polizey⸗ 
Meifter geweſen fey, und die Stade in ſehr guter Ord⸗ 
nung gehalten habe. *) 


Unter den kleinen Gedichten des Antipater von 
Theſſalonike, die ſich in der Anthologie erhalten 
haben, befinden fich: verfchiedene an unfern 2. Pifo, 
aus welchen man fchließen Fanır, daß er ein ‚befondrer 
Patryn dieſes griechiſchen Dichters geweſen. In eis 
nem derfelben, womit Antipater ein Gedicht zu Ehren 
feiner Siege über die Thrazier, das er ihm zuſchikte, 
begleitete, kommt ein fehr feiner: Zug vor. - Die Mufe, 
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ſagt er, fan bey dir'mie zur Ungeit Hommen‘ ſo ber 
ſchaͤftigt du auch ſeyn magft; fo bat dein Ohr immer 
Muße fürfie Wer den Tert felbft nachſchlagen will ) 
wird finden, daß dies, wiewohl in weit mehr Worten 
ls der Grieche braucht, der Sinn feines lezten Penta⸗ 
meters iſt. Diefer Zug, mit einem andırn verbunden, 
womit Horaz im 366ften. Verfe diefer:Epiftel dem Ges 
ſchmak des Vaters Pifo ‚ein Eompliment zu machen 
ſcheint, erklaͤrt uns, mie ein alter Scholiaſt, in. feiner 
Vorſtellungsart und Sprache fagen :founter nam et: 
ipie Pilo Poöta fuit, et Studiorum liberalium An- 
‘Stiftes — welches ich in die Sprache der. Leute, bie 
es mit dem Sinn ihrer Worte etwas genauer nehmen, 
fo uͤberſetze: Piſo Hatte, wie damals in Nom jeders 
mann Verſe machte, fich, bey Gelegenheit, auch einige: 
ganz artige Sachen in biefer Art entrinnen laffen ; und: 
er war überhaupt ein Freund der Litteratur, und ein 
allgemeiner Gönner und. Befchüger ber Gelehrten, : uns 
. gefähr wie es Mäcenas vor ihm gemefen war. : 


Man kann die eigentliche Zeit, wenn Horaz dieſe Epi⸗ 
ftel an die Piſonen gefchrieben bar, nicht beſtimmen; 
indeffen iſt eher zu vermuthen, daß fie vor als. nad). 
dem Confulat.**) des 2. Piſo, und alfo vor dem Jahre 
739. gefihtieben worden. Diefer edle Römer war 
damals noch. felbft ein junger Mann, und feine Söhne 
nicht viel mehr als Knaben; denn dad Wort Fuve- 
nes. (patre digni) darf ung nicht irre machen, mweil es 
Hier nit Sänglinge ‚ fondern Sösme bedeutet; in 
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”) e. Brunckii Analeda, Vol. u. p. 112. on. XIV. 


”*) Bald nach ſeinem Conſulat wurde Pifo Gouverneur im wam⸗ 
philien, und vom Jahre 743 bis 46, in welchem Hora 
ſtarb, beſchaͤftigte ihn der Shrasifche riet: 
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welcher Bedeutung ‚juvenis, wie die Sprachgelehrten 
wiſſen, bey den beſten Romiſchen Schriftſtellern äfters 
vorkommt. Wenn man bedenkt, daß L. Piſo, der 
Vater, im Jahr 783. da Vellejus ſeine 940 
ſchrieb *) noch Praefectus Urbi war: fo-ift nicht zu 
vermuthen, daß fein aͤlteſter Sohn im Jahr 738; die 
togam virilem fchon getragen habe; und ee befand 
fih alſo jur in dem Alter, wo dag Stadium der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, wie wirs nennen, die Haupt⸗ 
beichäftigung junger Römer von. Stand oder Erziehung 
war, 


Dies borausgeſezt ſtelle ich mir die Veranlaſſung zu 
dieſer Epiſtel ſo vor. Der junge Piſo zeigte im Lauf 
ſeiner Schulſtudien eine beſondere Liebe zur Poeſie, und 
einen ſo ſtarken Hang zum Verſemachen, daß der 


Water endlich unruhig daruͤber wurde. Man kann von 


einem unſaͤglichen Pruritus fuͤr die Muſenkunſt geplagt 
werden, ohne mit einem wuͤrklichen Talent gebohren 
zu ſeyn. Dies iſt ſehr oft der Fall bey jungen Leuten, 


und wars vielleicht bey dem kleinen Bin auch. Der 


junge Herr tractierte die Sache nicht etwa bloß als 
ein Knabenfpiel, oder um die Mode mitzumachen; ee 
machte Ernft daraus. Der Bater, ein Mann aus 
einem ber erſten Häufer in Nom,, der unter der neuen 
Regierung ſoviel als immer möglich von feinem anges 


- erbten Glanz behalten wollte, und dem es nicht anftund, 


feinen Sohn dem Ridicuͤle einer zu feiner Geburt und 
Deftinstion fo wenig - paffenden Leidenſchaft ansgefegt 
zu fehen, fand, daB es noͤthig fen, ihn mit guter 


Art davon zuruͤkzuziehen. Die Calpumifhe Familie 


⸗ 


hatte vermuthlich ſeit ihrem erſten Anherrn Calpus, dem 


| Sohn des Numa, keinen Poeten, weder gaten noch 


ſchlech⸗ 
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fißtechten , herdorgebkacht: ſollte ſein Sohn der erſte 
ſeyn, der ſeine Reputation auf eine Kunſt gründen, 
wollte, worinn es fo ſchwer iſt ben’ Beſten gleich zu 
kommen, und mwormmn die Prätenflon ohne Talent eben 
ſo gemein als veräaͤchtlich iſt? Nichts non dem cchliin⸗ 
men Eindruck zu fagen, den das erſte ſchlechte Theater⸗ 
füf, womit ein junger Calpurnius feinen Eintritt in 
die Welt gemacht hätte, im Publiko zurüflaffen konnte: 
mie nachtheilig konnte eime fo frivole und. fächertiche 
Paſſion feinem Gluͤcke beym Auguftus fenn, der aus 
dem jungen Nömfehen Adel Feine “Dichter, fondern aufs. 
wartfame Höflinge und brauchbare Diener‘ des Staats 
gezogen Yoiffen wollte ? Piſo liebte zwar die Litteratur; 
und, wenn er fie auch nicht aus Neigung geliebt harte, 
fo haͤtte er ſich hierinn dem allgemeinen Ton feiner Zeit‘ 
eomfermieren müffen; aber er wollte darum eben fo nes 
nig daß fein Sohn Profeffion davon machen follte, als 
daß er ein Euftfpringer würde, weil es ein Stuͤck der‘ 

Erziehung wer, voltigteren zu fännen; — und gerade 
weil. er ſich felbfi, Spielsmeife, gumeilen mit Verſema⸗ 
‚chen abgegeben hatte, war ihm ſo mehr daran gelegen, 
Die Reputation der Poeterey in feinem Haufe nicht erb⸗ 
lich werden zu laſſen. 


Ich glaube, daß man dieſe Borfteflungdart ben eis 
nem Manne in 8. Piſons Umſtaͤnden gang natürlich an⸗ 
nehmen fan ; und wenn auch die Gefahr, die fein Sohn 
bey ber Begierde Poetiſche Kraͤnze zu erringen, lief, nicht 
fo wichtig in feinen Augen geweſen waͤre: fo war ſie ss 
box immer genug, um ˖ſeinen Freund Horaz zu vermoͤ⸗ 
gen , dem jungen Menfchen richtigere Begriffe von der 
Dichtfunft und ihren Schwierigkeiten und Gefahren ben; 
gubringen. Piſo ſtund (wie leicht gu erachten) mit und 
geem Dichter auf einem zu gulen Fuß, als daß ihm dies 
fee eine ne Gefäligfeit, die ihm fo wenig loftete bite ab⸗ 
MA san 
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ſchlagen Finnen. .Ein.Anffaz, worinn bie voruchmften 
Kegeln und gleichfam die Myfekien ber Poerifchen Kunft 
entfaltet waͤren, ſchien das ſchiklichſte Mittel, die erziel⸗ 
te Abſicht auf eine indirecte Art deſto gewiſſer zu erhalten. 
Vielleicht hatte der junge Calpurnius Horazen ſelbſt um 
eine ſolche Anweiſung erſucht; und ſo konnte dieſer, unter 
dem Schein als ob er ihn zum Dichter bilden wolle, den 
ganzen Diſcurs darauf anlegen, ihn (ohne Mine zu mas 
‚hen, als ob dies feine wahre Abficht fey) davon abzu⸗ 
ſchrecken. Die Horazifhe Manier in feinen Sermonen 
und Epifteln zu philofophiren taugte hierzu ganz beſonders. 
Die Freyheit, ohne Methode fih bloß von feinen Gedan⸗ 
fen führen zu laſſen, die diefer Art von Eompofitiog eigen 
it, erlaubte ihm alle die Kleine Epifoden und Digreffios 
nen, auf die ihn feine eigne Laune bringen mochte;. fei- 
ne Hauptabficht fiel deſto weniger in die Augen, und er 
konnte ſeinen Diſcurs auch fuͤr andre Leſer als fuͤr die, 
an die er unmittelbar gerichtet war, intereſſant Tu machen. 
Haupsfächlic aber .getvann er dadurch eine neue-, Du 
(wie es fcheint) immer willfommne Gelegenheit , 
Dichterlingen ,. von benen eg um. ihn ber wimmelte, * 
Wahrheiten zu ſagen, und ſie, mit aller kaltbluͤtigen la⸗ 
chenden Verachtung, deren ſie ſo wuͤrdig waren, fuͤhlen 
zu laſſen, daß ſie von der Kunſt, die ſie ſich zu treiben 
a unden, aid sicht einmal die erſten Elemente begriffen 
aͤtten, 


Nimmt man dieſe Hypotheſe, über die Entſtehung 
und die Abſicht der Epiſtel an die Piſonen, an; ſo wird 
daͤucht mich, alles darinn hell, verſtaͤndig und zwekmaͤ⸗ 


5 und dieſe ſogenannte Horaziſche Ars Poëtica, bie 


ſobald man will, daß fie ein Compendium⸗der Dichtkunſt 
ſeyn fol, ein uͤbelzuſammenhaͤngendes, flüchtiges, mit 
Nebenfſachen und Radotage angefülltes, Sudelmerf wird; 
— bobold man ſie fuͤr das Bimmf was fie, * 

Abſicht 
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Abficht wach, ſeyn ſollte, neihlich. für eine Poetiſche Epie 
fiel, worinn er den jungen Piſo, vermoͤge ‚einer mit feis 
: nem Dater genommenen Abrede, unter dem Vorwand 
ihm die Geheimniffe der Poetiſchen Kunſt aufsufchliehen, 
von feiner Liebe zur Ausuͤbung dieſer Kun abziehen. with 
— wird ein Horazens wuͤrdiges Werf, und verdient. ung 
ser. feinen Sermonen die erſte Stelle. 


Nimmt mon dieſe Abſicht an, ſo begreift fich, wa⸗ 
rum er in ſeinen Regeln nicht vollfiändiger it? — 
Er. wollte feine Doetif ſchreiben. 


Warum ee. ‚nicht mehe methode in feinen Dax ges 
bracht? — . Er fchrieb einen Brief, und hatte feinen ans 
"dern Plan als feinen Hauptzwek, ben er nie. aus den ae 
gen verliert. 


- Warum feine meiften Vorſchriften in warnungen vor 
Fehlern befepen? - — Der junge min bedurften ihrer an 
meiſten. 


Warum diejenigen Steben, , in welchen wuͤcklich die 
Myſterien der Poetiſchen Kunſt eingehüllt liegen, nur den 
Adepten verfkändlich find, und warum bis auf den heu⸗ 
tigen: Tag noch fein Pfufcher ans dieſer Epifiel mas ges 
fernt hat? — Horaz dachte an nichts weniger, als den 
jungen Piſo zu einem Dichter machen Mm wollen. J 


Warum endlich die Sarkasmen über die elenber 
Dichter ſeiner Zeit; die Warnungen vor ben verfuͤhri⸗ 
ſchen Reigen der Muſe, die Gefahren des poetifcheny 
Selbſtbetrugs, die ſtrengen und einem angehenden Poe⸗ 
taſter ganz unertraͤglichen Bedingungen, die er dem jun⸗ 
gen Piſo auferlegt, und die bis auf die Knochen brens 
nenden Lauge, womit er die wahnſinnigen Dichter (wie 
er die elenden nenut) ohne Gnade abergießt warum * 
M5 
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kes dies beynahe die Haifte. des ganzen Diſeurſes aus⸗ 
macht? — was er mis dem genjen Diſcurs wollte. 


Ich habe meine Meynung von dem Zwek bieſer Epi⸗ 
fiel eine Hypotheſe genaunt, und dadurch jederman berech⸗ 
gig... fe, wenn er will, für nichts mehr zu halten: ich 
glaube aber, wenn .man.fich die Heime Mühe nicht dau⸗ 
. zen laffen wollte, unferm Dichter in feinem ſchlendern⸗ 
dert Gang durch dies. Stuͤk von Anfang bis Ende nad); 
zuſchleichen; fo wuͤrde man nielleicht finden , daß fie 
würflich wahr iſt; und. man fänuewfich bis zur Evidenz 
übergeugen, daß er gleich von. Anfang an darauf ausgeht, 
um zulezt Dabin zu fommen, wo. er aufhoͤrt. Vielleicht 
iſt es dem Leſer angenehmer, diefen Fleinen Spaziergang 
mit einem, der. Horazen ſchon fD fange wachſchlexht als 
allein zu machen. 


In einem Werke, wo man eine Abficht hat die 
bloß dadurch ekreicht werden kann, wenn ſie nicht ange⸗ 
—kuͤndigt wird, iſt ed am beſten gar nichts anzukuͤndigen. 
Hoͤraz faͤngt alfe feinen Diſcurs ohne allen Eingang, aber 
mittelſt einer zu Erregung der Aufmerkſamkeit des jungen 
piſonen ſehr geſchikton Wendung, in besi. Gofratifchen 
Manier, damit an; dem: weſentlichſten Fehler, den ein 
Gedicht (und jedes: andre Werk der Kuhft) haben kann, 
in. feiner. 'gangen Ungereimtheit darzuſtellen: und dies iR 
gerade der. Fehler, womit alle Dichter ohne Genie und 
wahres Talent unbeilbar bebafter find, Sie Fönnen 
Fein Banzes machen — Sie fangen anders an und hoͤ⸗ 
von anders auf; ihr Werk ik aus uͤbelzuſammenpaſſenden 
Theilen sufammengeleimt ; anſtatt, wie die fchöne Mens 
Khengeftalt, dem Auge beym Ueberblil ‚eine Form dar⸗ 
zuſtellen, an welcher bie Einheit des. Ganzen defto anges 
nehmer frappirt, je mehr man die einzelnen Theile in ih⸗ 
vr Berbindung und sroenpitigen Verhaͤumis berechee 
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-Die Einwendung, bie er ſich marhen Hiper „wie? 
ift dem Poeten und. Mahlern nicht immer erlaubt gewe⸗ 
fen alles zu wagen? — konnte er nur von einem fols 
hen Neuling, wie der junge Piſo (nach unfeer Vor⸗ 


qus ſetzung) war, erwarten: umd er beantwortet fie ihm 


Durch’ ein Bild, das die Wahrheit feiner Regel zwar fehr 
finnlidy macht; aber, meil die Anwendung Tediglich 
‘son dem richtigen Urtheil und. feinen Gefühl’ des Dich⸗ 
ters abhängt / m doch zu nichts helfen, fonnte, 


orai faͤhrt cw. 26: der. T. Ueberſ.) fort, bie Sehr 
fer, die am gewöhnlichen gegen die Negel der Einheit 
begangen terden, in’ einem. fanften Fomifchen Licht fichts 
bar. zu machen, Junge Leute thun ſich gemeiniglich 
viel auf ſchoͤne Beſchreibungen, Landſchaftsgemaͤhlde, 
u. dergl. zu gut; fie mahlen immer, wo nur die kleinſte 
Gelegenheit dazu aufſtoͤßt. Ob das Gemählde ſich an 
dieſen Ort ſchikt; ob es nicht zwekwidrig iſt den Leſer 
dabey aufzuhalten, ob es nicht einem andern Gegen⸗ 
ſtand, der gerade hier ſtehen mußte, im Lichte ſteht,:u⸗ 
ſ. w. daß: bekuͤmmert ſie nicht — Und fo komint daun 
zulezt ein Werk heraus, wo, wie in einem Fieber⸗ Traum, 


‚nichts zuſammengehoͤrt; ein ſchoͤner Mäbchenfapf ſteht 


auf einem Pferdehals — die ſchoͤne Enpreffe iſt die 
Hauptfigur auf dem Gemaͤhlde, wo der arme Schif; 
bruͤchige unfer. Mittleid erregen fol — und der Meifter, 
Ber eine große Bafe zu drehen omfleng , bringt am Ende 
einen Luͤchentopf person, . 

Ein andres uebel welchem junge: Dieter, wenn ihnen 
Der warnende Genius fehlt *) der immer das wahre Tas 
dent Jeitet ‚teten eutgehen, iſt der: daß ſie, um einen 


dedler 
> Der eihmte Genius des Sokrates ſoie ihm innen "3 


way er nicht thun Poli. 


“ 
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VFehler zu vermeiden, in den -entgegengefeggen zu fallen 
pflegen Co. 45. fe) Um nicht hart zu ſeyn, werden 
fie weichlich; um nicht zu kriechen, fahren fie in Wols 
fen herum, wann fie mit. einem edeln gleichen Schritt 
wuf ebuem Beben fortgehen (üte; fie raſen um erha⸗ 
ben gu .feyn, umd. jagen Unſtun, weil fie was Neues 
fagen möchten. Diefer . bat wahrgenommen, daß ges 
wife. Vorfielungen, gewiſſe Züge eine große Wärkung 
tbun; und nun glaubt er, am eine immer größre. Wir 
kung zu thun, brauche er nichts ale die Dofig gu dus 
pliren,, tripliven u. ſ. w. Ein andrer bat gemerkt, 
daß ein paar kleine Umflände einem. Gemaͤhlde Wahrs 
. Beit und Leben geben, und glaubt nun, nie zuviel Des 
tail in feinen Schilderungen anbringen. zu koͤnnen, u. 
f: w. . Die große Duelle aller diefer Sehler ift der Mans 
‚geh. a einer. richtigen Vorkellungsast, und am einer 
Urtheilskraft, die beym Dichter, (mie bey jedem andern 
Birtusfen) fo ſchnell und ſicher als der ſchaͤrfſte Sim 
märlen muß. Man fan einem Dienfchen wohl fagen, 
Da. es ihm an biefem Sinn fehle: - aber wer kann ihm 
einen Sinn geben, den ihm die Natur verſagt bat? 


. wWie Kinder aus unwiffenheit verwegen ſind, ſo 
teaut fi mancher aus Kindheit des Geiſtes mehr 
zu, ald er ausführen. kann. Daher vermahnt Horaz 
(vd. 72.) diejenigen, welche etwas ſchreiben wollen, vor 
ellen Dingen thre Kräfte wohl zu pruͤfen; und will def 
man ſich an feinen Gegenſtand; wage, den man nicht 
genau kennt, von allen Seiten betrachtet, und ſo durch⸗ 
gedacht hat, daß man ſich ſelbſt: auf alle nur mögliche 
Fragen antworten: kann. Wie kann ein junger Menſch 
Der: weder was ihn umgiebt, noch fich ſelbſt kennt, und 
Dem Rur aus Unverſtand alles in der Welt fo klar und 
leicht vorkommt, wie kann er jemals gewiß feyn, daß 
* feinen Kraͤften nicht zuviel zutraue, und in bei Wahl 
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des Segenſtands, den er bearbeiten wilt, fich nicht ver⸗ 
griffen habe? 


Aber wenn: ee deſſen auch gewiß wäre, fo iſts da⸗ 
mit noch lange nice gethan. Eben. ver richtige. Vers 
. Rand, eben, ‚die fiharfe Beurtheilung, bie ibn in bet 
. Wahl und Anordnung feines Stefs leiten muß, damit 
dad Werk erſt in feiner eignen Seele ganz und leben: 
dig daſtehe, welches ee dann mit: Hülfe der Sprache 
auch in bie Seele feines Leferd oder Zuhoͤrers druͤcken 
will — eben dieſer Verftand muß ihn auch im Gebrauch 
der Sprache, in der Wahl, Stellung und Verbindung 
der Wörter leiten (v. 87. u. fe) Horaz uͤberlaͤßt ſich 
‚bier der erften Gelegenheit zu einer Fleinen Abſchweifung, 
wobey er mehr fein Roͤmiſches Publicum als die Pi⸗ 
fonen im Auge gehabt zu haben ſcheint. Er rechtfertigt 
den klugen und befcheidnen Gebrauch veralteter, die Vers 
edlung niedriger, und die Erſchaffung neuer. Wörter; u. 
fe mw. und' fehließt mit einer Betrachtung , die einen 
Schriftſteller, der bey der Nachwelt fortzuleben wuͤnſcht/ 
nicht aufmerffam genug anf feine Sprache machen kann; 
und, mern ar darinn auch den hoͤchſten Grad der Cor⸗ 
rectheit erreicht hätte, ‚ihm doch den Wunſch abnörhigen 
muß, daß bie Sprache, worinn er gefchrieben, ihn 
nicht lange Überleben möge. Wäre die Eateinifche Spras 
che bis auf diefen Tag die Sprache Italiens geblieben: 
fo münden Virgil und Horaz den Italienern vermuthlich 
ige nicht verftändlicher ſeyn, als ung die Dichter auf. 
Kayſer Heinrich VI. Zeiten find. - —— 


Naͤchſt der Sprache pflegen junge und alte Dichters‘ 
linge in nichts machläßiger zu feyn als in der Verſifi⸗ 
cation. Gerade mas das ſchwerſte in’ der Poetifchen 
Kunſt iſt, ſcheint ihnen das leichteſte und unerheblichfie 
zu ſeyn. Cie Haben entweder gar kein Ohr für die - 
us | mans. 


mannichfaltigen Schönheiten , die durch die Sflbung. 
der Perioden, den Rhychmus, und die Wahfder Wir 
ter mit Ruͤkſicht auf Wohlflang und Harmonie ber 
Eine wit dem mad fie ausdruken ſollen; » entfpringen: 
vder wenn fie recht viel zu thun glauben, fo bemühen 
Pe ſich ihre Werfe fließend umd wohlklingend zu machen, 
und laffen ſich nichts davon träumen; — daß auch die 
Verßſfikation ihre verſchiednen Tonarten hat, die den 
verſchiednen Leidenſchaften der Seele entſprechen; — daß 
ein ernſtvoller und ſchauerlicher Inhalt im leichten ſanft⸗ 
fließenden Verſen, oder eine traurige Wehklage in hüs 
pfenden Daktylen den widrigſten Eſſect macht — daß 
in allen dieſem unzählige Fehler begangen. und unzaͤh⸗ 
liche Schoͤnheiten gewonnen werden -Fühnen, und alſo 
unzaͤhliche Regeln zu beobachten find, — und daß es 
oft nur ein Wort, ja nar ein einzelner Klaug, ein A 
° oder Y-ift, was die Muſtk einer ganzen Stelle verberbt. 
Die Unwiſſenheit geht bey vieler fo weit, daß fie nicht 
einmal eine Vermuthung davon haben, +6 fürmte wohl 
in den verfchiedenen Versarten eine befondere Heziehring 
auf den verſchiednen Inhalt uns Ton eines Gedichts 
liegen; und es iR noch nicht lange, daß mir ein Lehr: 
gediht von 7 bis 8 Büchern, in der: Versart ber Hals 
Terishen Ode: Freund, Die Tugend ift fein leerer 
Yıaına, zu Geficgte gekommen if; Heraz beruͤhrt 
biefe Materie, von 134 — 158, nur obenhine umd da 
es ibm mehr darum zu thun iſt, ungefchifte und abget 
ſchmalte Poeten lächerlich zu machen, als guse zu bil 
Ben: fo befchließt er die wenigen allgemeinen Regeln, 
Die er über fo wichtige PDuncte ale Ausdruf, Styl und 
Werſification find, gegeben hat, mit der pofltiven Er 
Klärung: - daß niemand an dem: Nahmen eines: Dichters 
Anſpruch machen koͤnne, der in der Runſt, womit dies 
fe drey Stücke behandelt fenn mollen, nicht Meifker: fey: 
und — indem er alſo die meiſten Poeten feiner und der 
.4 vor. 
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vorhergehenden Zeit, deren Rechähftgfeie in-biefen Tpeis 
len der Kunf er fo ‚oft in feinen Merken ruͤgt, gerades 
zu für Pfuſcher erklärt: bringe er den jungen Piſo — 


den: vielleicht die wenige Schwiexigkeit, ſalche Verſe zu 


machen wie jedermann machte, verführt haste ſich auch 
etwas zutrauen — auf bie Neflerion: daß es doch 


wohl eine. ſchwerere Sache um die Dichterkunſt ſeyn 


muͤſſe, als er fich eingebildet, 


In allem dieſem war bisher ˖noch mit. feinem Worte 


die Rede von der dramatiſchen Dichtkunſt. Aber, da 
das Theater doch der vornehmſte Tummelplaz derjenigen 
Roͤmiſchen Poeten war, gegen welche bie Sarkaſsmen 
unſers Autors hauptſaͤchlich gerichtet find; and da die 
unſrer Hppothefe) auch der junge Pifo vernuthlich An⸗ 


falten machte, oder wenigſtens große Luſt zeigte, auf 


biefem Kampfplaz Siegesfränge gu .erobems fo Ienfe 
Horaz allmählich auf diefe Seite, und ſpricht (v. 1655 
241) von einigen. der weſentlichſten Regeln der Dramas 
zifchen Dichtart, und von cinigen ber: geöbflen und ges 


woͤhnlichſten Fehlern, deren ſich ‚Die Dichter, die damals 
im -Befiz, derfelben waren, ſchuldig machten, -- Dep, . 


wierpohl die Zeit alle- ihre Werke laͤngſi verſchlungen 
Bat, und wir alfo die Anfpiefungen auf damals befannte 
Werke, wovon man häufige Spuren in dieſem Gedich⸗ 
‚te wahrzunehmen ‚glauben kann, für' uns. verlohren ges 
benz fo iſt Doch, aus der Art wie ce im Vortrag fe 


ner Erinnerungen zu Werke ‚geht, ficher zu ſchließen: 
daß es ihm, in allem was ex von ber Schaubuͤhne ſagt 
weniger darum zu thun ſey, dem jungen Piſo ju jeigen; 


wie ex felbft gute Stuͤcke machen koͤnnte, als ihn richtis 


ger von den Werfen dieſer Art, deren (tie ist. unter. 
ung) beynahe jeder Tag Neue hervorbrachte, urtheilen 


zu lehren. 
| | | da 
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"Der Gang unſers Autors im biefent Diſcurs hat, 
wie wir ſchon angemerkt haben, das Anſehn eines Spas 
Beegange, toben man feinen andern Zwel bat, als zu 
schen ; ein Tleinee Abweg nichts zu bedeuten Bat, 
und’ man * bey einer ſchoͤnen Aus ſicht ſtille ſteht 
vbald ſeitwaͤrts ablenkt, um eine Blume zu pfluͤcken, 
vder der Kuͤhlung eines ſchattenreichen Baumes zu ge⸗ 
nießen; wo immer der naͤchſte Gegenſtand, der in die 
Augen faͤllt, das Geſpraͤch fortfuͤhrt, und man doch am 
Ende, ohne zu wiſſen wie, ſich auf einmal da beſindet 
wohin man wollte. Er verweilt bey Feiner Materie 
lange genug um die Wißbegierde zu befriedigen ; be⸗ 
ſtimmt felten eine Regel genau genug, um ihre Anwen: 
dung für einen Schüler der Kunſt leicht und ficher zu 
machen; kommt alle Augenblicke vom Befonbern wieder 
aufs Ylgemeine, und von dee Schaubuͤhne auf bie Poefie 
überhaupt: uͤberſteht aber, bey bem alien, feine Ge⸗ 
legenheit, den elenden Scribenten im Vorbeygehen et⸗ 
was abzugeben. Auf dieſe Weiſe verfaͤhrt er don V. 
165 bis zum 287ſten, wo es endlich ſcheint, als ob es 
ihm Ernſt werden wolle, ſeinen Schuͤler in den Ge 
heĩmniſſen der dramatiſchen Kunſt zu initiieren. Ex bes 
ruͤhrt auch wuͤrklich beſonders vom 339 — 356 V. 


einige wichtige Puncte; aber, außer der ſchoͤnen Skizze 


der vier Alter der Menſchen (v. 296 — 331) ſpringt 
er bald wieder uͤber alles weg, was einen Plaz in einer 
Anweiſung zur dramatiſchen Kunſt (wenn es ihm darum 


zu thun geweſen waͤre) verdient hatte, um ſich bey ben 


Pflichten des Chors zu verweilen, die den Römern aus 


den Tragddien der Griechen befannt genug fen fonnten; 


und num verirrt er ſich, aus DBeranlaffung bes Chors, 
in eine Art von hiſtoriſch⸗philoſophierender Debuction det 
Urfachen, wie und warum ber Eher nach und nach das 
geworden ſey, wozu ihn Aefchylus gemacht; und wie 


aus dem Chor der aͤlteſten Wagddien oder Bockgeſaͤnge 


das 
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das Satyrenfpiel entſtanden ſey. & wuͤrde, wenn 
Horaz eine Dichtkunſt hatte ſchreiben wollen, unhegreif⸗ 


ic ſeyn, warum er ſich bey einer ſo unbedeutenden 


Art von kleinen Stuͤcken laͤnger verweilt als bey der 
Tragoͤdie und Komoͤdie: aber ein Autor, der ſich zu 
nichts anheiſchig gemacht hat, kann zu feiner Rechenu⸗ 
ſchaft gezogen werden; und da er ein gewiſſes Ideal 
wie dergleichen Sacyri geſchrieben ſeyn ſollten, im Kopfe 
hatte, ſo uͤberlaͤßt er ſich eine Weile dem Gedanken, 
wie er ſelbſt dabey zu Werke gehen wuͤrde, mit einem 
gewiſſen Wohlgefallen, woruͤber er zu vergeſſen ſcheint, 


daß er — nicht allein if. Was er bey dieſer Gele⸗ | 
genheit von der eignen Sprache, die er fich zu dieſer 


Art von Compofitiotten Bilden wollte, ſagt, iſt vortref⸗ 
Uch, und fann einem Dichter, qui Naſum haber, für 
gewiſſe komiſche Dichtarten brauchbare Winke geben; 
Ruch iſt ſehr zu bedauern, daB Horaz' es bey der bloßen 
Worſtellung, was er in dieſer Art haͤtte leiſten koͤnnen, 
bewenden laſſen — Aber mas konnte es am Ende 
dem jungen Piſo heifen, ihm von einer Dichtart zu 

ſprechen, worinn Horaz ſich etwas zu leiſten * 


bas — alle Nachahmer zur Verweifluns bringen ſollte ? 


UUnfſer Autor ſpielt ſo lange mit dieſer Idee, daß er 


daruͤber waͤrmer wird, als wir ihn bisher geſehen ha⸗ 
Gen; feine Laune nimmt zu, und es geht nun, faſt ums - 


unterbrochen, mit einer ſehr unterhaltenden Lebhaftig⸗ 
keit uͤber die ſchlechten Dichter her. Die freundſchaftliche 


Warnung, bie er ihnen CU. 469 — 85) in Betreff 


des Tons ihrer Satyrenſpiele giebt, iſt einer der grau⸗ 
famſten Hiebe, den die Satyriſche Geiſel je geführt hat; 
ich zweifle, ob es moͤglich waͤre, den armen Teufeln in 
einem bittrer⸗ lachenden und veraͤchtlichern Ton ihren 
Hammer vorzuräcken, als in den fieben lezten Verfen die⸗ 
fer Stelle geſchirht. In dieſer Laune kommt er unverſe⸗ 
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hens auf wie Berfification zuehf, wo er die Bokhheit ſo 
weit treibt, den Harn Confretribus zu erklaͤren was 
zin Jambus fey (denn den jungen Piſonen hatte es doch 
wohl ihr Präceptor gefage) und, mit einem gewiſſen Un; 
willen über die Partheylichkeit der Roͤmer gegen ihre Ak 
tere Dichter, ihmen überhaupt den Mangel eines für fihös 
ne Verſe empfindlichen Ohres vorwirft, und ihre Nach⸗ 
ſicht gegen den Abfchen ihrer Dichter, vor der Seile und 
dem Ausftreichen für die vornehmſte Urſache erklärt, wa⸗ 
zum fie — wiewohl ewige Nachahmer der Griechen 
— ‚doc beynahe in allen Fächern der Poetifchen Kunft, 
beſonders im Dramatifchen, ſoweit Binter ihren Vorbil⸗ 
dern zuruͤkblieben. Eorrectheit ift, feiner Meynung nach, 
das wahre Sublime. und die Vollkommenheit der Lunft, 
und er beſchwoͤrt gleichjam die jungen Pifonen bey dem 
Blanz ihres Haufes (Vos, o Pompilius ſanguis) tein 


Poetiſches Werk gelten zu laſſen, das nicht. durch uners 


muͤdeten Fleiß zur hoͤchſten Politur, und zu einer gang 
tadelloſen Schoͤnheit gebracht worden ſey. Die Roͤmer, 
mennt er, legten zuviel Werth’ auf die bloßen Naturfäs 
Bigfeiten, und zumenig .auf die Kunft; ein: Gedicht fünne 
ohne die lestern fo wenig befichen als ohne die erſtere; 
und was die Griechen fo vortreflich mache, fen: daß Ge 
wie, und Feuer in der Compoſition, und Fleiß in der 
Ausarbeitung, bey ihnen immer. vereinigt gefunden merde. 


Dieſe ganze. Stelle, vom 594 Berfe bis zum 694. ent⸗ 


NUnordnung mit Fleiß aſſectirt, um den jungen Pifo durch 


Hält die ‚vertreflichften. Borfcheiften und Reflexionen über 
vie Bildung des Dichters, ‚über. die ernſthaften Studien 
bie er gu madyen babe, und wienisl dazu gehöre ein Werk 
zu erfchaffen, dus feinen Urheber überlebe: - aber alles 
iſt fd unordentlich Durcheinander geworfen, daß die Freyheit 
und angenehme Nachläßigkeit des Brief⸗Styls nicht mehr 
zureichen will, den Dichter zu entfehuldigen ; und daß man 
beynahe auf den: Gedanfen kamnen muß: er babe diefe 
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die Menge und das Unzuſammenhangende ſeiner Bor 
fchriften zu verwirren, und das Gefühl dee Schwierigkeit 
"der Poetiſchen Kunſt ſelbſt durch die Are fened Vor⸗ 
trags zu verdoppeln. Man Fbunte viefe Vermuthung, 
ſo geltfam fie Flingt, um fo glaublicher finden, weil bey 
aller dieſer nicht bloß anfiheinenden, "fonbem ſehr reel⸗ 
len; und in einem eigentlichen dibafeifchen Gedichte uns 
ausſtehlichen Unorönung, gleichwohl hier und da ſehr 
deutliche Spuren eines. gewiſſen feinen manege, und 
eines immer. auf feinen Hauptzwek gerichteten Bliks, wahr⸗ 
zunehmen ſind. Hätte er diefen. Zwek gleich von Anfang, 
und uͤberhaupt auf eine zu ſtark in, die -Augen fallende 
Art, merken laſſen: ‚fo Fonhte-er gewiß feyn, dab er ihn 
verfehlen würde. Aber Horaz geiff die Sache feiner an 
Er bietet fich dem ‘jungen Menfchen, der vor Begierde . 
den Mufenkerg zu.erfleigen, brannte, mit der. guthertzige 
ften Mine zum Rathgeber. und Wegweiſer an. Er führt 
ihn eimen Weg, befien Länge und Beſchwerlichkeit der 
Haͤhnſten flußig machen koͤnnte. Der junge Dichterling 
erſchrikt: ex Harte: ſich den Weg ſo kurz, fo. angenehm 
vorgeſtellt, ſich von allen dieſen Schwierigkeiten michts 
traͤumen laſſen. Er wird auf halbem Wege muͤde. Sein 
egweifer ſpricht ihm Muth ein, läßt ihn ein wenig and 
ruhen, bringe ihn unvermerkt an eine Seele, wo ſich 
das Ziel feiner Wuͤnſche in der ſchoͤnſten Beleuchtung dars 
freut, und ganz nahe zu ſeyn ſcheint. Sie nehmen eis 
nen. nenn Anlauf: aber der Weg wird immer länger, 
immer muͤhſamer; der fhöne Tempel, der ihnen von 
Zeit zu Zeit: in die Augen ſchimmert, entfernt fich immer 
meiters und der Fuͤhrer, indem er den unmurhigen Juͤng⸗ 
fing immer bey. der Hand fortsieht, hat noch die Boß⸗ 
Heit , ihn son den Gefahren zu unterhalten, denen fie 
nme ein beſonders Gluͤt vielleicht nicht entgehen werden; 
ſpricht ihm von den Sümpfen in denen man ſich leicht 
‚verlieren Eine, „von den fleilen Höhen; die noch zu 
a. | N 2 erſtei⸗ 
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eriteigen nd, von’ der Schande und ‘dem Schaben, den 
ſfich diefee und jener, dem die nämfiche Unternehmung 
mißlungen, zugezogen — und verläßt ihn endlich mit 
ten in einem Walde, mit der Verficherung, daß es nun 
bey ihm fiche, ob er die Reife allein fortfegen, oder 
— was am Ende doch wohl das ficherfte wäre — von fei; 
‚nem: Borhaben Lieber gar abftehen wolle. — Dies if 
ungefehe die Art, wie Horaz in diefem “Briefe mit dem 
fangen Pifo, bem er den Weg zum Pindus zeigen foll, ver, 
eähr. . Bon Felt gu Zeit, wenn er ihn durch die Größe 
und Schwierigkeit feinee Forderungen niedergefchlagen 
ſieht, ſcheint er ihm wieder Much zu. machen; fpricht 
von der Kegel der fünf Acten, die-ber elendeſte Stuͤm⸗ 
per fo gut beobachten kann als ein Aeſchylus, ald von 
riner Sache von der erfien Wichtigkeit — lehrt ihn 
feimetifhe Jamben machen — fpricht. wen. Sehlern, 
Die einem Dichter. zu vergenheh find, und daß wian von 
Der armen menfihlihen Natur am Ende doch feine Bol; 
kommenheit fodern koͤnne, u. dergl. — und endigt ends 
lich damit, ihn mit vieler Cerimonie auf die Seite zu 
nehmen, und unter der Verſicherung, daß er ihm jezt 
was fehr wichtiges fagen wolle, überlaut ind Ohr zu fa 
gen: es fen nichts deteſtablers als — ein mittelmaͤßiger 
Poet zu ſeyn. 


Von dieſer Steite ®. 694.) fänge..fich Horalens 
wahre Abſicht ben feinem ganzen Diſcurs uͤber Dicht⸗ 
kunſt und Dichter fo hell aufzuklaͤren an, dag man nur 
fortzulefen: braucht, um fich felber gang davon gewiß zu 
machen. Nach allem, twaB er ‚bisher gethan hatte, um 
feinen jungen Freund von den Schwierigfeiten der Mus 
ſenkunſt zu .übergengen, blieb diefem noch ein Weg übrig, 
ſich felbit darüber Illuſlon zu machen, „Gut, konnt 


er denken; dem mag freylich fo feyn;..aber hab ich 


denn auch nörhig, ‚gerade ein großer Meiſter in der 
Kunſt 


N 
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Kunſt zu ſeyn 7? Ich mache Werſe fuͤr mein Vergnuͤgen — 
Zwanzig andre meines Gleichens haben Tragoͤdien und 
Komoͤdien, Elegien und Jamben gemacht, ohne baß fie 
darum juſt Praͤtenſton an bie Obermeiſterſchaft auf: dem 


Parnaß machen wollten — Wenn nun auch meine Verſe 


nicht die ausgefeilteſten find! Genie iſt doch inimer 
mehr als Kunſt — Und dann nimmts auch nicht jeder⸗ 
mann ſo ſcharf wie Horaz. Die Freunde, denen ich 
meine Verſuche vorgeleſen habe, ſind doch ſehr damit 
zufrieden geivefen — ich habe die Wuͤrkung mit Augen’ 
geſehen, die dieſe oder jene Stelle auf ſie machte — 
uch w., — Me dieſe Polſter, worauf der gute Piſo 
fein beunruhigtes Poetiſches Gewiſſen ganz fanft wieder 


haͤtte einſchlaͤfern koͤnnen, zieht ihm nun Horaz eines 
nach dem andern ſachte unter dem Kopfe weg. Gegen 
die Urbanitaͤt, womit er dabey zu Werke geht, iſt 


nicht ein Wort einzuwenden. Er beweißt ihm ſogar, in 
einer ſchoͤnen Deduction (v. 745 — 86) daß er uͤber 
ſeine Liebe zu den Muſen auf keine Weiſe zu erroͤthen 


brauche: aber genng, daß er ihm auch nicht die minder 


fie Möglichkeit übrig läßt, durch irgend ein Schlupfloch 


gu entrinnen. Nicht das kleinſte Gelegenheitsgedichtchen 
wird ihm geftattet. Man hat eine zu große Meynung 
pon feinem Berftande, als daB er jemals die Schwach; : 
heit folte Begehen koͤnnen, bie. verächtlihe Schaar ver 


mittelmäßigen Poeten vermehren zu wollen. Wenn er 


aber jemals etwas ffhreiben ſollte: ſo mird ibm gera⸗ 


chen, ſich ja vor dem treuloſen Freunden zu hüten, wor⸗ 
an es den Dichtern die an Renten reich find mie feh⸗ 


len koͤnne! Er ſoll bie ſtrengſten Richter zu Nathe zie⸗ 


hen — er ſoll es neun Jahre in ſeinem Pulte liegen 


laſſen, um das unſchaͤzbare Recht, ſein Werk wieder 


auszuloͤſchen, ja nicht zu fruͤh aus den Händen zu Taf“ 


fen. — Mid) daͤucht, wenn man nur einen Augenblif 


überlegt, wie angelegen fi I chs Horaz ſeyn läßt, feinen 
R 3 jur: 


". 
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jungen Freund vor ben gefälligen Herren zu warnen, 
Die. mit, ihrem pulchre! bene! vecte! fo fteygebig 
find; wie ſehr er ihm die unbarmherzigfte RfitiE em; 
‚ pfiehlt; wie oft er immmer mit neuen Wendungen, nit 
weuen Beweggründen, auf den Punct des Ausftreihens 
zuräffenmt: fo muß man mit Händen. greifen, da 
er Urſache zu haben glaubte, ein großes Mistrauen in 
feine Fähigkeiten! zu fegen. So ängftli warnt mar 
Niemand, von defien Talent man fich jemald etwas gu; 
te8 verfpricht. Auch giebt Horaz, im Lauf des ganzen 
Stüfs , nicht ein einzigmal nur mit einem Worte zu 
verfichen, daß er fi etwas von dem jungen Pifo vers 
ſpreche. Er ficht nichts für ihn als die Gefahr zu 
Schanden zu werden; und um ihm von dieſer Schans 
de einen tiefen Eindruf gu laflen: gebt er noch, zum 
Schluſſe, fo lieblos mit den elenden Poeten um, daß 
der junge Pifo ſchlechterdings zu den unbeilbaren ge; 
bört ‚haben müßte, wenn er, nach Lefung einer foldyen 
Manuduction zur Poetifhen Runft, noch die min; 
deſte Luft behalten hätte, an eine Stelle auf den Helifon 
Anſpruch zu machen. . - 


Möchte doch auch dieſe Ueberſetzung fo gluͤklich ſeyn, 
die naͤmliche Wirkung bey allen ſeines Gleichen unter 
uns hervorzubringen! Immer waͤre dies der groͤßte Nu⸗ 
gen, den der Brief an die Piſonen ſchaffen koͤunte. 
Horaz zielte gewiß feinen andern ab. Seine Act mit 
bem jungen Pifo zu verfahren, iſt die einzige, wie mit 
einem jeden angehenden Dichter verfahren. werden ſollte. 
Laͤßt er ſich dadurch niederfchlagen, — deſto beffer! 
Fährt er demungeachtet fort, fo iſt eg ein unfehlbares 
Zeichen, daß eu — entweder zum Dichter — ober zum 
Narren gebohren if, 
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Waren ein Mahler einen Venuskopf 


auf einen Pferdhals ſezte, ſchmuͤkte drauf 


den Leib mit Gliedern, von verſchiednen Thieren, 


mit bunten Federn und mit Fluͤgeln aus, 
und ließe, um aus allen Elementen | ı 
was anzubringen, ſich das ſchoͤne Bild a 
in einen grauſenhaften Fiſch verlieren, um Br 
fih fhmeihelnd, nun ein wundervolles Bert 

euch aufgeftellt zu haben: Freunde, würdet ihr 

bey diefem Anblick wohl. das Sachen halten können ? 


> 


Und gleichwohl werden. Werke diefer Art 


in einen? andern. Sach. uns oft genug - 


‘. zur Schau gebracht. . Denn, glaubet mir, Pifonen, 


ein Dichterwerk, von fhlechtverbundenen 
ideen, .die, wie Zieberträume, durch⸗ 


‚einander fepwärmen, fo daß weder Kopf noch Füß 


zufammenpaßt — und« eine ‚Mahlerey _ F 
von jenem Schlag/ find--weflich einerien. 


„Wie? Iſt den Mahlern und Poeten nicht 
von jeher freygeſtanden, alles was fie wollen 


zu wagen? , — Freylich! auch Wir machen Anſpruch 


an dieſe Freyheit, und verlangen Keinem 
ſie abzuſtreiten — Nur nicht, daß man paare 
| N 4 ’ was 
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was unvertraͤglich iſt, nicht Schlang und Vogel, 
25 nicht Lamm und Tyger in einander menge! 


Wie häuffig fehn wir einem ernften viel⸗ 


werfprechenden Gedichte hier und da 


tie einen Purputlappen angeflift, 


der. weithin glänzen ſoll? — Da wird ein Hayn 
30 Dianens, nebft Altar, ein Silberbh 
der ſchlaͤngelnd feine Fluch durch anmutheucle 


Sefilde wälzt, ein fchöner Negenbögen, 


und Vater Rhein auf feiner Urne liegend, 

gar prächtig hingepinfelt — nur daß bier 

25 ber Ort dazu nice war! — Der Maier iſt 
vielleicht im Baumſchlag ſtark, kann eine häbfhe 


Cypreſſe mahlen — aber auf dem Taͤfelchen. 


worauf ein armer Mann der Schifbruh It, : 
halbtod ans Ufer treibend, für fein Geb 

go ſich mahlen läßt, was hilfe dein ſchöner Baum? (2) 
Du fiengeft eine prächtige Wafe an 
zu drehn, und da die Scheibe abläuft, koͤmmt 
ein halber Topf heraus! (1) — Kurz, mache was du willft, 
nur, was du machſt ſey mindſtens Zins: und (Banz! 


45 Bir 


CD Der Ausdruk: amphora arcen- exit if hier (orig als defmit 


in urceum. Daß es Dies fen, was Syoraz fagen wollte, hät: 
te der ganze Zuſammenhang ben Auslegern und Ueberſetzern 
zeigen Edunen. _ 
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9 We andern Dichter, meine edeln deeunde, 


wie fehlen meiſtens nur vom Schein des Guten 
getaͤuſcht, und. oft menn wird am beſten mehnen. 


Ich wuͤnſche kunz zu ſeyn ‚und werde dunkel: 


ich fuche Leichtigkeit, und. biete matt. 


u 
DENT ; 


30 Ein andrer ſtrebt nach Groͤße auf, und ſchwillt; 
dafür kricht Jener Bort, aus Furcht des Stütm⸗ 


der in der Hoͤhe weht, am Boden hin: 

und dieſer, um, Wed nur auf eine Are 

ſich fagen läßt; weit unorhoͤrt zu fagen,: (2) ° 
55 mahlt euch Delphinen in den Buſch, und läge 

bie Nereid auf ainem Eher ſchwimmen. | 


Die: Suche zu Wer wird die keit Quelle 


von Fehlern, wenn fie nicht vom Kueriſtgefuͤhl 

| 6o geleitet wird. "Der Jeste unter allen 
den Meiſtern, die wir um die Fechterſchale 
Aemils --befchäftigt fehen., druͤkt vieleicht 
‚an ſeinem Bilde: jeden Nagel: aus, 
ahmt weicher Locken fanftes Wallen big 

6 zum Wunder nach, umd iſt und bleibt doch ſiets 
der Cezta, weil er Alles — — nur, zum Ungikf, 

N 5 


u 
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nichts 


€) Dies &* ofenbar der Sinn der Worte qui dariare cupit 


rem prodigialiter unam. Die Franzoſiſchen Ueberſetzer haben 


Abm gänzlich. verfehlt — ein ˖Unglüͤck das ihnen, wiewohl 
ihrer fo viele find, zu vft begegnet, als daß es angenehm ' 


ſeyn konnte es allemal anzumerken. 


„* 


niches Ganzes winchen kann. Zr meinen Theil, 
ich wollte gleich ſo lieb, bey ſchwarzem Haar 
und ſchoͤnen ſchwarzen Augen, mich. der Welt 
yo mit einer krummen Naſe zeigen, als | 
der Dichter feyh, der dieſem Kaͤnſtler gliche. 


Ihr, die ihr schreiben wollt, vor alten Dingen 

wählt einen Stöff, dem ihr gewachſen fend, 
und waͤget wohl vorher, was eure Schultern 

75 vermögen ‚oder nicht, eh ihr: Die Laſt i . 
zu tragen uͤbernehmt. Wer feinen Stoff 
fo wählte, dem: wirds an Gedanken 
und Klarheit nie, auch nie an Ordnung fehlen ; 
und unter manchem Vertheil, der: Dusch Orbnung 


| So gewonnen wird, iſt fiher ;feiner von 


ben kleinſten: daß man immer wife was 
uu ſagen iſt, doch vieles, mas ſich and 
noch fagen ließe,. izt: zuruͤkbehalte, 
and für den Platz, wo man bedarf, verſpare. 


8 Auch Sprach und Verſeban und Rhythmus fey (4) 


Dem. wohl empfohlen, der ein. ädtes: Wert 
| . zu 
9) Eine vortrefliche Regel ei den Lehrling, der einen Genius 
Bat der ihn die Regel verfiehen und anwenden Ichrt! abe 

unbrauchbar für jeden andern. Und fo iſts mit allen Negeln- 
9. Ic habe‘den Horaz hier, um des Zuſammenhangs willen ein 
paar Worte mehr fagen laſſen als er ausdruͤklich fagt: aber 

. i . : * ur 








zu ſchaffen waͤnſcht. Er: kann nicht leicht zuviet 
Beſcheidenheit und Rorſicht in der Wahl 


der Wörter zeigen. Oefters wird ein Vers 
go vortreflich, bloß wenn ein. alltaͤglich Wort 


durch eine ſchlaue Stellung uwwerhoft⸗ 
zum Veuen wird. Wo neuentbelte-Dine - ++ 
zufagen find, da iſts ˖ mit Recht erlaubt. 


auch unerhörte Woͤrter zu finden, > ⸗ 
95 wenn biefe Freyheit mit Vefcheidenheit - — 
‚ genommen wird. Auch koͤnnen neue Wörter 
und Redensarten, die vor kurzem af — —- . 
aus Griechiſchem Quell auf unſern Grund und Boden 
geleitet worden ſind, mit Sparſamkeit 
100 gebraucht, ein Recht an gute Aufnahm ſodern. (5) 
Was kann der Roͤmer einem Plautus und 
Caͤeil geftatten, das Virgil und Varius 
| ride tungen ‚Arften 3 Ober, FM mir übel 
genommen werden, wenn ich etwas Weniges: 


nn 


| 2as. er⸗ 


\ . . u‘ 


m in das Ganze Zuſammenhang zu bringen N müßte mis 
ein neues Werk daraus machen. 


| 6. Was Horaz bier den Romern erlaubt , haben fich bie Ita⸗ 
liäner, Zranzofen, Engländer, ebenfalls erlaubt gehalten: 
.. and nur uns Teutſchen follte es verboten. ſeyn? Ale ob 
unſre Alten nicht einmal Barbaren geweſen wären, wie andre - 
und als gb. jemals die Sprache’.eines rohen Volkes ohne 
fremde Hulfe haͤtte gebildet und bereichert werden konnen? 
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105 erweßen kann, da Ennius und Cato, (9) - : - 
die Sprache mit fo vielen neuen Wortern v 
bereichern durften 7, Immer ware” und bletbts 

“erlaubt; : ein neugeſtempelt Bert. ua 


von gutem Korn amd Schrot in Gang zu Seingen. 
110 So wie von. Jahr zu Jahr mit neuem Laub 
der Wald ſich ſchmuͤkt, das. alte fallen laͤßt: 
| fo laͤſſet auch die. Sprache unvermerkt | 
die alten Wörter fallen, und es’ fproffen. neu⸗ 
ins Leben uff, und füllen ihren Mag...  .-: 
zıs Wir find uns ſelbſt und alles Unſrig 
- ven Tode ſchuldig. Laß dort: einen mie dem Meer. 
verbundnen ‚zandfee feinen weiten Sun oͤfnen, 
um ganze Feuer vor den Aquilonen 
38 fhirmen, tram ein KWuigtiches Werk! 
nao Laß jenen ſchon fo lang". unfruchtbarn und des Nubers 
gewohnten Sumpf den. Pflug erdulden lernen, 
und nachbarliche Staͤbte ringe amber 
„mit reichen. Ernten nähren — Jenen Strom 
"zen Lauf, der unfern Feldern ſchaͤdlich war, 
| 225 mit einem neuen befiern Weg vertaufchen: — 
*Das Aues/ Sreunde wird, als Menſchenwerk, 
. die 
CH) Eato Major, oder Cenſorius eine ber ardeten Männer 
u... bes alten Roms, harte fich auch durch verſchiedne Hiftoriſche 


und Oekonomiſche Werle um die Mwiſche Emaie verdient 
gemacht: 


a) 





bie.Zeit zerfidgen! -— - Und bie Sprache follte . _ 
allein in ewigem Jugendglanze blühen? .- .- - ,  *. 
Viel abgeſtorbne Woͤrter werden wiedet 
130 ins Leben kehren, piele andere ſallen 
die jezt in Ehren find, fo wie der Brauch 
06 fagen wird, dey welchem Doch zulezt 
allein die J ben Ye win, Aa BE 


* ‘ 
‘ Le; 
. + vw. $ 


In welcher Baean, . hate. edler Zalten - 
235 und Könige zu fingen: ſich genieme, - . " - - 
hat uns Homer gezeigt. — In jener, die 
den Ders AJomers mit einem kuͤrzern AM). wechſelt, 
verſeufzte anfangs nur - die Trouxigkeit 
den ſanften Bgm; allein man fand, daf auch 
140 die Freude, und, die ihres fügen Wunſches 
gewaͤhrte Liebe dioſes leichten Gaugee.. 
‚gar ſchitlich ſich bediene; aher wer 
Erfminder deſſen ſey, daruͤber ſtreiten 
die Sprachgelehrten/ und ber Handel, iſt 
145 noch unentſchieden. Mit dem vafchen Jambus 
bewafnete die Wuth, den zaͤmenden | J 
Archilochus: doch ſpaͤter wurde: dieſer duß 
ſowohl der niedern Socke als dem hohen | 
Cothurn (8) der Schauſpiel⸗Muſen angepaßt. 
Ä ' 120 Dan 
C7) Wit dem Pentameter. | | . 
(8) Soccus und Corhurnus, Der Cothurn war eine Art a 








ade — 


190 Man fand, er ſchicke ſich zum Dialog 
am beſten, ſey zur Handlung wie gemacht, 
bas Welftgerif” tun Hefenden Zpeaser. 


Zur fäntenteichen Leyer hieß die Muſe 
1595 die Götter und ber. Sätterföhne Thaten, 
die Sieger in den Kämpfen, und das Roß 
im Weltlauf flegend, und bie Schwaͤrmereyen 
der feurigen Jugend, Wein und Liebe, fingen. 
Ein jedes‘ Werk in jedem Dichter Fach 
160 hat feinem eignen Sarbenton: und Styl. 
Verſteh ich nichts von biefer Farbengebung, 
mit welcher. Stirne Tann ih einen Din 
mich fchelten Hören ? Oder, warum will Tb lieber 
aus falfcher Scham unmiflend feyn, als fernen? 
165 Was komiſch iſt, will nicht im Schwung und Pomp 
des Trauerſpieles vorgetragen ſeyn; 
| hingegen uls was unausſtehliches, | 
Thyeſtens Gaftmal, im Geſellſchaftston 
und Verſen die beynah zur Socke paſſen, 
a rvo er⸗ 
hohen Purpurfarbnen Halbftiefeln für die Götter und Hel- 


den in der Tragddie; die Code, eine niedrige Art von 
Schuhen, war den Perfonen in der Komddie eigen. 
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"1° erzählen hoͤren (5). Jedes ſchicketrſich 2: -. 
für Ort und Zeit! — Lnbeffen mag: zuwellen 
aud die Komddie ihre Stimm' erheßen, 

. uhd einen alten Chremes, bem’s der Sohn. ° 
zu toll gemacht, Ken Sturm des erſtens Zorns 

275 mit Bliz und. Donnerfchlag vertoben laſſen: 
fo wie Melpomene, fobatd ‚fie: Hat, Fre 
den Ton. herabfiimmt, ‚und zum. -fenpefn, Ausbruk 
des Volkes int. Wenn Thelephus und Peleug () 
im tiefften Elend, dürftig und ‚verbannt. 

190 aus ihrem Vaterland, des Hoͤrere Herz 

mit ihren Klagen ruͤhren wollen, 

lehrt fie Natur ganz einen andern Ton! 

Da werfen. fie die hohen Stelzen und 9* 

die Ellenlangen Woͤrter gerne „weg! - Ä RE 

185 Ein Dichterwerk ſey ſchoͤn, ſey fehlerfrey, 

dies iſt ſehr viel, allein noch nicht genng; | 

um zu gefallen fey es lieblich auch, (11) j 

Ä un 


(9) Bermuthlich zielte Horaz hier und an mehrern Stellen dies 

fer Epifiel auf damalige Werke, die ihre Urheber nicht übers 
lebt Haben, | | 

Ca0) Zwey tragiſche Güjets aus der griechiſchen Heldenzeit. 

Somwobl Sophokles als Euripides haden Beyde Suͤjets un⸗ 

ter dieſen Namen auf die Bühne gebracht — und von dies 

fen fcheint bier die Rede zu fenn. Ä 2 

ı 1) Non Saris et pulcra effe poemata, Anlcia funto, inter pulcre® 

verſteht Horaz hier ohne Zweifel fehlerlos, zegeimäßig, 

\ ' . * gut 


“: ‘ 


und ſtehle ſich ina Herz det Hoͤrers ein, 
um / was der Dichter will, aus ihm zu machen. 
. 22242 
190 Enn lachenb oder weinend Angeſicht 
bringt, wie wirs anſehn, augenbliklich auch 
ein Lächeln oder: em traurigen Zug 18 
in unſers. Wit -du daß bein Ungluͤt mich 
zu Thraͤnen rühren: fol, mein guter Peleus 
vhs und Telephus, fo muſt du felber weinen?! 
Sind deine Reden deiner Lage nicht 
| gemäß, fo .werd’ ich — gaͤhnen oder lachen. -.. 
Zu einem traurigen Geſicht geziemen ſich 
auch traurige Worte. Gelaſſen, oder zuͤrnend, 
200 muthwillig oder ernſthaft, immer ſey die Sprache 
der Leidenſchaft, der "Stimmung angemeffen, 
die erft aus Mine und Gebehrbe ſpricht: 
Deiin jeder Wechſel unſers Gluͤks erregt, 
zuerſt im Innern eine Leidenſchaft; 
‚aos Born, der zum Widerſtand das Blut erhizt, 
| bie Arme ausſtrekt — oder Traurigkeit, | 
die hofnungslos jur Erde, wie zum Grabe,” 
- uns niederzieht: und dies, bevor die Zunge 
J der Seel⸗ Dotmetfch wird, und ihre Regung 
i | 210 iR 
gut zuſammengeſezt, kurz alles wodurch ein Gedicht dem 


Verſtand gefällt; unter dulcia alles wodurch es den Sin 
nen ſchmeichelt und das Her; ruͤhrt. * 














210 in Worte ausbricht. ‚Dies if allzeit 
Gang der, Natur. Verfehlt der Dichter ihn, 
legt feinem Pelens in.den Mund (12) was nicht 
zu feiner Lage paßt: fü darfs ihn nicht befremden, 
wenn Ritterſchaft und Fußvolk (13) überlaut 
215 ihm, ſtatt zu weinen, an die Naſe lachen, 


Nicht minder kommt. fehr vieles darauf at, 
ob die Perſon, die ſpricht, der Diener oder . ’ 
dee Here im Haus, ein veiffee Alter, ober ; 
ein junger ſchwaͤrmeriſcher Tollkopf iſt? 

220 Ob eine Fuͤrſtin, oder ihre treuergebne u 

Hofmeiſterin ? Ein Kanfınann, allenthafben | 
zu Haus und nirgends, oder ob ein Landwirt 
der fih von feinem Guͤtchen naͤhrt? Ob er 
Aſſyrer oder Rolcher, ob zu Theben oder 

225 zu Argis anfersogen worden? (14) 


A 


Uebri⸗ 

F unfehlbar wird bier wieder auf en fchlechted Stuͤck dieſes 
Namens von einem Roͤmiſchen Autor gedeutet. 

(13) Ein komiſcher Ausdruk für' die zwo Haupteintheilungen des 

Rdmiſchen Volks. Die Bentleyiſche Verbeſſerung patre⸗ 

für pedites iſt abgeſchmakt — wie beynahe alle Bentlevi⸗ 

ſche Verbeſſerungen. 

(14) d. i. der Dichter muß auch auf Klima, Bandesart und Sit 


te, Staatönerfaffung , kurz auf alles mas ben Charakter des 
Volks dem feine Perfonen sugehdren, bildet, Ruͤkſicht nehmen 


So 
Soraz. Briefe 2 Che, 0° 7008 
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en Uebrigene 
fol der Poet entweder an die Gage 
fih Halten, oder, wenn er dichten will, _ 
das Wahre der Natur zum Mufter nehmer: 
Fuͤhrſt du Achillen auf, den jeder fennt, 

230 fo fey er hitzig, thaͤtig, ſchnell zum Born, - 
und. unerbittlih, wolle nichts von Pflichten Hören, 
und mache alles mit dem Degen aus! (15) — 
Medee ſey trotzig und durch nichts zu ſchrecken, 
die ſanfte Ino weich und thraͤnenreich, 

235 Ixion treulos, ſchwermuths voll Oreſt. (1) 


Bringft du Hingegen etwas auf die Buͤhne 
das nie verſucht ward; wageſt eine neue 
Perſon zu ſchaffen — gut! ſo gieb ihr Selbſtbeſtand, 
und wie ſie ſich im erſten Auftritt zgeigt, 
uo ſo führe ſie, ſich ſelber ähnlich, bis 
zum 


So muß 3. E. ein Dichter den Aſſyrer weichlich und ſela⸗ 
viſch, den Kolcher roh und grauſam, den Thebaner tapfer 
und ungeſchliffen, den Argiver tapfer und poliert, ſchildern. 


(15) d. i. fo fen er, wie ihn jedermann aus ber Iliade kennt. 
(16) Lauter damals befannte Tragifche Suͤjets, die von den grbß- 
ten Griechifchen Dichtern waren bearbeitet worden, und durch 
fie alfo ſchon befiimmte Charaktere erhalten hatten, Die cin 
‚ Dichter, der fe wieder auf die Bühne bringen-wollte, bevs 
behalten mußte, — Die Io vaga des Driginals wollge fich 
nicht in den Teutſchen Vers einfpersen laffem 
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zum lezten fort! — Es if vielleicht nichte ſchwerere 
al aus der Luft gegriffnen Menſchenbildern .. 
das eigne Individuelle geben | 3 F 
was jeden taͤuſcht, und die erdichtete . 
245 Perſon uns anverwandt ‘und unfersgleichen macht. 7 
Du wirft daher mit minderer Gefahr. 
ein Schaufptel aus ber Iliade ‚siehen, Be | 
als dich am was ganz neuerfundnes wagen, . + 


Ein Stfet dag der ganzen. Welt gebiet 
250 wird "wieder Eigenthum, wenn bu dich weder 
auf- einem Plan, der zum Gemeinplaz ſchon 
geworden, tummelft: noch, wie ein getreuer ä 
demuͤthiger Ueberſetzer, Wort für Wort 
dem Griechen (17) nachtrittſt: noch, um nachauahmen, 
255 in eine Enge dich zuſammendraͤkſt, 
woraus.du weder, ohne Schaam, zuräf — 
v. noch, ohne größern Sehler, vorwärts kannſt. 
Auch fange dein Gedicht ſo laut nicht an 
wie jener alte Cykliſche (18) Moe: 
8 2 260 „Bon 


GT) Dder, dem erfien Autor der Dad nemliche She vor Dir 
bearbeitet bat. 


(18) Was Horaz unter dem Cykliſchen Poeten verſtehe, Darlıber 
find die Ausleger nicht eins. Das Wahrſcheinlichſte iſt, das 
der Poetiſche Cyklus die ganze Gptter und Heldenzeit in fich 
begriffen, und daß gewifle Dichter, die alle biefe Jabeln in 

. ' | Ein 


[0 
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a6o Von Prinms · Schikſat und dem weitberuͤhmten Krieg 
„begeb ich mich zu fingen, — Großgeſprochen! 
Was kann der Mann: und ſagen, das — den Mund 
dazu fo weit zu ofnen — wuͤrdig wäre? 
Es kreißte, wie die Fabel ſagt, ein Berg, 
265 und er gebahr, zu großer Luſtbarkeit 
der Nachbarſchaft/ ein Meines kleines Maͤuschen. 
Um wieviel Beffer Er, (19) der niemals was : 
unſchiklichs vorgebracht : Erzähle mir, 
9 Mufe, von dem Mann, ber nad Eroberung 
270 von Teoja vieler Menſchen Städt und Sitten ſah — 
Er giebt fein Feurwerk das m Rauch ſich endet, 
erft macht er Rauch, dann folgt ein rein und gleich 
fortbrennend Teuer, um die ſchoͤnen Wunder, 
den Läftrigonen  Rönig, und mit Scylla 
. . 275 den 


ı 


Ein Wal sufaıtengeneht, Cokliſche Poeten geheiffen. Die 
alten Scholiaſten ſagten: Antimachus ſey ein ſolcher Ey 
kliſcher Poet geweſen; und fein Werk habe ſchon aus 24 Buͤ⸗ 
chern beſtanden, eh ers noch bis auf die berühtuten Sieben Hel⸗ 

‚den vor Thebä gebracht habe. Ciecero erzaͤhlt von dieſem 

Antimachus im sı. Gap. de Clar, Orator. ein Geſchichtchen 

das ſehr viel für ihn zu beweiſen ſcheint. Er laß ſein 
Werk zu Athen in einer großen Verſammlung vor. Die 

Athenienfer waren Fein Volk das fich. ennüyieren ließ. Das 
Gedicht mährte ihnen zu lang, und nach und nach Tief jedes 
mann davon, fo Daß zulezt nur noch Plato Ibrig blieb. Aucqh 

.. gut, fagte Antimachus; ich kefe duch fort: ber einigt 
Plato iſt mir Rast aller dieſer Myriaden. 


⸗ Homer. 








— 213 


275 den Polyphein und bie. Charybdis uns 


darinn zu zeigen. Er beginnt die Wiederkehr u 
Des Diomedes nicht von Meleagers Tod, 

Rod den: Trojanſchen Krieg von Ledas Eyern: (zo) 
Stets eilt er, ohne Haſt, zum Ende fort, 


ago ſtuͤrzt ſeinen Hoͤrer mitten in die Sachen/⸗ 


als waͤren ſie ihm ſchon bekannt, hinein, 
laͤßt biegen, was nicht glänzend fi behandeln. laͤßt, 
und fügt, mit Einem Wort, fo ſchoͤn, menge Wahr und 
Falſches 

ſo tanſtlich in einander, daß das Ganze 
ass aus Einem Stuͤcke ſcheint, und, bis zum Schluß 
ſi ch ſelber aͤynlich, tauſcht, gefaͤllt, entzuͤtt. 

Nun hoͤr auch bu, der auf dem‘ Schaupiaz uns 


zu unterhalten wuͤnſcht, was ich und was 
das Publicum mit mir von dir verlangt. 


290 Woferns um Hoͤrer dir zu thun iſt, die 


des Vorhangs Fall erwarten, und ſo lange bis 
der Saͤnger PLAVDITE uns zuruft,: -figen bleiben: 
fo mußt du jedes Alters Sitten richtig zeichnen, 
| 83 ‚und 


. (20) Aus deren einem die fchbne Helena ausgekrochen ſeyn fo. 
Wieder eine Anfpielung auf verunglächte alte Doeten, von 
Denen wir nichtg mehr wiſſen. Meleager, einer der Argos 

naͤuten und der ‚griechifchen Furſten, Die die berühmte Tas 
Iydonife‘ Beſtie (wie ſie Hr. Hederich nennt) erlegten, 
war ein Oheim des aus Homer und Virgil bekannten Dio⸗ 
medes. ‘Seine Helden» und Wunder⸗Geſchichte iR zu weit⸗ 


laͤufig um hier erzaͤhlt zu werden, 


i 
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und jedem: den Charakter und die Farbe 
395 bie ihm gebührt, genau zu geben. willen. 


Kaum kann der Knabe reden, kaum bezeichnet 
fein kleiner Fuß mit ſicherm Tritt den Boden, 
ſo ſpielt er gern mit Kindern ſetnes Alters; 
erboßt ſich leicht um nichts, laͤßt durch ein Nichts 
zoo gleich wieder ſich befänftigen, und verändert, 
wie ein Apriltag, ſich, von Stund zu Stunde, 


f 


7 


Der Juͤngling ohne Bart, von feinem Hüter endlich 

befreyt, hat Luſt zu Pferden und zu Hunden, 
er liebt im ſonnenreichen Campus ſich herum⸗ 

305 zutummeln, nimmt wie Wachs des Boͤſen Eindruk an, 
weiſt guten Natb und Warnung trotzig ab; 
denkt immer an das Nuͤzliche zulezt, (a1) 

verſtreut ‚fein Geld wie Sand, ift ſtolz und raſch 
in feinen Leidenſchaften, aber läßt 

310 was er mit Hitze kaum geliebt, gleich ſchnell, 

fuͤr etwas Neues das ihn anlokt fahren. 


\ 


Sal 


. (ar). Vrilium tardus Provifor heißt dem. Sanadön und Barreux 
‚ne prevoit goins fes befoins. In dieſer nachläfigen Maniet 
war es freplich eine leichte Arbeit den Horas zu uͤberſetzen. 


Was Horaz ſagt nl fagen will, iR von weit srhperm N Um⸗ 
fang. 


N 
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Bald Andere fih dus "Alles, und an Jahren 
und Denkart nuo ein Mann, bewirbt er ſich 
um Freunde, Hang, Vermögen, Ehrenftellen, 
3ı3 er lebt nach einem Plan, und.hüter fich Ju 
nichts zu Beginnen das ihn reuen muͤßte. 


Dem Alten kommt viel Roth und Ungemachs 
unmerklich äbern Hals; entweder, daß er immer 
zufammenfchatrt, und doch, aus Furcht zu .darben, 
320 fih den Gebrauch verweigert — oder, weil | 
| er alles falt und fuechtfam treibt, und Aberall 
Bedenklichkeiten ſieht. Er zaudert · immer, 
ſezt immer weiter ſich ſein Ziel hinaus, | 
verliert den gegenwärtigen Augenblif u 
gas und lebt im Fänftigen; voller Schwierigkeiten, - 
| verdrieslich, Übeltrauend, hat er immer was u 
zu klagen, iſt der ewige Leichenredner 
der weiland guten Zeiten, da er noch 
| ein Knabe war, der ewige Cenſor und | 
330 Zuchtmeifter aller jüngern, die izt find re 
was er, zu ſeiner Zeit, geweſen war. 
Viel Gutes ‚Bringen uns die Jahre, (2) went - 
fie fommen, mit, viel nehmen fie uns wieder | 
84 fe 
C22) Man pflegt zu Tagen, die Jahre kommen zu ung bis zunz 45 
| "gen 


216 | u = 
fo wie fie allgemach zuruckegehn. 
935 Der Dichter nehme alſo wehl in Ace, 
was jedem Alter zukommt, baß er nicht 
dem Alten eine Janglings⸗ Rolle, noch 
ben Knaben gebe was dei Mannes iſt! 


Die Handlung wird enttweber vor den Augen 
340 ber Gegenwaͤrtigen verhandelt, oder bloß 
erzaͤhlt. Hier ſehe ſich der Dichter vor! 
Was durch die Ohren in die Seele geht 
ruͤhrt immer ſchwaͤcher, langſamer, als waß 
die Augen ſehen, deren Zeugnis uns 
3 ganz anders überzeugt, als fremder Mund. 


206; barf darum nicht alles auf die cette 
gebracht feyn, ſondern manches muß den Augen. 
entzogen werben, mas viel fchillicher 
von einem andern; - bet als Augenzeuge ſpricht, 

g5o mit Feuer und Begeiftrung bes Moments 
erzählt auch uns vergegenwärtigt wird. 
Medea fol nicht vor dem Chor und Ins 
die Kinder würgen,. noch der Unmenſch Atreus 
der Reffen Fleiſch vor © unfern Augen kochen; 
| 355 noch 


u und von: da an entfernen fie ich wieder von und, fagt ein 

allter Scholiaſt. Das Bild iR vom jährlichen Sonnenlauf 
und dem daher entſtehenden Zu⸗ und Abnehmen der Tage 
hergenommen. 


⸗ 
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355 noch wandle Progne auf der Bührte ſich 
in eine Schwalb' und Radmus in den Drachen. 


Ein Stuͤk, das fortzuleßen und bey Meiſterwerken 
zu fliehen wuͤnſcht, ſoll weder weiter als 
zum fuͤnften Act gedehnt, noch kuͤrzer ſeyn. 
360 Auch ſoll kein Gott ſich in die Handlung miſchen, 
wofern der Knoten feine Zwiſchenkunfet 
nicht unvermeidlich macht und — ihrer würdig if: 
noch ſoll der Dichter feine Scene, gegen 
der großen Meiſter Beyſpiel, mit der vierten 
365 Perſon beladen. Ihre Stelle mag 
der Chor vertreten, der von Anſang bis 
zu Ende ſeinen Antheil an der Handlung 
behaupten muß: ſo, daß er niemals zwiſchen 
den Acten etwas ſinge, "das zum Zwet 
370 nichts taugt und ſich auf das, was vorgeht, nicht 
genau beziehet. Seine Rolle iſt | 
den Guten hold zu fenn, fie. zu berathen, 
im Zorne fie zurüfzuhatten, und 
im Kampf: der Leidenſchaft und Pflicht zu unterſtuͤtzen. 
375 Er preiſ' uns an die leicht beſezte Tafel 
der Maͤßigkeit, die heilſame Sul, >" 
das Glaͤt des Ruheſtands bey ofnen Thoren. 
Was ihm vertraut wird wiß er zu verſchweigen: 
auch wend er oͤfters an die Goͤtter ſich 
9 — 380 mit: 
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386 mit fey’clichem Gebet, und flehe um die Rettung 
der unterdrücten Unſchuld, und des Stolzen Gall! 
R ‘ | ! 
Die Floͤte, die den Chorgefang Begleiter, 
. war anfangs nicht wie jezt mit Erzt verbunden, (23) 
fie war noch dünn, und hatte wenig Löcher, (24) 
385 und einen fchwachen Ton, ber doch den Chor 
| zu unterflügen fchen genugfam war, 
‚Weile üserflüßig war mit ſtaͤrkerm Laut \ 
die noch nicht dichten Sitze anzufüllen, 
worinn ein leicht zu zaͤhlend Wolf, das noch 
390 befcheiden. war und fromm. in großer Zuche, 
beyfammen faß. Allein, uahdem dur Siege 
der Staat erweitert, und die alten Mauern 
zu enge worden, ‚und nun auch an Feſten 
den ganzen langen Tag den Genius 
395 mit Wein zu regalieren, Sitte ward: 
da mußte nun auch der Muſik, wie allen, j 
mehr Luft und, Spielraum „augeftanden werden. - 


Ein 


(23) Orichalee vinaa; dieſe Fidte war email eine Art von 


Hautbois, 


(4) Die Fidten hatten Anfangs nur vier eher. Antigenidas 
von Theben, der Meiſter des Aleibiades auf der Fibte, ver- 
miehrte ihre Anzahl CTheophraft. Hiftor. Plant. IV, 22.) und 

vermuthlich profitierte auch das Theater au Athen, mo bie 
Chbre mit Biden begleitet worden, von. der grdffern 
Vollkommenheit, die dieſer We ſeine moJaſtrumente 


gab. 
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Ein Bolt von ungebildetem Gefchmat - 
das feiner Sorgen ſich entladen hatte, | a, 
400 und nun, nach Seiner Weiſe, ſich was Rechtes 
zu gute thun wollte, Bauer, Staͤdter, Poͤbel 
und Adel, alles durcheinander 
gemengt, — war, wenn 'es nur. beluſtigt murde, 
gleichguͤltig wie? Und alſo nahm ſich auch 
405 der Floͤtenſpieler mehr heraus, und füllte 
im fihleppenden Talar, mit feinem Ünpigern 
Getoͤn und freyern Tanz die ganze Scene. 
Steichmäßig ließ, des alten Ernſts entbunden, . 
die Leyer fi mit neuen Sayten hören. (25) \ 
410 Natürlich wollte dann der Dichter, der den Chor 
regierte, Acht allein zuruͤckebleiben. | 
Sein Thorgefang. nahm einen höhern Schwung, 
in einer unerhörten Art von Sprache ftürzee ua 
ſich feine ſchwaͤrmende Beredſamkeit 
. gız daher, und feine tiefer Weisheit vollen 
und Zukunft ahnenden Sentenzen glichen 
an Dunfelheit den Delphifchen Orakeln. (D) 


Noch mehr. Der Sänger, der am Bacchusfeſte, 


‚um einen ſchlechten Bock, mit Heddenſplelen — 
zu 


(25) Auch die Lyra hatte anfango nur 3 oder 4 Sayten. Ter⸗ 
pander, ein beruͤhmter Name unter den alten Muſikern, 
vermehrte fie ‚auf ſieben, und Timotheus, ein Virtuos der 
w Paten Seiten lebte, auf sehn. | 


‘ 
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- gso zu flreiten pflegte, kam Bald anf den Einfall,. 
das ernfte Stuͤck mit etwas abzuwechſeln, 
das, ohne yöllig aus dem vorigen Ton 
zu kommen, muntern Scherz mit Ernſt vermählte; 
und fo entftand ein neues Spiel, (36) werinn 


j 425 hold nakte Satyın vom Silen geführt 
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ben Chor vertraten (27). Denn es war dem Dichter bloß 
darum zus thun, ein rohes trunknes Volt, 
das , nach vollbrachtem Gottesdienſt, den Reſt 
des Feyertages fi erluſtigen wollte, 
430 durch etwas Neues feinen baͤuriſchen 
Geſchmack piquierendes zu ſeiner Bude 
herbey zu locken. Doch, auch dieſe Art 
von freyer , Dichterey hat ihre Regeln; 
und ob ber. Laune des gefchwägigen 
435 und immer ladhenden Silenen⸗Chors u d 
fhon viel erlaubt ift, fol der Webergang 
vom Ernſt zum Spaß fih doch mit Anftand machen; 
und wenn ein Heros, oder Gott, dee kaum 
in föniglihem Gold und Purpur ſich | 
40 gezeigt, hernach im Satyrfpiel von Neuem 
| | — zum 
(26) Die eigentliche Tragddie. 
(27) Griechen und Römer liebten dieſe Art von Buͤrlesken febe 
und Die gröften Dichter gaben fich damit ab. Der Cyelops 
bes Euripides if das einige Stuͤk diefer Art, das bie zu 
ung gekommen if, und aus Diefem kann man fih was Ho⸗ 
. 504 bier von dieſer Gattung ſagt, am beiten erlaͤutern. 





| — ger 
zum Veeſchein kommt: (a6) 9— ſeine Sprache mode» 
zum Staub’ und Sqhnub der pöhelhaften Poſſe 
herunierſ inken, noch, aus Furcht am Boden hin 
"zu kriechen, ſteigen und in Wolken taumeln. on, 
445 Kurz, nie vergefie die Tragoͤdie was für fe 
ſich ſchikt; und, wenn fie auch bey fofen Sathyrn ſich 
erblicken laͤßt, fo zeig’ uns ihr Erroͤthen 
die züchtige Verwirrung einer ehrbarn Fan | 
bie Öffentlich am Feſttag tanzen mußt 


a5 I, wenn ih Satyen ſchreiben follte, würde mid 
nicht bloß an Wörter des gemeinen Lebens halten, 
und, ohne je dem Tom des Heldenſpiels 
zu nah zu fommen , wuͤrd' ich Mittel: Tinten. 
zu finden. wiffen, daß der Unterſchied 

455 von einem Davus ‚ einer frechen Pythias (29) 

‚die ihren alten Deren um taufend Thaler fhnäuzt, 
und von dem Pflegevater eines Gottes, (30) 
auch in der Alt: zu reden merklich würde, - . 
"Aus lauter jedermann befannten Wörtern 
460 wollt ich mir eine neue Sprache bilden, fo, 
daß jeder daͤcht' er koͤnnt' es auch, und bach, | 
| wenn 
Las) Wie 3. 3. Ulyfies im' Cyklops des Euripides. 
Lay) Dobelhafte Perfonen die gewöhnlich in den Komdbien vor⸗ 
kommen. 


C(30) Silenus. | Zu 


‘ 
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: wenn ers verſacht und viel geſchwizt nud lange 
fi dran gemartert hätt, es bach zulejt 
wohl bieiben laſſen mäßte! — Lieben. Freunde, 
465 foriel kommt auf die Kunſt des Mifhens an! 
Soriel kann dem Gemeinfien bleß die Stellung 
‚und Nüancierung Glanz und Würde geben! (31) 


Auch dafür wollt ih, im Vorbeygehn, noch 

die Saunen, (33) die man uns aus ihren Wäldern 
gro fo häuffig auf die Bühne bringt, wohlmennend 

gewarnet haben: weder in fo niedlichen 

und fhmucen Verfen ihre Artigkeit 

zu zeigen, daß man junge, mitten 

in Rom erzogne Herr'n zu hören glaubt, 
“gs noch zu Vermeidung diefes Uebelſtands 
mit Schmuz und groben Zoten um fich her 
zu werfen. Denn die Leute, die ein Pferd 
and einen Vater und was Eignes haben, (33) 


GT) Diefe Stelle if ſehr merkwuͤrdig. Sle enthält eine won 
den großen Moſterien der Kunft, melde Horaz ganz zu⸗ 
verfichtlich ausfchmagen durfte, ohne Furcht, dab er den 
Auuxroi etwas verrathen habe. 


32) Faunen und Satyrn werden bier vermengt, wiewobl ihr 
Unterfchied bekannt if. Die Saunen waren die Satyrn 
der Kateiner, nur daß ihre Geftalt mehr menfchliches und 
ihr Charakter mehr laͤndliche Einfalt und Hirtenmaͤbises 
hat. 

(33) Quibus eft equus er pater et res, d. i. die Ritter, die 
Patrizier, und Leute von Vermbgen. Das ungemein ko⸗ 

miſche 
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erbauen ſich an dieſer Art von Wiz 
480 nicht: ſonderlich; und wenn den Käuffern 
der dürren Erbfen etwas gleich gefällt, 
ifts -feine Folge, daß auch jene dran - 
Belieben finden und den Dichter Tränen’ werden: 
Ein Syldenfuß , wo eine lange Sylbe 
485 auf eine kurze folget, wird ein Jambus 
genennt. Ein ſchneller Fuß! Daher vermuthlich, 
daß Verſe von ſechs Jamben Trimeter (34) 
zu heiffen pflegen. Anfangs wurden fig 
ganz rein gemacht, und einer wie der andre. 
490 Allein fhon lange nahm der Samben » Vers, 
um etwas langfamer und feyerlicher 
zu gehn, ben ruhigern Spondeus 
gefällig auf; doch, daß er aus der zweyten 
und vierten Stelle nie verdrängt zu werden. . 
495 ſich vorbehielt. (35) So findet man ihn auch, 
| | doch 


miſche und Beiſſende in dieſer Art fich auszudruͤcken, kann 
dem, der es nicht ſelbſt merkt, nicht wohl erklaͤtt werden, 


(34) Weil man in dieſer Derdart immer zween Fuͤße zuſam⸗ 
menrechnete, welches eine Dipodia hieß. Denn der Zahl 
der Fuße nach muͤßten ſie Herameter heiffen ; und vieleicht 
gab man ihnen jenen Nahmen bloß zum Yinterfchieb von 
dem Homeriſchen Hexameter. | 


£35) Der Tambifche Trimeter der Alten beftehet and drey Dis . 
podien, deren erſte und amenfe gemeiniglich folsgendes Syl⸗ 
. be 
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dech feiten, in den hochberühenen Trimetern 
des alten Accius: allein die Eeninrrfihweren Berfe (36) 
Die Vater Enmins auf umfee Cühne‘ jlanbert, 
soo beſchaldigen ihm entweber, ſichs zu leide gemacht 
und fehe geilt zu. haben, ‚oder einer. 
nicht vühmlichen Unwiſſenheit der Lunf. 


Zwar freylich hat möcht jeber Richter Ohren 
gas für übel mobnlierte Berfe, und man hat 
den Römifchen Dichtern über biefen Pamt - 
‚ mehr nachgefehen als und Ehre made. 
iind fol ih unn, um fo gefäliger 
und nachſichtsvoller Ohren willen, mid 
sıo von aller Regel loß und Icdig glauben? 


Doch, wenn ih auch — als 06 die ganze Welt, 

ſobald ich fehle, mich befreyen wuͤrde - 

vor Fehlern mich gehütet habe, — gut! 

"fo Hab ich immer nur gerechten Tadel 
gig vermieden, lange noch fein Lob verdient: 

| | Dies 
ben⸗Schema --w- die dritte v-uu, beym Sophokles hat. 
Aefchylus nähert ſich dem uefprlinglichen Trimeter'noch mehr; 


aber ein Stük aus lauter reinen Jamben würde in der Grie⸗ 
ciſchen Syrache kaum mdglich geweſen ſeyn. 


(36) In ſceuam mies magno cum pondere verſus, ein ſeht komi⸗ 
ſcher Ausdruk, der auch die Janiben des Euripides nicht ſelten 
zrift, worinn die Spondeen of mächtig gehaͤuft And. 
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Dies zu begreiffen, Freunde, Tefet, Tefet 2. 
bey Toy und Nacht, der Sriechen Meiſterſtace — 


Pr 


s20 Indeſſen Haben eure Ahnen Bob .. : I... 
die ſchoͤnen Verſe und die feinen Scherze | 
des Plauutus hody-erhöben — zu geduldig 
in beydem; um nicht” etwas haͤrters noch 

zu fagen! Wenn wir ander; SHE md ich an 
sin froſtiges Bon: Mot von eine’ Guten e 
sa5 zu unterfcjetden , und, wie Verſe Eingen muͤſſen, '.: 
durchs Or zu prüfen, oder menigfens un” "‘ 
boch an den m Bingen abpnzchen wiſen. 
Fuͤr den Erfinder der Zeegedie 
wird Chefpis-angefeßn; der feine Stüde un 

530 auf Bauerkarren durch die Doͤrfer fuͤhrte, 
und von Perſonen, die mit Hefen ſich  -- --? 
geſchmintt/ abſingen und agieren ließ. 
Nach ihm war Aeſchylus der zweite, oder 
vielmehr der wahre Vater been, was 

535 den Namen eines Heldenſptels ot 
mit Reqht verdiente. 6» Er erfand bie Sk 

a 767 und 
an Den Commentar Mr bie wanehunt giebt Horäs ſelbſt 
V. 617. u. f. 
Ge) Ich geſtehe, daß ich Bier, aus Ehrfurcht 0 gegen die Manes 
des Odttlichen Aeſchylus, etwas mehr oeſagt baks „Aldi 

. Boras, Briefe 2. Theil, SP a 
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und den Kothurn,: erweiterte den Schaupln, 
veredelte die Kleidung, und (was mehr iſt) 
den wahren Ton der Tragiſchen Camoͤne, 

540 die Er zuerſt erhaben ſprechen lehrte. 

r a 0 . , . . 

Ein wenig fpäter that ſich auch die Alte: 

Komödie hervoy,. nicht, ohne vielen Veyfallz 
allein die Srenheit, die man gu Athen 
ihr zugeftanden,, artete zulezt 

gas in.eine. Frechheit aus-die: nicht zu dulden war, 
fo daß die Policey ins Mittel treten mußte. (5) 
Des Puffpjels, Chor, fobald der Stachel thm 
benommen war, verſtummte — und verſchwand 


‘ 


550 Ron djefem Allen Haben unſre Dichter 
nichts unverfucht gelaſſen; u und gewiß 
verdienten jene nicht das kleinſte Lob, 
die ſich getrauten aus der Griechen Fußtrit 
herauszutreten, ssaterfändifche Thaten | \ 
555 hu fingen , und, ‚m Luft und Trauerfpie] 


uns Römifche Perfonen. vorzufühsen, 9) 
a Aug 


° . . 
* * 2* « 
nu: . Zr SE nl BE 


raꝛ; indeſſem iſts in animam Horeii; denn an ı feinem Reſpett 
für den Aeſchylus zu zweifeln, würde beynahe eben fo große 
ESuͤnde “fehn ; ale den Dichter der Eumeniden "und des 
Aoamemnon fo ohne Eeremonie wit Theſpis in Eine Cate⸗ 
verie zu wertet: 

<> AT u doch etwas an feinen Ndmiſchen Ditern in 


in 


ben 
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Auch würde Latium gewiß durch ſeine Sprache, (40) 
nicht weniger als durch die Kunſt zu ſiegen 
und zu regieren, Über Örichenfand ° " 
560 den Rang behaupten, wenn nicht unfee Dichter u 
der Zeile Arbeit haften, und bie Zeit, 
die druͤber hingeht, für verlohren hielten. 


\ 


. 
rd 


. “ » 


Sr, Vuma's edle Sproffen, (41) laſſet fein 
Sedicht vor euern Augen Gnade finden, | 
365 das nicht durch viel Lituren zur Correctheit 
gebracht, und, bis das leiſeſte Gefuͤhl 
nichts mehr von Fugen ſpuͤrt, geglaͤttet worden. 


‘u 


Weil Demofrit dem gluͤklichen Genie 
den Vorzug vor der armen Troͤpfin Fu 
| 92 - 570 gegen 


[4 


loben, ruͤhmt wenigſtens den Patriotismus eines Aelius La⸗ 
mia, Afranius, Pomponius, u. a. welche Praetextatas und 
Togatas, d. i. Tragbdien und Komddien mit. Rbmifchen 
Perſonen auf die Buͤhne gebracht. Das Compliment das 
er ben dieſer Gelegenheit dem Romiſchen Genie macht, konn⸗ 
ten ſich die Griechen unpräjudieierlich gefallen Iafien, 


(40) oder’ Litteratur; denn bie if bep den Romiſchen Autoren 
mit Sprache ſynonym. 


Gm © Pompilius fanguis! Die Calpurniſche Familie leitete ihren 
Stammbaum von Calpus, einen Sohn des Koͤnigs Numa 
ab, wie Plutarch und Feſtus bezeugen; wiewohl einige Gas 
fehichtfchreiber diefem Könige nur eine. Tochter sugeffiinden ı 
VBenigſtens mar dis Tradition auf Seiten der Calpurnier. 


* 
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, 
570 gegeben, und bie Dichter bie. nicht raſen 
vom Pindus ausgefhloffen haben will: (G) 
fo treibts ein guter Theil der unſrigen 
foweit, fih weder Bart, noch Nägel ſtutzen 
zu laſſen, weder Kamm noch Schwamm 
575 zu dulden Baͤder wie verdaͤchtige Haͤuſer 
zu fliehen, und, Geſpenſtern, gleich, in oden 
von Menfchen unbetretnen Gegenden 
herumzuirren; feft beglaubt, ein Kopf \ 
der dem barbierenden Senator Licinus (4) 
| .. 580 fich nie vertraut, und den drey Anticyren (43) 
nicht ‚Besten, eönnten, fey zum Dichterkopf 
allein gemacht, und würdig von den Mufen 
bewohnt zu werben. Was ich fuͤr ein Thor bin, 
an jedem Fruͤhling mir die Galle. auszufegen! 
585 Kein andrer follte befre Verſe machen! 
Doch, fey es drum ! Wofern ich felber auch 
. ee De nichts 
(42 N Ein Ariftsphanifeber Zua! Julius Cäfar hatte einen ges 
wiſſen Batbier Namens Licinus in den: Senat aufgenom⸗ 
„men, weil er ein eifriger Ami⸗ Pompejaner war. Lieinus 
wurde fü reich, dab ihm feine Erben ein Grabmal vom Mars 


mor fegen ließen, welches einem Biedermann iu folgender 
Grabfchrift Anlaß gab: | on 


Marmoreo tumulo Licinus jacet, at Caro ‚nullo, 
Pompejus parvo! Qyis credat effe Deos ? 


@) d. i. ale Nieſewurz, die in drey Antichren wachfen koͤnnte. 


. Die Inſel Ancyra war fehr frachthar an dieſer beilfamen 
Pflanze. 


+ 


+ 
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nichts ſchreibe, kann ih doch, dem Schleifftein gleich 
ber felber zwar nicht ſchneidet, aber doch) 
das Eifen fehneidend macht, (44) die Andern Ichren 

5z90 was einen Dichter bilde, was ihn nähre, 

‚ was ihm gezieme oder nicht, und weiche Wege 
zum Nahruhmstempel führen, oder in die Sümpfe 
wo Aganippens Quelle fih verliert? 


Um gut zu ſchreiben, muß ein Autor erſt 
595 Verſtand und Sinn, um gut zu denken, haben. 
An Stoff wirds Die Sofratifche Schule euch 
nicht fehlen laflen, und dem wohldurchdachten Stoffe 
ſchmiegt ſich von felöft der gute Ausdruck an. 
Wer recht gelernt hat, was er feinen Freunden, 
600 was feinem Vaterlande ſchuldig fd? 
mit welcher Lieb ein Vater, Bruder, Gaftfreund, 
zu lteben?- Was des Staatsmanns, was des Richters 
und was des Feldherrn Amt und Pflicht erfodre? 
Der wird, was jeder Roll' in jedem Falle 
Kos geziemt, unfehlbar ſtets zu treffen wiſſen. 
Doch nie vergeſſe der gelehrte Zoͤgling 
der dichteriſchen Bildnerkunſt, auch auf 
die Sittenſchule und die lebenden 
p3 Mo 
J — — — — — Ich trachte den. Poeten 


Zinfort ein Sporn zu feyn, ein Wezſtein ihrer Flöten! 
Gottſched in feiner Ooetiſchen Ueberſ. von Horgzens Dichtk. 


— 
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Modelle um ihn ber die Augen ſtets 
610 zu heften, und daraus Die wahre Sprache 
des Lebens und des Umgangs herzuhohlen. 
‚Nicht ſelten fieht man daß ein wohlgezeichnetes 
Charakterſtuͤck, wiewohl fonft ohne Reiz 
und Styl und Kunft, beym Volke mehr gewinnt 
615 und beffer unterhaͤlt, als fchöne Verſe . 
an Schall und Wohlklang reich, an Sachen Irer. 


Den Griechen, Freunde! (immer komm’ id wieder 
auf dieg zurück) den Griechen gab die Muſe 
zugleih Genie und feines Kunſtgefuͤhl— 
620 die Gabe der Empfindung und des ſchoͤnen 
runden Ausdruks: aber ihre Seelen kannten auch 
fonft feinen Geiz als den nad) Ruhm, (45) 
Der Römer lernt von Kindesbeinen an 
das As in hundert Theile theilen. Ruft, 
625 zur Probe, nur den kleinen Sohn des Wechslers 
Abinus her, und fragt ihn aus. „Die Hälfte 
„von einem halben Gulden abgezogen, 
„Was bleibt? ,— Ey, fpricht er lachend, was wird bleiben? 
| - | " Die 
- (5) D der goldnen Worte! — aber zur Zeit ber großen Dich⸗ 
ter und Meilen Griechenlands war es auch noch Feine 
Schande arm zu feuny und ein großer Mann, der arm 
tarb, durfte nicht befürchten, daß feine Kinder betteln muͤß⸗ 
ten! — Auch war es ein fehr Bleiner Zeitraum, worinn die 


fe Nation große. Kopfe hervorbrachte, und ihrer — werth 
war! 


x 
[| 


Dier Groͤſchen. — „Braver Junge! Der oo 
630 „wird fein Vermögen nicht vergenden! — Und | \ 
„zum halber Gulden noch die wir — 
* „hinzugethan, macht —2 — Einen halben Thaler. - 
Wie? Und von Seelen, die mit diefem Rof 
von Habſucht einmal überzogen find, 
639 ertdärten wir Gedichte, die vor Motten 
verwahrt zu werden je verdienen könnten? (46) 





Des Dichters Zwek iſt zu belufligen, oder 

‚'3u unterrichten, oder beydes zu verbinden; 
und unter einer angenehmen Hülle 
646 uns Dinge die im Leben brauchbar find zu ſagen. 
Lehrt er, ſo ſey er kurz! Was ſchnell geſagt wird, faßt 
der lehrbegierige Geiſt geſchwinder auf | 
und hält es fefter. Wie die Seele voll iſt, Läuft 
das Üherflüßige ab. 0 





Mas bloß zur Luft 
645 erbichtet wird, fen ſtets der Wahrheit ähnlich, 
und um je weiter fih die Phantafie | j 
von ihr entfernt, je ftärker fey die Taͤuſchung! j 
Das Maͤhrchen felbft foll nicht verlangen, daß ihm Alles 
DP4 geglau⸗ 


. 


(45) Wenn die Epiſtel an die Pifonen auch nichts vortrefliches 
‚enthielie ale dief: Stefe, vom 617 bis zum 636ſten Werte, 


ſo müßte fe ihrem Verfaſſer das Herz jedes edein Menſchen 
gewinnen! u 
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geglaubet werd', und nicht den Knaben, den 

650 die Lamia (47) aufgegeſſen, wieder frifch \ 
und ganz aus ihrem Leibe ziehen! 


Der graue, Theil des Publifums verdammt 
mas ohne Nußen iſt; Hingegen fleigt 
die junge Mannſchaft fol; bey einem ernſten 
655 Gedicht vorbey. Der aber, der das Nüzliche 
fo mit dem Angenehmen zu verbinden weiß, 
daß er den Lefer im Ergoͤtzen beffert, ” 
‚yereinigt alle Stimmen. Solch ein Werk | 
verdient den Soſiern (43) Geld , geht übers Meet, 
660 macht feines "Meifters Namen allen Zungen 
geläufig und dee fpäten Nachwelt werth ! 


U] 


; 


Indeſſen find auch Fehler denen man 
Verzeihung fehnldig iſt: denn immer giebt 
die Saite nicht den Ton, den Seel’ und Hand 
665 verlangte, giebt nur allzuoft 


n 


für 


4 . 
/ s. 


. (47) Die Lamia war in ben Kindermährchen der Alten un 
gefehr was die Popanzinnen Cogreffes) die Nachtfrau, und 
andre dergleichen Unholdinnen in den modernen Mind. Gie 
wurde als eine Srau mir Efelsfüffen abgebildet, und fraß 


Die Finder Iebendig auf, wenn fie nicht fromm ſeyn 
wollten, 


(48) Den Buchbaͤndlern. S. die ate Erlänt. ine igten Epi⸗ 
Bel de 1. Ch · 
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für einen tiefen, einen höhern anz | 
j und auch der beſte Bogen trift-nicht immer. 
Doch,, wenn in einem Werk das meiſte glaͤnzt, 
ſo ſollen wenig Fiecken mich nicht aͤrgern, die 
670 des Dichters Fleiß entwiſcht ſind, oder, weil er doch 
nur Menſch iſt, nicht von ihn verhuͤtet werden konnten. 


Nur, daß die Herren dieſe Claufel fie | 
nicht gleich zu Nuze machen! Denn, wie ein Copiſt, 
der, aller Warnung ungeachtet, imme— 

675 am gleichen Worte ſich verſchriebe, keine 
Entſchuldigung verdiente; wie ein Geiger 
verfpottet würde, der die gleiche. Note, 
fo oft fie käme, falſch gegriffen hätte: 
fo heißt ein Dichter, der fich oft verfchreißt, 

630 bey mir ein Chörilus; (49) und went ers gleich 
auch. zwey bis dreymal gut gemacht, 
bewundre ich ihn mit Lachen: wie es mich verdreußt/ 
wenn auch Hamer ſogar zuweilen — nikt; 

wiewohl man doch in einem großen Werke 

685 vom Schlaf jawohl einmal beſchlichen werden kann! 

Gedichte find darinn den Mohiereyen gleich/ 
daß manche deſto mehr die Augen feſſeln, — 

je näher man hinzuttitt; andre, wenn man Weiter 
P5 zuruͤk⸗ 


RN © die zoſte Ertkuterung ur Epiſtel an Kap. ' 
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zuruͤktritt erſt die rechte Warkung thun. (H) 
60 Dies lirbt ein ſchwaches, jenes, das ſich nicht 
vorm ſchaͤrfſten Auge ſcheut, ein helles Licht, 
‚und wenn das erſte einmal uns gefaͤltt, 
wird dieſes zehnmai wiederholt gefallen. 


Du, aͤlteſter der edlen Juͤnglinge, 
695 wiewohl die Vaterſtimme, und dein eignes 
Gefuͤhl dich ſchon zum Wahren bilden, praͤge doch 
was ich izt ſage feſt in deinen Sinn. 


Es giebt der Dinge viel, worinn 

die Mittelmaͤßigkeit mit, gutem "Fug 
yoo geftattet wird. Ein Nechtögelehrter oder 

ein Nedner vor Gericht kann minder wifen 

als ein Caſcellius, an Beredſamkeit 

weit unter dem Meſſala ſtehn, und hat 
doch ſeinen Werth: nur mittelmaͤßige Dichter 
705 ſchuͤtzen (so) weder Goͤtter, Menſcheñ, noch 

Verleger vor dem Unterganig ! Warum — 

iſt Teiche zu ſehn. © wie eih Weifimnientet 


J 


Kr?! 


(so) Sch Habe hier lieber das metrum nie abend, 26.) Durch. zwer 

Zeilen fortziehen, d. i. eigentlich einen. Werd von zo Jamben 

“ machen, als den Laumerus des Perioden verderben mollen. 

Mit beſchuͤtzen ſtatt fchligen wäre der anfcheinende Trochäis 

ſche Vers ein Jambiſcher geweſen: aber das, mas die Schoͤn⸗ 
beit dieſer Stelle macht, wäre verlohren gegangen. 


I 


ee BT 


Coneert bey einer guten Tafel, ein: 


‚au dickes Salbäl (51) oder Mohn mit ſardiſchem Honig (4a) 
720 bloß darum uns beleidigen, weil die Mahlzeis 

auch ohne fie vecht wohl beftehen konnte; 

Juſt fo verhält es fih mit einem Dichterwerfe, 

Denn da es bloß der Seele güclic) 

zu thun erfunden ift, fo fenft es ſich, 


yı5 wies nur ein wenig vom Vollkommnen abweicht, 


zum Schlechteſten. Wer mit den Waffen, die | 

"im Campus üblich find, nicht umzugehn 

. verfieht, dev bleibt davon; wer mit dem Ball, 

"dem Difens, oder Reif zu fpielen nice 

a0 gelernt hat, giebt .fih auch damit nicht aß, 

‚ um nicht dein Volk, das zufieht, zum Gelächter \ 
zu werden — Wie? und wer ‚die Dichtlunft nie 
gelernt hat, unterficht ſich Verſe 
zu machen, — „Und warum denn nit? 


x 


725 Er iſt ja wohl von gutem Hauſe. gnug dazu! 


Ein freygebohrner biedrer, unbeſcholtner Mann, 
von rittermaͤßigen Renten! und er ſollte 


nicht, wenn's ihn ankoͤmmt, Verſe machen duͤrfen? 
| 33qh 
sr) Im feine Gaͤſte wohl zu bewirthen, mußte man fie vor 


ber Tafel mit mohlricchenden Oelen für Bart und Haare 
bedienen laſſen. 


(53) Der Sardinifche Honig hatte einen widrigen ‚m Bengefämat 


wegen der Tarusbäume und bittern Kraͤuter die dort ſehr 
haͤnffig find. 


l 
1. a 
Ich laſſe mies! gefallen — Aber bır, 
730 mein Piſo — dies verſpricht uns dein Verſtand 
und guter Sinn — du wirſt, in deinem Leben, mit 
Minervens Widerwillen nichts beginnen. 
Doch wenn du jemals etwas ſchreiben ſollteſt 
laß Tarpa's (I) Ohr, und deines edeln Vaters 
740 und meines Richter ſeyn; verſchließ es dann 
in deinen Pult und halt's ins neunte Jahr zuruͤk, 
ſo, bleibſt du Meiſter wieder auszulöfhen 
was nicht ediert iſt. Ein entflognes Wort 
AR nun aus unferm Recht, und komme nicht wieder. 
„45 Indeſſen, daß du Über beine Liebe 
zur Muſe mit der goldnen Leyer nicht erroͤtheſt, (53) 
"fü denke, was von ihrem Urſprung an Ä 
die Kunſt der Dichter war. Ward nicht von Orpheus, 
dem heiligen Seher dem die Götter ihre | 
750 Myſterien offendarten, weil er Thraziens 
| | halbthierifche Bewohner aus dem Wuſt 
der Wildheit zog und menſchlich leben lernte, 
geſagt, er habe Tyger zaͤhmen, wuͤthige Loͤwen 
durch ſeiner Lieder Reiz beſaͤnftigen koͤnnen? 


(53) um mehrerer Deutlichkeit willen muſten dieſe zween Verſe, 
die im Original erſt zu Ende dieſer Digreſſion uͤber die 
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Dienfte, welche die Poeſie von jeher der Mmenfchlichen Ges 


fellfchafe geleiftet,, Reben, voran gefchikt werben. - 
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‚751 Ward von Ampbion,- des Thebaniſchen Schfoffee 
Erbauer, nicht geſagt, er habe Felfen | 
und Waͤlder ſeiner Leyer fuͤſſen Toͤnen 
wohin er wollte, folgfam nachgezogen? 
Im Heldenalter war’s der Weiſen At, 
760 ein rohes Waldgeſchlecht aus ihren Grüften 
zu ziehn, und.an Geſelligkeit, und Furcht 
‚der Götter, Zucht und -Orbnmg‘, zu gewöhnen, :' 
Sie ftiftete der Ehe keuſchen Bund, 
fie legte Städte an und gab Gefeke: 
- 765 und weil die Zauberkräfte des Gefangs 
‚zu allem Diefemn he behuͤlflich: waren, —. 
ſo ſtieg des Saͤngers Anſehn in den Augen, 
des Volkesı,umd.ein. Glaube, daß er näher 
den Goͤttern wäre, goß was Goͤttliches 
770 um feinen Mund, und feine Lieber. wurden 
Orgkel des Vergangnen und der Zukunft. 
Nun kam Homer, der uͤber alle ragt, . 
und bad nach thm Tyeräus, deffen Lieder y 
den ſchoͤnen Ton fies vaͤterliche Land 


775 im Vorderreyhn der Schlacht mit Eiferfucht:. . © - 
‚aa ſuchen, Sparta's Mannerſeelen (54) fpornte, 
| ’ Si 


N) Stärke, aber untıberfeglich , im Deiginat: mare —*8 
In der ueberſetzung iſt Daflıe (zum Erſan auf das beruͤhmte 
Diſtichon des Tyrtaͤus angeſpielt: 


Febvayevaı yap xuaov 6X reouaxoi recovræ 
Arie ale Aa # frareidı Ragioren 
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In Verſen gab den Fragenden der Cord 
au Delphi Antwort; ‘in der Muſenſprache 
wies uns Pythagoras des Lebens Weg. (45) 

„go Zu ihren füßen Weifen neigte ſich 

das Ohr der Könige, und endlich ſchloß 

bes Sahres Arbeit fich mit ihren Spielen. (56) 
Den Göttern angenehm, den Menfchen hold, 
und mit des Krieges‘ und des Friedens Künften 

725 gleich freundlich fich verfchwifternd „ ift fürwahr _ 
die Kunſt der Muſen edler Schüler werth! 


- Man pflegt zu fireiten, ob Naturkraft, oder 
ob Kunſt ein; Dichterwert vortreflih mache? 
Mit meines Orts feheint ohne reihe Aber . ZZ 
90 daß ſtrengſte Studium, und. ohne Kunft | 
das beſte Naturell gleich unzulaͤnglich. * | 
Keins kann des andern mangeln: aber, freundlich 
vereinigt, glänzen beyde deflo meh. 
Der auf der Rennbahn flegen will, ber muß 
795 als Rnabe fhon viel thun und Teiden, Froſt 
und Hitze dulden, und von Wein und Merken 
“ a ‚7. | 





55) Horag druͤtt dies allgemeiner aus, hat aber dhnentweifel anf 
Die aurea carmina der Pothngeräer vorzüglich bier ein Auge 
gehabt. ' 


(50 Mit den Tragddien, Komddien, und andern Theaterſpie⸗ 
| len, welche anfangs nur nach bey Erndte gegeben wurden? 
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der Venus fi enthalten. Lange Bat zuner.- | 
ber Slötenfpteler, der den Pythiſchen Preis (46) 
verdienen will, fih üben und-die Strenge 
go ded.Meifters fürchten muͤſſen. Nur mit unfern Dichtern 
iſts anders zuverſichtlich giebt ſich jeder . Br 
wofuͤr er will, ſchimpft tapfer auf die Pfufher, 
und will aufs.mindfle nicht der Leite ſeyn; 
als ob es Schande waͤre einem andern m 
805 in dieſer einzigen. Kunft „mas ‚einzuräumen, 
und nicht zu Amen was man nie gelernt. u | u 





Ein Sihter, der, an Renten teicher als 
an Wiz iſt, ruft die, Schmeichler zum Gewinn 
herbey: mir iſts, ich hoͤre einen Maͤtler 
gro zu einer Auction. die. Leute rufen. 
Und ift er gar der Mann, bey dem die Herven 
auf eine gute Tafel rechnen koͤnnnen, 
der willig iſt, fuͤr einen armen Schelm 
ſich zu verbürgen, und Credit hat, einem 
315 aus einem ſchlimmen Handel auszuhelfen; 
ſo waͤrs ein Wunder ‚.wenn er von den vielen Geeunden „ 
‚bie 


’ 


on Un den Pothichen Eielen mar Auch ein Preis für Sen 
beſten Siötenfpieler: und aus der Art wie dig, Alten davon 

ſprechen, fiebt man, daß er fehr ſchwehr zu verdienen ‚Und N 

alſo natürlichernseife das böchfte Ziel des Ehrgeitzes en 
. Ildtenſrielers war. 
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die ihm dies Alles macht, die Wahren aus den Salfhen 
zu "tennen wüßte. 
- Du, mein Pifo, wenn 
Du einem was geſchenkt Haft, oder ſchenken willft, 
gao nimm dich in Acht, ihm in der erften Wallung 
der Freude: deine Verſe vorzulefen; 
dann da’ verftehe ſichs, daß er alle Augenblicke 
o! fhön! vortreftich! Herrlich! rufen wird. 
Bey jener ‘Stelle wird er ordentlich erblaffen, 
25 ja wohl’ aus feinen treuergebnen Angen 
dankbare Thränen troͤpfeln; wird bey dieſer 
aufſpringen und den Boden vor Entzuͤcken ſtampfen. 
| So wie die Weiber, die bey einer‘ Leiche 
zum Weinen ſich verdingen, aͤrger ſchreyn 
g30 als jene denen es von Kerzen gehtt - 
fo macht ein Schalk von Schmeichler allemal 
mehr Lermens, als wer aus Gefuͤhl dich lobt. 
15 F 1 0 . 
Die Fuͤtſten, fagt man, follen große Humpen 
als eine Art von Folter brauchen, wenn fie jemand 
"5 probieren wollen, 06° er threr Freundſchaft werth ſey. (K) 
Um einen Freund im Fuchsbalg auszufinden 
mach' einer Verſel — Wenn man dem Quintil (52) 
B was 





(52) Eben der Quintilius Varus von Cremona, deſſen Tod bie 
24ſte Ode des 1. Buche fo ſchun beweint, und der mit Dem 
Dichter Lucius Varius nicht vorwechſelt werden muß. 


- 





— 
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was laß, fo hieß er euch bald dies Bald das - 
verbeflern. Sagte man: es gienge nicht, 

840 man hab’ es fihon vergebens zwey bis dreymal 
verſucht: ſo hieß er euch die ganze Stelle 
durchſtreichen, und die ſchlecht gepraͤgten Verſe 
noch einmal auf den Ambos legen. | 

, Und wenn denn einer feine Gehler lieber 

gas behaupten als verbeflern wollte, fo 
verlohr er auch Fein Wörtchen mehr, und konnt's 
ja wohl geſchehen laſſen, daß der Mann 
ſich und fein Werkchen ohne Nebenbuhler liebte. 
Ein Freund, ders redlich meynt, und richtig denkt 
88o0 Wird feine Haͤrte, wird nichts mattes dulden; > 
| die üppigen Ranken ſchneidt er frifch hinweg, 
dem was nicht klar genug iſt zwingf er euch 
“mehr Licht zu geben, läßt nichts doppelfinnigs, 
nichts ſchielends, oder was am rechten Ort nicht fleht, 

855 unangezeichnet,, kurz, ee wird ein Ariſtarch (59) 
und denkt nit: ey, was ſoll ich einem Freund 
Verdruß mit ſolchen Kleinigkeiten machen? F 

| Denn 


(x59) Wie Horas einen ſchlechten Dichter, wenn er ihn recht Ara 
ſchimpfen will, einen Choͤrilus nennt, fo if ihm Ariſtarch 
Cder beruͤhmte Emendator der Handſchriften von Honerd 
Werken) das Ideal eined Kunſtrichters; und ich denke nicht 

Daß es eiher gewichtigern Autorität bedarf, um die Wer? 
Hleinerer diefes Kunſtrichters zu Boden zu waͤgen. | 


Soraz. Briefe 2. Theil. | u 
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Denn ſolche Kleinigkeiten koͤnnen für den Freund, 
der gleich aufs erſtemal ſich Laͤcherlich 

J 860 gemacht und ſchlecht vom Publicum 
empfangen wird, ſehr große Folgen haben. 

Denn kluge Leute gehen einem abgeſchmakten 
Poeten uͤberall behutſam aus dem Wege, 
und ſcheuen ſich ſo ſehr ihn anzuruͤhren, 

365 als einen den ein boͤſer Aufſatz ober \ 
der Zorn Dianens plagt ; (60)! nur- Rinder, der. Gefahr 
unkundig, lauffen ſchreyend / Hinter drein. 

Wenn ſo ein Menſch in ſeinem Aberwiz, 
unwiſſend wo, die Naſe in der Luft, 

zyo durch. alle Gaſſen Luft und Verſe — rälpft, (61) 

und drüber, wie ein Vogler der aufs Amfelfangen 

zu fehr erpichk iſt, plump! in eine Grube fällt: - 
fo zieh ihm ja, wie laut er fehrenen mag, | 


kein Menſch heraus! Denn wenn du ihm 
u ‚875 mit 


(60) Eine ot son Wahnflnnige, die bed den ehteinern Lunstic 
hießen, weil ihre bhfe Laune mit dem Mond ab und anneh⸗ 


men ſoll. 


(61) Ich bitte um Vergebung für dies Wort; aber es ſtehet 
im Original, und ſteht fo ſehr am rechten Ort, daß ich es 
nicht um viel Gold geben wollte. Jedes minder anſtdßig 

Wort hätte das ganze Bild verdorben. Uebrigens war 

 Horaz ein Mann, der fehr gute Gefellfchaft zu fehen ger 

- wohnt war, und ich weiß nicht, warum wir in ſolchen Dins 

gen eklere Dhren iu haben afectiren als ‚die Terrarum 
Domini im Rom. 
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g75 mit einem Seil zu Huͤlfe ſpringen wollteſt, 
was weiſt du, ob er nicht mit Vorſat ſich 
bineingeftärze? wie einft Empedokles 
die fühle That begieng, und in ben Flammenſchlund 
des Aetna ſprang/ damit die Leute daͤchten 
820 er ſey ein Gott geworden. ' Frey 
\ und unbenommen ſey's den Verslern, nad) Belieben “ 
ben Hals zu. brechen! Jemand wider Willen 
zum Leben zwingen, iſt im Grunde nicht 
viel beſſer als ihn morden. (62) | Laßt ihn fpringen 
885 wohin er will; dadurch, daß man heraus 
ihn ziehet, wirds nicht beſſer mie ihm werben. 
Die Wuth, mit einer Art die Auffehens macht 
zu flerben, wird darum ihn nicht verlaſſen. 
Warum er Verſe macht, tft ohnehin 
z90 nicht fehr begreiflich, wenn's nicht Strafe iſt 
weil er die Aſche ſeines Vaters einſt 
beſudelt, oder ſonſt an heiliger Staͤtte 
was Greuliches begangen — immer iſt gewiß, 
er raſet, und verjagt, ſobald man ihn 
900 mit feinem Heft in Händen kommen ſieht, 
Gelehrt' und Ungelehrte, wie ein Baͤr, 
der durch die Latten ſeines Kaͤfigs durchgebrochen. 


Q2 Weh 


(62) Es iR an ſich ſelbſt Gewaltthat, wie dieſes; und if dem 
der nicht mehr leben will, eben ſo verhaßt und grauſam, 
als Ermordung dem, der gerne laͤnger lebte 


\ 
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Weh aber dem, den er ergriffen hat! 
Er hätt ihn feft, und — gleich dem Egel, der 
9 nicht ablaͤßt bis er voll iſt — wird er ihn 
mit Leſen quaͤlen, bis der Patient 
den Geiſt, vor Gaͤhnen, aufgegeben hat. 


* Erlaͤuterungen. 


1 


(A) L.ut⸗ die ans einem Schifbruch ihr Leben davon ae 
bracht hatten, pffegten ein Täfelhen, worauf ihr erlitt 
Ungläf gemahlt war, in der Tempel des Neptuns zu 
ten; oder auch wohl mit einem folhen Gemaͤhlde an .ı 
Schulter herumzugehen, um milde Kerzen zu than .m 
Mitleiden zu bewegen. Ein alter Scholiaſt fagt: Kur 
ſpiele bier an das Sriechifche Spruͤchwort an, us rı az: aura 
eiacu Bares; Wozu ein Griechiſcher Mahler Gelegenbeit «e 
geben, der fich befonders darauf gelegt harte, ſchoͤne Knpri 
fenbäume zu mahlen, und da einsmal ein armer Eitif 
bruͤchiger ein Täfelhen zu. befagtem Gebrauch bey ihm beüch| 
te, fragte: fol ich Dir nicht auch eine Cypreſſe dass 
mablen ? ü 
r I . 
(3) Den alten Scholtaften iſt es gar nicht zweifelbaf 
vorgefommen, daß Horaz in diefer Stelle auf einige vom 
Auguft und Agrippa ausgefuͤhrte auſſerordentliche Werke ;ie 
le. Der mit dem Meer verbundne Landſee, der ga 
ze Flotten vor den Aquilonen ſchuͤzt, deutet, fügen fi 
auf den Lucrinerſee bey Neapel, welchen Auguft niit ve 
Meer verband, und durch gewaltige Damme zu einem 
oo beſte 
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beften und fiherften Seehaͤfen von Italien (Portus Iulius 
genannt) madre — Der unfrucdtbare des Ruders gewohn: 
te Sumpf u. ſ. w. auch die Pomptinifchen Sümpfe, 
die er austrofnen und nrbar machen ließ — und der Strom, 
der einen neuen unfhäblichern Weg zu fauffen gelehrt wird, 
“auf die Tiber, deren Bette Agrippa veränderte. Geßner 
meynt dag erfte, nämlich der receptus -terra 'Neptunus koͤn⸗ 
ne, wenen dem Beyſaz, Regis opus, nicht auf ein Wert 
des Anaufts gehen, dem der Königliche Name fo verhaßt 
geweſen fey: fondern deute auf die Bemühungen des Xer— 
zes den Derg Archos ausftechen zu laflen. Mich daͤucht es 
ift ſehr unnoͤthig zu einer fo gezwungnen Auslegung feine 
Zuflucht zw nehmen, da gewiß weder Auguft noch irgend 
ein Mömer bey diefem Regis opus etwas anders gedacht hat, 
als opus regium , ein Königliches Werk, ein Werk, das 
dem aröften Könige Ehre machen wiirde, Uebrigens erhält 
das Compliment, das der Dichter dam Auguftus durch. die 
Erwähnung diefer Werke macht, feinen gröften Werth von 
der Delicateffe, womit es gemacht ift, nämlich gerade das 
von , daß es gar nicht die Prätenfion eines: Compliments 
Bat. Auguſt wird nicht darbey genennt; die Werke ſelbſt 
werden nur ‚durch das Wunderbare, das fie haben, charaks 
terifiert; man läßt den Lefer ſelbſt errathen wovon die Rede 
fey; und das fhönfte iſt, daß er fle nur als Beyſpiele der 
Vergaͤnglichkeit der Menfchlichen Dinge anführt, und, in 
dem er dafür ſorgt, ihr Andenken bey der -Nachwelt zu er⸗ 
halten, ihren Untergang vorherſagt, ohne daß Auguſt ſeibſt 
es uͤbel nehmen konnte. 


co Die Rede ift in diefer ganzen Stelle (vom V. 190 
der Weberf. bis 215) mit keinem Gedanken von den Pflich 
ten: des Schauſpielers, fondern bloß von dem wa der 

93 Poet 


“ 
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Poet zu thun hat, um dem Schauſpieler, der feine Pflich⸗ 
ten aufs beſte erfuͤllt, nicht zu Schanden zu machen. De 
Schauſpieler kann mit der größten Wahrheit in die Lage 
der Perfon die er vorftelle, Hineingehen; fein Ton, feine 
Gebehrde, können im hoͤchſten Grade rührend, und dem 
was er, der Matur der Sache nach zu fühlen feinen fol, 
angemefien ſeyn; kurz er koͤnnte ſich ganz in feinen Peleus 
sder Telephug. verwandelt haben — aber wenn fen 
Schmerz oder feine Traurigkeit nun in Worte ausbrechen 
fol, und bee Dichger läge ihn Dinge fagen, die feinem 
Menfchen in dieſer Lage einfallen koͤnnen, laͤßt ihn ein 
Sprache reden, die kein Menſch jemals in folhen Umſtaͤn— 
den gefprochen hat: fo entſteht ein Widerſpruch zwiſchen 
dem was der Zuſchauer hoͤrt und dem was er ſieht, der 
nothwendig alle Würkung des leztern unterbrechen und wen 
nichten muß. Vemoͤge des allgemeinen Ganges der Natur, 
den Horaz beſchreibt, erwarten wir von einem Menſchen in 
biefer Lage, mit diefer Mine, dieſer Gebehrdung, kurz, mit 
allen dieſen Aufferlichen unfreymwilligen Zeichen des inner | 
Gefühle, die vor dem Ausbruch der Leidenfchaft in Worte 
vorhergehen — wahre Töne und Stimmen ber Natur, die 
Bis ins Innerſte eindringen, alle Schleufen des ſympathe— 
thiſchen Gefuͤhls äfnen, und unſer Herz von Mitleid über 
„allen, unſre Augen von Thränen glänzen machen. — KHbı 
ren wie aber flatt des wahren Telephus, den die Natur 
ganz gewiß zu unferm Herzen fprechen lehren würde, Den 
* Dichter, der nur auf unfee Imagination loßſtuͤrmt, Bil 
‘ der auf Bilder, Kpperbein auf Hyperbeln Häuft, oder gar, 
mit der Wuth eines Beſeſſenen Bombaſt und Unſinn gus: 
ſchaͤumt: fo muß jeder Zuhörer, dee nicht ganz an Men⸗ 
ſchenſinn verkürze tft, fogleich fühlen, daß Bein Wort von 
dem allen mas ber angeblihe Telephus. fügt, wahr iſt; 
die 
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bie Illuſion hoͤrt auf ; wir fühlen ſtatt fumpathetifcher 
Empfindungen den Verdruß getäufchter! Erwartung, und 
fo wird der yerunglüfte Theaterheld feine, Zuhörer unfehl⸗ 
bar, je nachdem der Dichter fih mehr oder weniger von der 
Natur entfernt bat, nur defto mehr gähnen, lachen , oder 
zuͤrnen machen, je mehr. fih der Schaufpieler angreift, eine 
unnatuͤrliche Rolle wahr zu fpielen. — Sollte fi irgends 


= 


wo in der Welt ein Parterre finden, das diefe Behauptung 


durch fein Gefühl und. Betragen — Lügen ſtrafte: fo wäre 


dies, ſobald es mit dem Fastum feine. erwiefene Nichtigkeit 


hätte, ein Pfychologiſches Problem, das zu. einer akabemi⸗ 
ſchen Preis frage gemacht zu werden verdiente. Weil indeſt 


ſen die Regel, welche Horaz an dieſem Orte giebt, fuͤr ſich 


allein noch ſehr unzulaͤnglich iſt: ſo fuͤgt er ſogleich noch 
eine andre hinzu, ohne deren genaueſte Beobachtung ein 
Telephus z. E., wenn er eben das ſagte, was im Mund 
einer andern Perſon ſehr ruͤhrend war, einen ganz wi: 
drigen . Eindruf machen könnte — nämlich das Geſez: daß 


der: Dichter alle die Limftände und Beflimmungen , die zu⸗ 


fammengenommen den Charakter einer Perfon ausmachen, 
immer vor Augen ‚haben muͤſſe. Was fich für jede befondere 
Derfon in jeder Befondern Lage ſchikt, zu wiſſen, ift alfo die 
große Willenfhaft des‘ Dichters. Aber wie viele Kennt: 


niſſe ſchließt Biefe Wiffenfchaft in fih! Und welche Schärfe. 


der Beurtheilung, weich ein zartes, fihnelles und fichres 
Gefuͤhl, fest fle bey der Anwendung voraus! 


(D) Daß Batteug, oder vor ihm bie .meiften Aus: 
leger „dieſe Stelle, die fie für einen Tadel der Chöre in 
den Sriechifhen Tragddien angefehen haben, ganz falfch vers 


ftanden, braucht Feines andern Beweiſes, ale daß man ſich 


‚die Dühe nehme, Seine Ueberſetzung nebſtet der Meinigen 
D4 mit 
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mit dem Original zu vergleichen. Horaz will hier eigent 
lich weder loben noch tadeln, ſondern bloß hiſtoriſch erzaͤh⸗ 
len, wie es (wahrſcheinlicher Weiſe) zugegangen, daß der 
Chor, der die Grundlage und Wurzel aller Arten von Grie⸗ 
chifhen Schhufpielen war, nach und nad das geworden 
fey, wozu ihn Aeſchylus und feine Nachfolger gemacht. Ob 
eö aber damit wuͤrklich fo gewefen, wie er fichs vorftellt, ik 
eine andre Sräge, De bier nicht ausgemacht werben kann. 
Soviel wird wenigftend einem jeden, der. mit den Alten 


etwas näher bekannt If, in die Augen fallen: daß Hora⸗ 


zend Bericht vom Urſprung und Fortgang der bramatifchen 
Kunft und der verfchiedenen Arten von Schaufpielen,, deren 
Erfinder die Griechen waren, weder exact noch vollſtaͤndig iff. 


CE) Ich weiß nicht ob irgend ein Gelehrter iſt, für 
den die DVerfe des Plautus und Terenz würklih Verſe find; 
ich meines Orts befenne, daß meine Ohren nicht dazu ors 
ganifiert find, Jamben, wo der Pet, fo oft er will, 


. ımd in jeder Zeile wenigftens drey Bis viermal, einen Spon⸗ 


deus, Dactylus, Anapaft, Tribrachys für einen Sams 
bus brauchen darf, und mo eine Zeile bald aus 8 oder 12 
bald aus 18, 20, 23 und mehr Sylben (diefenigen, die zus 


ſammengezogen werden, nicht gerechnet) befichen faın, — 


von Profe zu unterfcheiden. Es ift wahr, wenn ich dieſe 
Verſe des Terenz als Proſe leſe, fo finde ich überhaupt, 


. daß fie das, was man in einer Proſaiſchen Compoſition Nu—⸗ 


merus nennt, in einem fehr vorzüglihen Grade haben: 
aber von Plautus kan ih dies .auf - keine Weiſe fagen; 
und mich duͤnkt vielmehr, es Fey ihm gar- nicht eingefallen, 
fiih bey dergleichen Bleinigfeiten aufzuhalten; er Hatte 
weder Luft noch Zeit dazu; denn ev muſte eilen, 


2 
v 


um 
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— — um fein Gelb im- Beutel. Finger 
zu hören, — . u 


wie Horaz in der Epiſtel an Auguſt ſagt. — Wie konnten 
nun die Roͤmer der vorgehenden Generationen jemals von 
den Numeris eines Poeten, der von einer ſchoͤnen Verfifictes 
rung nicht einmal einen Begrif gehabt zu haben fiheint, 
mit foldem Beyfall fprehen? — Wit den Salibus Plau- 
sinis hat es beynahe die naͤmliche Bewandtniß. Welcher 
Mann von Geſchmak kann z. ©. aus Plantus Ampbitruo “ 
nur drey Scenen hintereinander aushalten? Wie viel mufte 
weggefchnittenwerden, bis aus einer Plautinifchen Scene 
eine Molieriſche wurde! Weihe mörberlihe Weitläufigs 
keit! Wieviel froflige Späße! Wieviel Unanſtaͤndigkeit und 
Ungeſchliffenheit, auch wo wirklich etwas Pirfantes an feinen 
Scherzen it! — Unfer Autor ſcheint mir alſo fehr wohl 
begründet zu feyn, werm er ben Proavis feiner Piſonen cine 
gar zu milde Nachfiht Über diefe-beyden Puncte ſchuld giebt. 
Die Komödien des Plautus haben bey. allem dem noch große 
Schönheiten; wiewohl ſehr zu vermuthen iſt, daß er die 
meiſten und beſten den Griechen, als gute Beute, abgenomu _ 
men: aber daß es ihm an Geſchmak und feinerm Ges 
fühl gefehlt-habe, kaun nur jemand läugnen, dem es ſelbſt 
daran gebricht. Die Partheylichkeit folcher Römer wie 
Darro und. Cicero für feine Sales und Numeros würde 
alfo immer etwas ‚unbegreifliches bleiben, wenn nicht zu. 
glauben wäre: daß die auflersrdentlihen Talente des Roſ⸗ 
cius; von dem fie gewohnt waren dieſe Stuͤcke fpielen zu 
fehen, das meiſte dabey getban, . Sin dem Wunde eines 
Roſcius konnten freylih auch Plautiniſche Verſe wohlkiny 
gend werden, (©. bie 15te Erlaͤut. zum Briefe an Auguf) 
Uebrigene iſt nicht zu zweifeln. daß Horaz um fo ſtrenger 
u a 5. gegen 


= 
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gegen die nachlaͤigen Werſe des Plautns werden muſte, 
wenn er an den Ariſtophanes dachte, deſſen Jamben, Ana⸗ 
paͤſten und Chöre, auch in Abſicht der Verſification fo ſchoͤn 
gearbeitet find, daß fie noch izt, da die Muſik der griechi⸗ 
ſchen Sprache größtentheils für uns verlohren gegangen, je 
des mit berfelben nicht ganz unbekannte Ohr bezaubern. 


(5) Horaz Hat die wahre Urfache, warum der ſogenann⸗ 
ten alten Romoͤdie zu Athen die unbeſchraͤnkte Freyheit, 
deren Ariſtophanes fi in feinen Rittern, Froͤſchen, Wol⸗ 
ken, Voͤgeln, u. a. ſo uͤberſchwaͤnglich bedient hat, benom⸗ 


men wurbe, nicht richtig genug angegeben. Diefe Frey⸗ 


heit muß nicht etwa als ein Misbraud betrachtet werden, 
den die Hegierung zu Athen eine Zeitlang bloß Duldete; fie 
war vielmehr ,. wie der Oſtracismus, in der Verfaflung 
dieſes Artftokratifch: Demokratifchen Staats in den Zeiten 
des Perikles, gegruͤndet. Es ift wider alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit, ſich einzubilden : der Magiftrat zu Achen würde 40 
oder 50 Jahre lang mehr als 370 Stüde diefer Art öffent: 
lich autorifirt haben, wenn fie die Ungebundenheit biefer 
Komödie nicht der Republik im Ganzen für zuträglich anges 
fehen , und nicht geglaubt hätten , daß det Verdruß und 
Schaden, den einige wenige mit Unrecht mishandelte Per: 
fonen dabey leiden konnten, durch die Furcht, die den Boͤ⸗ 
fen dadurch eingejagt wurde, reichlich vergütet werde. Der 
ſtaͤrkſte Beweis, daß die Athenienfer diefe Freyheit ihres 
Theaters für einen fehr wichtigen Theil ihrer Politiſchen 
Freyheit angefehen, iſt, daͤucht mich: daß ein Ariflophanes 
das ganze Volk, d. i. den Souverain felbft, fo lächerlich 
aachen durfte als es ihm beliebte: weil fie, bey allem ihren 
Leichtſinn und Lebernmuth, doc, gefunden ;Verflands genug 
hatten, um zu fühlen,: daß es ihnen gut fey, fich zuwei⸗ 
nt . 0 len 


x 
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fen lachend die Wahrheit, und ſelbſt bie bitterſten Wahrhei: 
ten, ſagen zu laſſen. Auch gieng dieſes koſtbare Stuͤk ihrer 
Freyheit nicht eher als mit ihrer Verfaſſung verlohren. 
Denn nicht der Magiſtrat der freyen Republik, ſondern die 
ſogenannten dreiſſig Tyrannen, die mit Huͤlfe des Lyſan⸗ 
ders von Sparta zu Ende der 93ſten Olymp. ſich der Res 
gierung.von Athen bemächtigten, waren es, die das Geſez 
deſſen Horaz hier erwähnt, aus Urfachen die leicht zu erras 
ehen find, durchfezten , und hierinn freylich einen großen 
Theil der Stadt, nämlich einen jeden. | 


x 


— qui dignus erat deferibi, quod malus, aut fur, 
quod moechus foret aut ficarius, aut alioqui 
. famofus, — *) 


auf ihrer Seite hatten. Der Defpotismus ber Olherchie 
konnte ſich mit einer Freyheit des Theaters, die keines La⸗ 

ſters und keiner Thorheit ſchonte, ſich weder durch Geburt, 
| Reichthum ‚und Würden, noch ſelbſt durch Verdienſte in 
Reſpect feßen ließ, nicht vertragen; und je verdorbner ‚die 
Sitten wurden, je geneigter fühlte man fich auch einander 
zu ertragen, und je verhaßter wurde ein Sffentlicher Cen⸗ 
for, defien unhöfliche Geiſel niemanden erlauben wollte, un⸗ 
geſtraft ein Narr oder Schurke zu ſeyn, wenn er Vergnuͤ⸗ 
gen oder Vortheil dabey fand. Die alte Komoͤdie fiel alſo 
zu Athen mit der Demokratie. Die Mittlere, die an ihre 
Stelle trat; um wenigſtens noch einen Schatten ihrer eh: 


maligen Vorrechte beyzubehalten, gab ſich gröfientheild mit _ 


Darodien ab, mworinn den Poeten erlaubt war. fich unters 
einander fo lächerlich zu machen als fie wollten; fie trave⸗ 
ftierte. bie Helden und Heldinnen a aus der Sabelzeit, aus der 
| Ilia⸗ 


2) Saxyr. LT. . 


ſ 


\ 


‘ 


. *) De Diyinar. Lib. I. e. 79%. 
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Iliade und Odyſſee, und fand dabey immer Gelegenheit fa} 
tyrifche Züge anzubringen, die der Malignität der Zufchauer 
freye Hand liefen, fie nach eignem Belieben anzuwenden, 
So bildete fich endlich unter den Macevonifhen Königen 
nad und nach die neue Komödie, in welcher Menandaer 
ind Philemon fih foviel Ruhm erwarben, die ſich ganz 
lich auf Intriguen-Stuͤcke und allgemeine Charakter, und 


"anf eine fo feine und elegante Art von Kritik der herrfchen: 


den Sitten und Mode⸗Thorheiten einfchränkte, daß niemand 
beleidigt werden Eonnte, wenn er fich felbft in einem Spiegel 
erblickte, worinn man wenigftens nicht haͤßlicher ausjah 
als fein Nachbar. Die Alte Komödie war die Lieblingsbes 
luſtigung eines von ſeinen Gluͤcke und von ausſchweiffen⸗ 
den Hofnungen trunknen, aber auf feine Freyheit und Rech—⸗ 
te eiferſuͤchtigen Demotratifchen Poͤbels gewefen? die Neue 
wurde der angenehmfte Zeitvertreib eines herabgefommnen, 
muͤßigen, aberäufferft verfeinerten Volkes, das die hochflie⸗ 
genden Entwürfe feiner Vorfahren endlich aufgegeben hatte, 
und bey Schaufpielen und Kurzweilen‘ zu vergeflen ſuchte 
was es ehmals geweſen war. 


(G) Demofritus behauptete, niemand koͤnne ohne 
eine Art von Raſerey ein großer Dichter ſeyn ,neminem 
fine furore quemquam poetam eſſe poſſe. Dies ſagt uns 
Cicero, *) und fezt hinzus „eben dies behauptet auch Plas 


op. Immerhin mag er (dieſe Begeiſterung, die den Dich: 


ger macht) Naferey nennen, ba er von dieſer Raferey fo 
herrliche Dinge fagt, wie in feinem Phddrus., Die 
Stelle des Homers der Philoſophen auf welche Cicero hier 
deutet, iſt zu fhön, als daß ich nicht verſucht werden follte 


[ 
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fie au uͤberſetzen. — „Die dritte Art von Raſerey, laͤßt 


er ſeinen Sokrates ſagen, iſt diejenige die von den Muſen 
kommt. Dieſe, wenn ſie eine zarte, noch unverfälfchte 
und ungefärbte Seele anweht, treibt fie an, wie in eit 


x 


nee Bachiſchen Schwärmerey *) (d. i. in einer Art von 


geiftiger Trunfenheit) in Gefangen und allen übrigen Sats 
tungen der Dichterey, die Wunder und Thaten der Alten 
Zeiten zu verfhönern , und dadurch den Künftigen lehr⸗ 
reich zu werden. Wer ſich aber, ohne von dieſer Muſen⸗ 
wuch getrieben zu feyn, ben Pforten der Dichrkunft nähert, 
in der Meynung, die Kunft allein inne ihn ſchon zum Dichs 
ter madhen, wird immer unvollfommen bleiben, und bie 
Moefie eines folhen nüchternen und weifen (unbegeifterten) 
Dichters wird immer von der Poefie der Raſenden (Begei— 


ſterten) ausgelöfcht werden., **x) — Ungeachtet des Mißs - 


brauche, den die Mondfüchtigen , Hirnwuͤthlgen, und Aber: 
witzigen Poeten, über welche. Horaz bier und in der Folge 
fpottet, von der Theorie des Demokritus und Plato machen 


können, war er doch felbft von der Wahrheit derfelben ſo 


uͤberzeugt: daß er, wenn fein Poetiſcher Wahnſintz gleich 
nicht immer fo veell war, wie in ber 25flen Ode des Mlten 
| Bud). 


*) Wie die Rorpbanten, fast er im Jon, ws ebenfant 
von dieſem Enthuſiasmus Des Diohter die Kede iſt. 


| er) Terry Pr { ANNO MOTENN xarıyy we vu wenn, —E 


ADAAHN xaı ABAITTON wYYXHN, EySIEn2C« x snbaxeus- \ 


qu xara Tadag a NaTz TyV aAyy Tome, kV TION 
* —XXX spya KOEMOTZA 9 TBG ERIYWOHURVSE Waldsugı, {a} 
day avev Kavızg Moysav er ronrixxẽ bugæc —RR LITE 
uic ws ga 5x TERUNG uavog rourucg — „ araAyg auroz 
TE Kal y- Fomydıc vro TY5 TV BAWOMEVAY Y zu engen. Br 
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Que me Bacche, rapis, er ihn doch öfters fo ſchoͤn 
zu fimulieren wußte, als man von einem Dichter im “Jahr: 
hundert Augufts nur immer verlangen kann — wie z. ©- 
in der Stelle auditis? au me ludit amabilis infania? und 
dem was folgt, in der 4ten Ode des UI. B. Aber — Mk 
es auch mit Horazen, der (gewöhnlicherweife) in die Claſſe 
der Dichter die ihrer Sinne mächtig bleiben, gehörte, für 
eine Bewandtnis haben mag — die Sache felbft hat ihre 
Nichtigkeit ;_ und die Erfahrung hat von jeher bey allen 
Nationen den Ausfpruch beftättigt , daß bie. unbegeifterten 
Dichter, fo fehr fie auch gefallen mögen wenn man fie 
allein Hört, niemals neben den Begeifterten (fo fern alles 
übrige gleich iſt) beſtehen können. Aber die Meynung Pla⸗ 
tons war! wahrlich nicht, daß eine brennende-und von der 
Mufenwurh befefine Imagination allein einen großen Dich 
ter mache; und es tft auch hier, wie bey der religiofen umd 
verliebten Begeifttung, ein großer Unterſchied, ob man von 
einem Gott, "oder von dem leidigen Satan befeffen iſt. 
Homer, Pindar, Aeſchylus, die drey größten Dichter 
von ber begeifterten Claſſe, die je geweſen find, find an 
Verſtand, Weisheit, und Wiſſenſchaft eben fo groß als 
an Imagination; nie verläßt fie. das richtige Gefühl des 
Schiklichen; immer fchwebt in dem braufenden Chaos ih; 
rer Ideen , der Derftand, wie Ovids Deus aut mellor 
Natura , in der Mitte, der es feheibet, ordnet, verbindet 
und vor unfern zufchauenden Augen in eine Welt voll Lebens 
diger und zu Einem Zweck zufammenfpielender Kräfte aufs 
bluͤhen läßt. Die Begeiſtrung, die amabilis inſania, welche 
Plato — in dieſem Augenblick ſelbſt von ihr eriffen — 
dem Anwehen der Muſen zuſchreibt, kann immer den er⸗ 
ſten Keim ihrer Werke in ihrem Buſen belebt, kann ſie im 
Arbeiten angefeurt, k kann ihnen biefe Wärme in welcher alle 
Schwin⸗ 
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Schwingen der Seele fih entfalten mitgetheilt, kann fie bey 
gewiffen Stellen über ſich felöft erhoben, den Nebel dee 
“ Menfchheit gleihfam von ihren Augen getrieben, und fie zum 
Anſchauen görtlicher Seftalten tüchtig gemacht haben: aber 
. alles dies fezt Organe voraus, die ihnen die Muſen nicht 
geben, Kenntniſſe, die fie ihnen nicht eingieflen konnten; 
eine Sprache, die fhon da ſeyn mußte und die fie wie 
andre Menichen hatten lernen muͤſſen. — Kurz, eine Iliade 
oder nur ein Geſang der Iliade, iſt ſo wenig das bloße 
Werk der Poetiſchen Raſerey, als fie ein Werk des Augen⸗ 
bliks iſt — und wiewohl es Autoſchediaſtiſche Poeſien giebt, 
die als bloße Naturprodukte und Eingebungen einer begei⸗ 
ſternden Leidenſchaft, und einer durch dieſe Über ihr gewoͤhn⸗ 
liches Maas geſpannten Phantaſie angeſehen werden koͤnnen: 
ſo bleibt doch wahr, daß auch in der Poeſie die edelſten Ge⸗ 
waͤchſe durch Cultur mehr Schoͤnheit, und ihre Fruͤchte einen 
beſſern Geſchmack erhalten; und daß, wie Horaz beſſer un⸗ 
ten ſagt, ohne reiche Ader das ſtrengſte Studium, und 
ohne Runſt das beſte Naturel zu Hervorbringung eines 
ſehr vortreflichen Werkes gleich unzulaͤnglich iſt. 


(5) Ur Pictura Pöefis erit, u. ſ. w. Horaz hat, wie 
es fpruchreichen Autoren zu gehen pflegt, das Ungluͤck ge: 
Habt, daß oͤfters Stellen aus feinen Schriften ausgehoben 
und (fehr wider feine Meynung) zu Apopbtegmen oder. 
Lehrfprüchen erhoben worden find , die im Iufammenhang, 
- aus welhem man fie herausgeriffen hat, einen ganz andern, 
und zuweilen gerade den entgegengefezten Sinn haben — 
von welcher Art das „Chorda femper oberrar esdem „ 
und daß „interdum quoque bonus dormitat Homerus y 
Befannte Benfpiele find. Eben fo iſt es auch mit diefer 
Stelle gegangen, Man dat das, was bloß Vergleichung 

| ‚in 
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in einem einzigen Punct iſt, zu einem Allgemeinen Sah 
gemacht; und dieſem von allen Auslegern befoͤderten Wahn 


zu Folge paraphraſiert Batteux dieſen halben Vers getroſt: 


„ge iſt mit der Poeſie wie mit der Mahlerey befchaften. *) 
„Es ift fein andrer Unterfchied unter diefen beyden Kuͤnſten 
„als dieſer, daß die eine ſich durch Farben und Striche aut: 
„druͤkt, und die andre durch die Rede und Harmonie „u. 
ſ. w. — So kann freylid) jemand ſchwatzen, ber weder 
Dichter noch Mahler iſt, und von beyden Kuͤnſten nur oben 


abgeſchoͤpfte Kenntniſſe Hat, ohne je durch eignes Nachden; 


ken in ihr Weſen eingkorungen zu ſeyn: aber Horaz kounte 
ſo was nicht ſagen, und hat es nicht geſagt. Mun ſezt 
dieſer, um den Pifpnen zu fagen, „worinn es mit einem 
„Gedichte wie mit einem Semählde ſeye, — hinzu: 


— — quae, fi propius abſtes 

te capiet magis, quaedam fı longius abftes; 

haec amat obfcurum, volet haec fub luce videri 
Judicis argutum quae non formidat acumen, 


Und wie verſteht nun dies der franzoͤſiche Kunſtrichter? — 


„Ich ſehe nicht ein, ſagt er, wie das Gleichniß des Koraz | 
paßt, außgenommen, wenn man das Wort pocfs, fürquaedam 
poefis, eine Stelle eines Gedichts annimmt. Denn ich ken; | 
‚ne kein Gedicht, welches, im Ganzen betrachtet gemacht wäre, | 


nur bloß von ferne, in einem halben Lichte, und. ein ein 


zigeimal geſehen zu werden, — Und in diefem Ton gehts 
nun 


”) Der bloße grammatiſche Sinn der Woͤrter hätte ihm fchon 
feinen Irthum zeigen ſollen: denn pißura und pochs heißt 
bier, augenicheinlich, nicht Wiahlerey und ‚Poefie, fon“ 
‚bern ein Gemälde, und ein Gedicht; und. Died macht einen 

- großen Unterfchied im Sinn der ganzen Stelle. 
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sun Noch zwey Seiten fort; er tappe Immer, mit feinem 
Dacier in der. Hand, um den Sinn bes Autors ‚herum, 
Rößtialte Augenblicke an ihn an, und kann ihn doch niche: 
erhaſchen, weil das angluͤkliche: Es iſt mit der Poeſie 
wie. mit deu Mahlerey, feinem Auge: nun, einmal eine 
ſchiefe Richtung gegeben hat, daß er Schwiexigkeiten ſieht, 
wo feine find, Es iſt unbegreiflich, wie jemand Horazens 
wahre Meynung hat verfehlen koͤnnen, denn ich ſehe nicht 
wie er fie deutlicher Hätte. ansdrucken ſollen. — Mir ken⸗ 


wen, aus vielen andern Stellen, feine vorgügliche Liebe zum: . 


aͤuſſerſt ausgearbeiteten und correrten zu DEIN was er. anderes 
we coelatum. novem Mufis opus nennt — und davon 
iſt Hier die Rede: bloß In Ruͤkſicht auf · das Gehlerlofe und- 
Dollendere (Fini) vergleiht er gewiſſe Srdichte ‚mit ge; 
wiſſen Gemaͤhlden. So wie es Gemaͤhlde giebt, die. man 
in einer gewiſſen Entfernung oder bey ſchwachem Lichte ſe⸗ 


hen muß, wenn fie einen guten Effect machen follen — und - 
wieder andre, deren Detail mit dem forgfältigften Fleiß fo 


veinlich ausgearbeitet, und jeder: Pinſeiſtrich fo fanft im, 
den ‚andern verſchmelzt iſt, daß Man:das SE deko -Khie 
ner findet, je näher .undb genauer" man es betrachtet: fo 
giebt es Sedichte, z. E. Thenterftädke, die bey der erfien 
Vorſtellung oder Lefung — vielleicht durch das Intereſſante 
Ber. Handlung, durch eine gute Verwiklung, einen xaſchen 
Gang , neue Situationen , ſtark gezeichnete Charakter und 
Leidenfchaften, u. dergl. fehr gefallen; aber, wenn man fie 
in der Vaͤhe und bey vollem: Lichte, d. i. genauer, mit 
fälterm Blute, tm Detail, mit Aufmerkſamkeit auf alle 
Kequifiten eines vortreflihen Gedichtes unterfucht: fo ent. 
deft man nad und nach eine Menge Fehler, die man dasr 
erſte oder zweytemal entiveder gar nicht, oder nicht deutlich‘ 
wahrnahm; und fo verliert das Werk, je fchärfer es unters 

Soraʒ. Briefe 2. Theil, R ſucht 
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ſucht wird. Min anders hingegen hit beym erſten Anblit 
das Frappante nicht, woburch jenes Überrafchte und hinriß; 
aber es zieht. das Auge fanft an, und je genauer man es bis 
auf die Meinften Theile des Details bewachtet, je ſchoͤner, 
untadelicher und vollehdeter findet man’d;- und eine gan; 
natuͤrliche Folge davon iſt: daß, wenn Jenes einmal oder 
beym erſten Anblik gefaͤllt, aber bey jedem Wiederſehen et⸗ 
was verliert, man hingegen an Dieſem ſich Richt fatt leſen 
kann, und immer neue Schoͤnheiten entdekt, die unter det 
Menge, beym euflen, zweyten, drittenmale, u. f. w. dem 
Auge noch entwifche waren. Mich daͤucht, dies iſt der ein 
zige mögliche Sinn; den Horazens Worte, im Zuſammen 
hang genommen, zulaffen: und die Dergleichung paßt — af 
diege Art eben fo-gut, als der. Satz, der dadurch erläutet 
werden ſollte, eine auf die. Erfahrni gegründete unläug: 
bate Wahrheit iſt. W 
en Der Runfrlähter: dem Horaz hier ein ſehr ſchmei⸗ 
chelhaſtes Compliment zu. machen ſcheint, hieß Spurius 
Metius Tarpa. Die atten Tommentatsren- berichten und, 
daß diefer Tarpa einer von. den fünf kritiſchen Tommiflarien 
geröefen; -weikhe: dazu beſtellt waren, alle neue Dramatiſche 
Sthdte- zu unterfurhen- ehe fie mıfs Theater gebracht werden 
durfton. Diefe Cenſur? Commiſſton hlelt ihre Zufammen: 
kanfte im Tempel des Apolls, wo fie, wahrſcheinlicherweiſe— 
zu thun genug harten, allen den Poeten Gehor zu geben⸗ 
die ſich daſelbſt einſanden, um ihnen ihre Worke vorzuleſe 
und ihren richterlichen Außfpruch zu erwarten. Ads eine 
bereits angefuͤhrten Brioſe des Cicero *) im Jahre 69 
gerri 
) An den MT. Marius, (ad Famil. vi. 1) v0. die Rede v 


alten den Schauſpielen iſt, womit dag neuerbaute amp dith 
ter des Pompejns eingemenht wurde. 
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geſchrieben, iſt zu ſchlirßen, daß bieſer Metius oder Maͤcius 
ſchon damals beſtellter öffentlicher Schauſpiel⸗Cenſor war; aber 
die Art, wie fich Cicero Aber ihn ausdruͤkt, erwekt feine fo vor⸗ 
theilhafte Meynung von feinem Geſchmak ale uns Horaß 
von ihm giebt. „Während daß du Lauf feinem Lanbgute) 
den Tag nad deinem eignen belieben binbringen 
konnteft, mußten wir ausdauren, was dem Spurius 
Maͤcius gefallen.batte. Nobis perpetiundum erat, quat 
Sp. Mæcius probaviffer. Der Berfolg zeigt, daß die Rede 
von Theaterſtuͤcken iſt. Es ſcheint aber durch jenen ganzen 
Brief die uͤble Laune eines Zuſchauers durch, der nicht 
mit dem Willen gekommen war, ſich etwas wohlgefallen zu 
Ioffen. Cicero perfifflierte geine bey ſolchen Gelegenheiten, 
und fland damals nicht fo gut mit dem Pompejus, um fe 
ner Neigung zum Spotten große Gewalt anzuchun. Auch 
iſt zu vermuthen, daß Maͤcius damals nod) ein ziemlich jun⸗ 
ger Mann: geweien, und daß die ſcheinbare Verachtung des 
Cicero mehr det Jugend als dem fchlechten Sefchmad des 
Sunftrichters gelte. Die Meynung des Dr. Bentley, daß 
der Mäcus, dem der junge Pro feine Aufſaͤtze vorleſen 
follte, nicht der geweſen feyn koͤnne, von deſſen Eritifchem Un 
theil Cicero, vierzig Jahre zuvor, ſo veraͤchtlich ſprach, iſt 
alſo ohne hinlanglichen Srund: | nd 


CH) Wie Horaz gerade hier auf den Einfall gefommen 
ſeyn mag, ein paar fo feltfame Sreundfchaftsproben neben 
einander zu flellen ? Sollte er nicht etwa einen befondern. 
Salt im Sinne gehabt Haben, der ihm den Anlaß dazu gab 
und den Scherz defto piquanter machte? Gewiß tft, daß 
Lucius Pifo felbft einer von den — ‚nicht eben fo gewähn: 
lichen — Männern war, die. diefe TOeinsProbe aushiels 
sen. Auguſt und Tiberius hatten ihn beyde darauf geſezt 
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- und die Art, wie er fie befanden, war es, was ihm (be 
feinen ‘übrigen Geſchaͤfts⸗Faͤhigkeiten) ihr Zutrauen erworben 
Hatte. Tiberius, der mehr als gewöhnliche Beweiſe foberte 
bis er einem Menſchen traute, trieb es, nad Suetons 
Verfiherung *), mit 2. Difo und Dompomius Slaccus 
fo weit, daß. fie zween Tage und eine Macht in einem fort 
mit ihm zechen mußten: und unmittelbar darauf machte er 
den Flaccus zum Proconſul in Syrien und den Piſo zum 
. präfeet der Stadt Dom. **) Beydes waren Rlaces de Con- 
fidenee. &ueton ſcheint die That deſto enormer zu fin 
den, weil Tiberius eben damals in einer Art von Sitten: 
Reformation, in Kraft der mie feiner Höchften Wuͤrde ven 


bundnen Cenfura perperus, begriffen war. Aber Das wu 


es eben, was ihn vermuthlich veranlaßte, ein paar Viros 


Confulares, bie er font fhon als Männer von Faͤhiglait 
Bannte, auf eine fo entfcheidende Probe zu ftellen. Bey 


der ungehenern Verdorbenheit der damaligen Sitten war 


Schwelgerey und Schlemmerey ein ziemlich: allgemeines a: | 


fier in Nom; an groffen Saͤufern konnt es dem Tiberius 
nicht fehlen, wenn es ihm bloß darum zu thun war: abe 
er fuchte Männer, die auch unter den größten Ausſchwei 
fungen diefer Art noch Meifter von ihrem Kopf und vou 
ihrer Zunge blieben; und weil biefe beyde vermuthlich im 
Ruf diefes feltnen. Vorzugs flunden, wollte er fie auf eine 
Probe ftellen, die keinem, Zweifel Raum ließe. So ſtelle 

. - ich 
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”) Vitra Tiberii GC. 42. 


er) Die Wahrheit der Anekdote befättigt ‘auch der ältere Plinius 


(L. XIV. c. 22.) Eaque commendatione ceredidere L. Pifo- | 


nem urbis Romae curac ab eo deleftum; quod biduo duabus- 
que noctibus, (alfo eine Nacht mehr als Sueton angiebt) 
perporationem continuaffer apud- ipfum jam Principem. 
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ih mir die Sache vor, und mich daͤucht, man muͤſſe den. 


Charakter des Tiberius fhlecht kennen, um ihm, zumal in 
ſeinen erſten Regierungsjahren, die Tollheit zuzutrauen, din 
Amt’von ſolcher Wichtigkeit für die Stadt Nom und für ihn 
feloft wie bie Praefectura Urbis war, einem Menfchen- blog 
deswegen weil er tuͤchtig fauffen konnte, anzuvertrauen. Die 
Art, wie Seneca von unferm L. Piſo ſpricht, fcheint zu 
beweifen, daß diefer der Welt und des Hofes fehr erfahrne 


Menſchenkenner die Sache aus dem nämlichen Sefihtspunc:. 


angefehen habe; und er giebt ihm das Zeugnis, daß er, uns 
geachtet e8 ihm etwas gewöhnliches gewefen die Nächte ducch 
zu zechen und bis zur Gten Morgenftunde zu ſchlafen, fei: 
nem Amt: mit größter Sorgfalt vorgeftanden fey. — Alles 
dies trug ſich zwar erft lange nach Horazens Tode iu: aber 
Seneca fagt und: auch Divus_Augufus habe dieſem Pifo, 
da er ihn zum oberften Befehlshaber in Thrazien gemacht, 
geheime Aufträge anvertraus; und aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhang iſt zu fchließen , daß Auguftus — der in feinen 
jüngeren Jahren auch den Bacchiſchen Ausfchweiffungen fehr 
ergeben gewefen war — Gelegenheit gehabt, feine Zuverfläßig: 
keit ans ähnlichen Proben kennen zu lernen. Und dies iſts, 


worauf vielleicht Horaz, in feiner feinen indiresten Manier, . 


bey dieſer Stelle fein Augenmerk haben mochte, " 
ENDE, 











Druffebler. 


ıfter Tdeil, S. 238. Zeile 5. von unten auf, lefet dem ſtatt det. 


5. 3. 4. in der Note 1. illae flatt ille. 
ater Theil, ©. 184. Zeile 18. I. machen, flatt zu machen. 
237. auf der unterften Zeile I. Haguanenen. 
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